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War bie Höhe der Leiftungen, melde die deutſche Geſchichtsſchreibung 
feit einigen Decennien erreicht hat, zu twitrbigen weiß und mit voller 
Hingebung ſich in die zahlreichen Werke der Meifter vertieft hat, wird 
nicht Leicht ein darſtellendes Geſchichtsbuch ohne das beengende Gefühl 
des eigenen Ungenügens veröffentlihen können. So hoch dürfen nad 
dem gegenwärtigen Stande unferer Wiffenfgaft die Anforderungen 
am ein folches Unternehmen mit Richt geftellt werden, daß dagegen 
jede eigene und fremde Mritif cher zu nachfichtig, als zu firenge ev 
[Seinen dürfte. Die auferorbentlicge Bermehrung ber Quellen, bie 
trefflichen Ausgaben derfelben, die handlichen Borarbeiten faft in allen 
heilen der Geſchichte, befonders in denen bes ältern deutſchen Mittel- 
alters, alle diefe Umftände geftatten es Heutzutage, die höchften Maß— 
ſtabe an ein Geſchichtswert anzulegen, und Schonung oder Nacjficht 
zu Begehren, wird faum mehr, wie ehebem, demjenigen zufichn, ber 
eine Arbeit biefer Art unternimmt. 

Indem wir aber diefe Vorzüge der modernen Geſchichtsſchreibung 
feinen Augenblick verfennen, drängt fich daneben doch die Beobachtung 
auf, baf in Iepterer Zeit öfter ein eigenthümliches Schwanken über 
die Ziele und Aufgaben derſelben zu Tage geireten ift. Es zeigt fich 
dies im nichts deutlicher, als In bem Umftanbe, duß nicht nur As 
hänger verſchiedener Schulen, fondern auch Vertreter verfehiedener 
Barteianfhauungen bei ihren Discuffionen neuerdings fich genöthigt 
fahen, auf die principiellen Fragen ber hiſtoriſchen Betrachtung wieder- 
Hoft zurüdyugehen und Grörterungen in die geſchichtliche Unterfuchung 
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Hereinzugiehen, die allerdings vielleicht zu den ſchwierigſten Problemen 
gehören, welche dem menfchlichen Geifte geſteckt find. Daf man über 
biefe Principien weit wariger im Klaren it, und wol eine weit ge⸗ 
ringere Mebereinftimmung darin in Wirklichkeit befteht, als man einige 
‚Zeit hindurch in Deutſchland gleichſam wie felbftverftändlic) ange- 
nommen bat, zeigt ſich in ber anffallenden Gährung ber Geifter, 
welche in diefer Beziehung noch immer herrſcht. Betrachtungen über 
die deutfche Kaiferzeit, über das 18. Jahrhundert, ſelbſt über die 
romiſche Gefchichte Haben zumeilm zur Discuffion gemiffer philofo- 
phifcher Grundüberzeugungen gedrängt, und zu Erörterungen über das 
Sittliche in den hiſtoriſchen Erfgeinungen, oder über bie Zwede der 
Geſchichte überpaupt; noch jüngft erhob ſich an dem Grabeshügel eines 
großen greifen Geſchichtsſchreibers ein Kampf, der weit über den Kreis 
Hiftorifcher Probleme hinausführt. Wollte man vollends auf die 
Bergung im der engliſchen Geſchichts⸗Literatur in diefer Beziehung 
Rüdfiht nehmen, fo zeigte fih ein noch tieferer Gegenſatz in der 
Auffaffung und Beurtheilung der Geſchichtswiſſenſchaft. Daß man 
aber in diefen Fragen zu fo wenig befriedigendem Abſchluß gelangte 
und fo wenig allgemein giftige Meberzeugungen feftftehen, liegt gewiß 
Hanptfähfid) darin, dag Dinge, die ihrer Natur nad) eine alffeitige 
und umfaffende methodiſche Erörterung erfordern, gleichfam nur nebens 
bei und gelegentlich abgethan werden wollen, und es ift Hieraus 
erftärlih, daß man im ganzen und großen auf diefe Weiſe kaum 
vorwärts gekommen ift. 

Es ift fein Zweifel, daß man mehrere Decennien vorher, 
da noch alfes von beim gewaltigen Gingreifen Kant’ in die geiftige 
Thätigfeit der Nation erfüllt war, mit mehr Eifer und Zuverficht 
am die eigentlich philoſovhiſchen Aufgaben der Geſchichtsſchreibung 
heraugetreten ift, aber es lag in der Natur der Sache felbft, daß die 
wein aprioriftifche Behandlungsweiſe biefer Gegenftände an dem feiten 
Gange empiriſcher Forfhung Widerftand finden mußte. Und fo ift 
euch hier von all den Philofopkieen der Geſchichte, die man entftehen 
ſah, wenig mehr übrig geblieben, als ber Weberdruß unferer Zeit 
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an philoſophiſcher Speculation überfaupt, oder ein gewiſſer Eklekticis⸗ 
mus, der im vielen Dingen eine fchillernde Außenfeite zeigt, aber 
felten einen gefimden Kern enthält. Unter biefen Umftänden aber 
ſchien es mir immer fehe bedauernswerth, daß nicht auch von Seite 
der Vertreter der realiftifchen Philofopfie die Probleme der Geſchichte 
mehr und mehr in die Unterfugung gezogen wurden umb baf eine 
Richtung des Denlens, welche gerade in ben Fragen der Pſychologie ihre 
Stärke befigt, nicht au den verwandten Erſcheinungen des geſchicht- 
lichen Lebens ihre Aufmerkſamleit in größerem Maße zugewendet hat. 

An Sie, mein verehrter Freuub! glaube id) dieſe Worte befon- 
ders richten zu follen, in der Erinnerung an viele ihrer anregenden 
und inhaltreichen Gefpräche, von denen ich fo oft gewünſcht habe, daß 
ih fie auch außerlich Hätte firieren fönmen. An der Seite Ihres 
großen Lehrers Herbart Heben Sie tiefere Blide in den Gang des 
philoſophiſchen Geiftes in Deutſchland maden Lünen. Sie haben 
die glängenden Tage der idealiſtiſchen Philoſophie, ihre Verzwei- 
gungen und ihren jähen Verfall nod aus ber Nähe betrachtet. Aber 
wenn aud) gegenwärtig diefe Lehren einer aprioriſtiſchen Doctrin Hifto- 
riſche Forſcher nicht mehr zu vertreten wagen, fo werden Sie doch gewiß 
die Leere beflagenswerth finden, bie nun an die Stelle getreten iſt, 
und bedauern, daß nirgends ein erafter umfaffender Verſuch gemacht 
worben ift, bie verfaffenen Probleme auf erfahrungsmäßigen Grund- 
lagen von neuem aufzunehmen und methodifd zu bearbeiten. 

Denn in der That auf die Geſchichtsſchreibung felbft übt der 
Umftand einen eigentümligen Drut aus, daß man über ihre Auf⸗ 
gaben und Ziele fo ſchwankend geworben ift. Indem man fie zu 
weilen zur unmittelbaren Trägerin von Richtungen des politifchen 
Lebens machen möchte, ſteckt man ihr eigentlich ſehr beſchränkte 
Grenzen und madt fie, indem man fie ihres felbftändigen Charakters 
entffeidet, vielmehr zum Vehikel gewiffer Parteianfhauungen und 
Tagesmeinungen von fehr vorübergehenden Merthe, fie ſinkt zur 
dienenden Magd der Politit herab, wie fie als folhe chmals der 
Theologie und Iuriepruden; zur Scte ftand. 
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Denn werm aud bie großen Principien der Zeit, in welcher 
wir feben und ſchreiben, unwilllürlich in der Beurtheilung geſchicht- 
Hier Dinge ihren Ausdruck erhalten werben und wenn bie bewegen⸗ 
dem Kräfte, die unfere Zeit erfüllen, nad Urfprung und Wachsthum 
mit Recht in der Gefhichte aufgefucht werden, fo muß es doch als 
Hauptaufgabe des Geſchichtsſchreibers erſcheinen, in umbefangener Hin- 
gebung an bie hiftorifhen Thatſachen und Erfheinungen vielmehr 
neue Schleußen der Erkennmiß zu eröffnen, als in advolatiſchem 
Geifte für gleihfam fon vorher fertige Ideen und Meinungen zu 
arbeiten. Immer bleibt es doch Aufgabe wiffenfhaftliger Gefhichts- 
ſchreibung in erfter Linie die dunklen Wege ber menſchlichen Geſchide 
aus ihren natürlichen Urfachen zu erklären, den inneren Zuſammenhang 
ber Begebenheiten aufzufuchen unb bie Geſehe des gefdjichtlichen Werdens 
bloßzulegen. Bei diefen Aufgaben Tann der Hiftorifer fih eben fo 
wenig beifommen Laffen, den hergebrachten Borftellungsweifen gegenüber 
Rüdfihten zu beobachten, als er fich darauf befehränfen wird, nad 
Art von Cpopoeen Helden zu befingen, oder bie großen Thaten und 
Gigenfhaften von Rönigen und Felbjerren anzupreifen. So wenig 
diefe Aufgaben geftetten, den augenblicklichen Stimmungen ber Bar« 
teien zu hulbigen, fo wenig Haben fie mit den traditionellen Anſchauun- 
gen von ſtaatlichen und lirchlichen Mächten zu ſchaffen. Nur was die 
tritiſche Analyſe felbft ergibt, kann dem Hiftoriter als Gefihtepuntt 
und leitender Gebanfe gelten. 

Doc wollen wir es keineswegs verjuchen jene principiellen Fra— 
gen, auf die es anlommt, wenn man über Wefen und Aufgabe ber 
Geſchichte zur Klarheit zu Kommen twünfeht, tiefer in Betracht zu 
ziehen, und mährend Andeutungen fo allgemeiner Art ohnehin als 
bekannte und faft überall angenommene Süße erſcheinen müffen, 
möchten wir nicht in den Fehler fallen auch unfererfeits diefe Dinge 
in aphoriftifcer Weife und nebenbei zu behandeln. Wol aber mag 
es geftattet werben unſere Ueberzeugung dahin auszuſprechen, daß 
wir von einer ſtreng wiſſenſchaftlichen Bearbeitung dieſer Prin- 
cipienfragen für die Geſchichtsſchreibung keinen geringen Gewinn 


Google 


x 


erworten würben, und daß fich Hier nor ein Feld wiſſenſchaftlicher 
Thatigleit eröffnet, welches in erafter Weife kaum noch bearbeitet ift. 
Mag man daher dem Werke, das hiemit begonnen wirb, wenigftens in 
diefer Beziehung einige Nachficht zu Theil werden laſſen, daß bie Ge- 
fichtspunfte unter denen es verfaßt ift, wenn fie auch nicht auf alige- 
meine Giltigfeit Anſpruch maden, dod in dem ernfien Streben 
begründet find, die Aufgaben der Geſchichte in wiſſenſchaftlicher Weife 
zu erfüllen, 

Ihnen, mein thenerer Freund, dem dieſes Buch zugeeignet fein 
ſoll, darf ich es mit der Gewisheit übergeben, daß Sie daran jenen 
Kiebevolfen Antheil nehmen werben, der bei Beurtheilung des Ger 
feifteten, aud die Abfichten der Reiftung gerne in Rechnung zieht. 
Und fo ſoll berm dies Buch auch ein Erinnerungszeihen der innigen 
Bande bleiben, die und treu und enge verfnüpfen. 


Die Geſchichte des 13. und 14. Jahrhunderts wird nicht zu 
den glänzenden Epochen Deutfchlands gerechnet und das Intereffe für 
diefe Zeit ift daher Teineswegs ein reges zu nennen. Die Jahrhun⸗ 
derte, welche vor diefer Epoche liegen, üben durch bie Größe der han— 
delnden Perfonen und durch bie Reinheit, in welcher ſich da der Geift 
bes Mittelalters offenbart, einen eigenthümlichen Zauber anf ben 
Beobaditer, während in ter Geſchichte des 15. und 16. Jahrhunderts 
bie bewegenden Reime eines großartigen nationalen und geiftigen Auf- 
ſchwungs Liegen, an welden kein anderer Abfchnitt der deutſchen &e- 
ſchichte Heranreiht. Unter folgen Umftänden ift es erflärlih, daß 
fich der forgfältige Eifer der Geſchichteforſcher, wie bie hiſto— 
riſche Kunſt großer Meifter befonders diejen beiden Perioden der 
deutſchen Gefchihte zugewendet haben, während jene Jahrhunderte des 
Mebergangs faft vernahläffigt erfcheinen. Nichtsdeſtoweniger nerbienen 
fie unfere volle Beachtung, und bisten in dem wechſelvollen Aufftreben 
der territorialen Gewalten mandje intereffante Erfeheinungen, weldhe 
nicht geringes zum Verftändnis unferer Entwidelung beitvagen. 
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Seit der Mitte des 13. Jahrhunderte bildet ſich in Deutfchland 
auf den Trümmern bes durch bie Päpfte geftürgten weltbeherrichenden 
Kaiſerthums eine enger abgegrenzte, aber den nationalen Bedürfniffen 
in mander Beiehung mehr entfprechenbe fürberatine Berfaffung ans, 
welche in dem furfürftligen Divertorium und in dem durch dasſelbe 
befehränkten Königthum culminiert. Die neue Reichsordnung ftich 
jedoch im Süboften auf eine Madt, welche ſich unter papfilicher Pro- 
teftion im Gegenfage gegen die Intereffen des Reiche gebildet und in 
wunderbarer Weife erweitert Hatte. Der Sturz diefer böhmifh-öfter- 
reichiſchen Monarchie erft geftattete die volle Durchführung der neuen 
Ordnung, während man andererfets freilich nur langſam die Mittel 
fand, um den alfgemeinen Reicheintereffen neben den mächtig ange 
machfenen territorialen Mächten ihre Geltung zu ſichern. Während 
die deutſche Krone zwiſchen den Häuſern von Habsburg, Luxemburg 
und Baiern ſchwautkt, wird es immer ſchwieriger deu durchgreifenden 
Einfluß des kurfurſtlichen Directoriums zu behaupten. Erſt die Kurs 
vereine und das Reidjsgefeg der goldenen Bulle bringen einen Ab» 
ſchluß in diefe Entwicklung, welcher auch daburd von bleibenber 
Wichtigkeit erfheint, daß der feit dem 13. Jahrhundert ufurpierte 
Einfluß der römifhen Curie auf das Reich und die Kaiferwahl durch 
biefe Feftfegungen rechtlich befeitigt worden iſt. 

unlaugbar liegt in dem Jufommenhang diefer Erfeheinungen 
ein bedeutender Foriſchritt deutfher Einheit und gemeinfamer Ber- 
faſſung, und es ift ein Gegenftand, ber unfer Nachdenlen zu erregen 
geeignet ift, daß in einem Jahrhundert der größten territorialen Zers 
Fahrenheit, im großen und ganzen eine weſentliche Hebung und Ver⸗ 
befferung der Reichsverfeſſung vor fih gegangen if. Wer das von 
der Kirche völlig beherrſchte Reich betrachtet, da Ottolar von Böh— 
men feine Monarchie im Widerfpruche gegen dasſelbe errichten konnte 
und wer es zur Zeit einer felbft fo Lagen Regierung, wie diejenige 
Korg IV., innerlich durd; einen feften Organismus gefräftigt, von 
dem papſtlichen Stuhl politiſch unabhängig erblidt, der fann feinen 
Augenblit vertennen, wie doch auch in biefem Jahrhundert ber ger 
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waltige Trieb des beutfchen Volles thätig war und Grundlagen fpär 
terer Einheit geſchaffen Hat. 

Doch wird man neben diefen Tendenzen des Fortfehritts aller 
dings die Elemente der Hemmung nicht verfennen dürfen. Zwar im 
voffen Gegenfage gegen die Politik des bohmiſchen Rönige, aber doch 
and) unter ben Gefihtspunkten der Hausintereffen haben die Habs- 
burger ihre Herrſchaft eröffnet; nicht andere hat Heinrich VIL das 
Kaifertfum auszubenten gefucht, als durch Gründung eines neuen 
Hausbefiges und in derſelben Richtung bewegten ſich die Plane 
Daterne, Während die Vedürfniffe des Reis und der Nation laut 
für eine feftere Geftaltung fpradhen, während man die Kräfte nad) 
außen mehr und mehr zufemmenzufaffen genöthigt ſchien, bot ſich jor 
gleich im Beginne biefer firderativm Epoche Deutſchlands eine eigen- 
tbümliche Schwirrigkeit, deren Loſung zu den größten politifchen 
Problemen ber Staatskunft zu gehören ſcheint. An und für ſich hatte 
der deutſche König Teine genügende Stellung, um das Reid) in wär 
diger Weife zu vertreten. Wollte er und fein Geſchlecht etwas gelten, 
fo war er naturgemäß auf die Gründung einer Hausmacht ange 
wiefen, der dann wieberum bie Kräfte Deutſchlands mehr zu dienen 
genöthigt waren, als fid mit der Freiheit und Unabhängigkeit des 
Turfürftlihen Directoriums und der übrigen Reichsſtände zu ver- 
tragen ſchien. 

Im diefem Gegenfage bewegten ſich die Kräfte, eine Form aber, 
durch welche diefem fundamentalen Uebel Abhilfe geſchaffen worden 
wäre, war weder in dem Rurfürftenfolfegium, noch in ber goldenen 
Bulle in befriedigender Weife gefunden. Cine reife Ausgleichung 
der gegenfeitigen Mechte und Anfpräche hing von ben Machtverhäft- 
niſſen und ber-pofitifhen Einficht der einzelnen Theile ab. Wol aber 
wirt man in dem fleigenden Bewußtſein des nationalen Gamen, in 
der Bedeutung, welche die Glieder in der Gefammtverfaffung an 
firebten, in dem Wachsthum und der politiihen Geltung der Stäbte 
und ihrer Bünde feinen Augenblick die Gefühtspunfte verfennen Löns 
nen, welde die Geſchichte diefer merkwürdigen zerfahtenen und doch 
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von großen Antrieben nicht ganz entbloßten Zeit gleichfam von felbft 
an bie Hand gibt. 

Es erſcheint nad diefen Auseinanderfegungen faum nötig noch 
genauer zu flizzieren, woran ich meine Arbeit gewendet habe. Wir 
werben ben Gang ber deutſchen Geſchichte von dem Verfalle des 
Kaiſerthums bie zu dem Reichögefeg der goldenen Bulle und ihrer 
nächſten Folgen zu betrachten Haben. Im dem vorliegenden erften 
Banbe ift die Zeit des großen Imterregmms dargeſtellt hie auf die 
Gründung einer neuen Ordnung des Reihe im Jahre 1273. Wie 
die alte Form des Kaiſerthums in Stüde brad und wie nun 
Deutfchland felsft bis zur tiefften Demütigung herabgedrückt war, 
während im Güboften ein völfig don Deutſchland abgetrenntes Neich 
gebildet werben folfte, macht im wefentlihen den Inhalt dieſer erften 
zwei Bücher bes Werkes aus. Es ſchien gerechtfertigt die fpecielferen Ver⸗ 
Hältriffe der Ditolarifchen Monarchie Hier um fo mehr im Detail 
vorzuführen, als bie vorwiegende Machtftellung derfelben, als ein 
Refultat der zufammenwirfenden Inneren und äußeren Rräfte ber- 
vortritt, 

Die Aufgabe, die hiemit vorgezeichnet erſcheint, ift mir nad) ihrer 
Ausdehnung und Schwierigkeit wol befannt, und es wird mir trotz 
der unvergleichlichen Vorarbeiten Böhmers und Kopps, die man nur 
mit dem Gefühle danfbarer Bewunderung benügen lann, nicht Leicht 
fein einen Zeitraum zu firieren, innerhalb deſſen ich diefelbe zu Löfen 
im Stande fein werbe. Ermunterung und nachſtrebenden Eifer habe 
ich ans zwei trefflichen Geſchichtsdarſtellungen fchäpfen können, welche 
gerade in den lehten Jahren über die deutſche und öfterreichifche Ge- 
ſchichte des vorhergehenden Zeitraums erſchienen find, umd an weiche 
fich meine Arbeit hrondlogiſch anfchließen wird, da biejelbe eben bei 
bem Zeitpunkte beginnt, bis zu weldem jene fortfchreiten ſollen. Möge 
meine Darftellung auf ihrem eigenthümlihen Boden die hofen Vor- 
zage jener ausgezeichneten Werke nicht gänzlich vermiffen Lafiım. 
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Untergang der faiferlihen Macht in Deutſchland. 
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Es ift meine Abfiht, die Geſchichte des 13. und 14. Jahr⸗ 
gunderts von dem Zeitpunfte am datzuſtellen, wo mit dem Sturge 
der taiſerlichen Macht die felbftendige Entwickiung der großen. Terri- 
torien in Deutfejland beginnt. Es ift eine Zeit, wo die Intereffen 
unb die Bolitit der einzelnen Dynoftieen vorwaltete, und wo nur in 
ſehr geringem Grade große gemeinſame Antriebe im deutſchen Volte 
rege waren. Dies macht es mothwendig, der Entftehung und Aus- 
bildung der einzelnen Füritenthümer eine größere Aufmerffamteit zur 
zumenden: bie Geſchichte der Einzel» Staaten verlangt eine eingehen- 
dere Behandlung, als es ‚innerhalb des Rahmens der allgemeinen 
deutſchen Geſchichte möglich ift. Deshalb fhien es auch gerechtfer- 
tigt, den öfterreichifchen Ländern in. diefer Zeit eine fpecielfere Be— 
trachtung zu widmen, weil in ihnen nicht nur die Keime einer großen 
vorwaltenden Monarchie Liegen, fondern auch deshalb, weil die Rüd- 
wirfungen diefer Läuder auf Deutfchlonds Lage umd Geſtaltung feit 
dem 13. Jahrhundert außerordentlich groß maren. 

Bode Speciab Geſchichte müßte indeffen ihren Werth vollſtändig 
verkieren, wenn fie nicht unter den großen allgemeinen Gefihtspunt: 
ten aufgefaßt würde, welde der Gefhichte des deutſchen Voltes über- 
haupt zu Grunde liegen. Und fo ſchwierig es aud) immer fein mag, 
die mannigfaltigen Verwidlungen einzelner territorialer Zuftände mit 
dem Gange der Reichsgeſchichte in Einklang und Verbindung zu fegen, 
fo dürfte ber Geſchichtſchteiber dod keinen Augenblid ſich von der 
Darſielluug jener großen allgemeinen Odeen Loszäflen, auf denen die 
geſchichtiche Criftenz Deutſchlands beruht, und beren richtiges Bere 
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ftändniß den eigentlichen Mafftab für die Gefdichte des Eimelnen 
bildet. Es wird daher feinen Tadel verdienen, wenn wir mit Bor- 
liebe bei biefen großen Fragen des beutjchen Reihe und feiner Ent- 
wickelung verweilen. Beſonders der Urbergang ber deutſchen Geſchichte 
aus der Kaiferzeit in diejenige der Landeshoheitlihen Machtentfaltung 
bedarf eines tieferen Rüdhlides in die Schicſale des ftanfifhen Ham 
fes, defien Regierungsperiode die Urfachen des deutſchen Zerfalles 
deutlicher erkennen Laßt. 

Zu den Epochen der deutichen Gefthichte, für welche mit Recht 
ein alfgemeineres Intereffe immer lebendig war, gehört unftreitig bie 
‚Zeit des Kampfes bes Laiſerthums mit der römifchen Kirche und 
der tragifche Untergang des ebfen Geſchlechtes der Staufer. In die- 
fen ſchwabiſchen Mannern hatten fid bie hohen gewaltigen Gedanken, 
bie das Mittelalter an die Idee des Kaiſerthums Müpfte, wie in 
einem Brennpunkte coucentrirt. Mit alen ihren Gefühlen und Leir 
deufgaften wurzelten die Kaifer dieſes Geſchlechtes in ben Trabitior 
nen ihrer Vorfahren, die den hochſten Glanz des deutjchen Namens 
durch die Berbindung mit den alten Worftellungen der römischen 
Weltherrſchaft bedingt glaubten, und denen das Neid Karls des 
Großen aus den halbverklungenen Sagen und aus ben dürftigen 
Aufzeichnungen der Geſchichte ſich in lebendiger Geftaltung, wie ein 
hödjftes Ideal ihres Strebens, vor die Serle ſtellte. Daß es uner- 
reihbare Plane und Abfihten geweſen find, melde hie Staufer ver- 
folgten, darüber hat die Geſchichte gerichtet. Nie ift ein Nönige- 
geicjlecht in blühender Zeit feines Dafeins fo volfftändig ausgerottet 
worden wie diefes und nur bie grichifge Sage weiß uns Familien 
zu nennen, bie in ähnlicher Weife unter den Shlägen eines furdt- 
baren Schiefals bis in’s dritte und vierte Glied ihrem Untergange 
entgegen eilten. Aber über die Gründe dieſes Unterganges, über die 
Urfachen, welhe die Plane der Staufer unerreihbar machten, wird 
mol faum jemals eine volle Vebereinftimmung des Urtheile zu ge 
winnen jein. Dennoch wird Seiner, ber die Geſchichte des 13. Jahr⸗ 
hunderts ihrem geiftigen Gehalte nad zu durchſorſchen unternimmt, 
non diefen Fragen Umgang nehmen fännen oder es vermeiden bitwfen, 
fich ſelbſt ein heftimmtes Urtheil barüber gebilbet zu Haben. 
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Die deutſche Nation hat in ber großen Weltſtellung ihrer Kai— 
fer des früheren Mittelalters mit einer Art hiftorifchen Imftintts ſtets 
eine Glanzperiode der Geſchichte gefeiert, umd es laßt ſich doch auch 
wiſſenſchaftlich nichts gegen diefe Vorftellungsweife einwenden. Denn 
in ber That gab es feine Periode der Geſchichte, wo ber deutſche 
Name außerhalb der deutſchen Grenzen fo viel gegolten hätte. Da- 
gegen ift nun nicht ohne erhebliche Gründe von fehr berſchiedenen 
Seiten hervorgehoben worden '), baf jene Politit der deutſchen Rai» 
fer, welde bie Glorie Deutſchlauds in ber Unterwerfung von. Itar 
Gien geſucht, welche überhaupt auf den Traditionen ber driftiid ger- 
manifchen Weltmonarchie fh erhob und darauf ſchwindelnd und ohne 
allen foliden Unterbau aufgethürmt wurde, eine verkehrte und ſtraf⸗ 
lie, und daß fie e8 gewefen wäre, die das Verderben Deutſchiants 
und den Sturz des Kaifertyums verſchuldet hätte. Allein diefe Beur- 
theilung jegt fi, wie es ſcheint, über Thatjachen hinweg, welche von 
der fundamentalften Bedeutung für die Geſchichte find. Denn es ift 
eine Thatfache, und feine andere ijt ficherer, daß bie ganze damalige 
abendländifche Welt bis in bie tiefften Schichten ber Geſellſchaft da- 
vom durchdrungen geweſen ift, daß der Fürft, welcher dort zu St. 


' Die Frage Über die Stellung der deutchen Kalfer zu alien und ihre 
Folgen für Deurfchland ift oft ventifirt worden, Und ſchon feit Leibnitz bat der bifte- 
riſche Geiſt diefelbe Häufig zu entſcheiden gefudht; man kann es daher Teineswegs 
ats eine wiffenfgaftlic unbereöjtigte Erörterung begiguen, wenn in neucher Zeit 
auf diefe Dinge wieder ein Gewicht gelegt worden it. Mertiotrdig if das, daß 
von zwei HBAR verfiebenen Gefihtepuntten aus Kefonbers bie Raufifch: Raifer- 
Bolitit berdammt morden if. Bößwer hat ir feinen Negefen mit wahrhaft 
monumentafen Zügen die Nadtheife, die Magtverjpfitterung, die unnötjigen 
Dpfer geichilbert, welche dieſe Politif verurfacht Hat. Und nun ift auch v. Sybet 
freifit von gan; anderen Gefitspuntten aus, diefer Anftdht beigetreten. Nein 
größere® Ungläd ift der atabemifgen Sarift über die neneren Darfiellungen ber 
deutſchen aiſerzeit begegnet, als daß fie im einer politiſch aufgeregten Zeit die Er- 
örterung biefer Dinge zur reinen parteiſache zu machen fhien. Ih glaube aber, 
dafı Hier der geeignete Ort if, um dem Gegenftanbe mit voller Unbefangenheit 
ins Xuge zu [Gauen. Bir nehmen einen andern Standpuntt ein: wir verfäließen 
mb nicht den Schaitenfeiten bergangener Zeiten, aber wir feſſen bie Urfachen 
davon „in den Wurzeln“ nich: in den eimelnen Perfönfiteiten. Diele lönnen 
in ihrer Act groß und bervundernervertf fein unb bleiben, aber muß es beshatb 
de „riffich germanifdhe Katferidee“ au) fein? 
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Peter in Rom die Krone des Abendfandes aus ben Händen der 
Päpfte empfängt, wirklich. und unzroeifelhaft die höchſte Würde der 
Deenfchgeit beffeide, daß er bumit wirffich den Göchften Gipfel aller 
irdifchen Größe erreicht, und daß das Volk, welchem dieſe kaiſerliche 
Krone zugefallen, in der That das erfte Volk der Welt fei. 

Wir brauchen mit der Anerkennung diefer Thatſache feinen 
Augendlid aus dem Sinne zu verlieren, daß wir es mit einer jener 
abergläubifchen Vorftellungen ju thun haben, von denen vielleicht 
beſſer wäre, fie wären in ber Welt nicht aufgetaudt, aber eine Ueber 
legung dieſer Art führte entſchieden über bie Grenzen ber hiſtoriſchen 
Beratung hinaus. Denn ter große welthiſtoriſche Aberglaube, 
der den Völkern das alte Kaifertfum als eine geheimnißvolle Weihe 
erſcheinen lieh, und feinem Träger die höchſte weltliche Macht zu⸗ 
dachte, ift umd bleibt doch fo gut eine Thatſache, wie bie, daß die 
Griechen und Römer den Zeus als ihren oberften Gott verehrten; 
und fo wenig es felbft einem Sokrates geftattet war, dieſe Thatſache 
zu ignoriren, fo wenig darf der Geſchichtſchreiber über die Geſchichte 
des Kaiferthums uetheilen, ohne jenen fundamentalen Factor in Rede 
mung zu ziehen. Wenn Iemand Napoleon I. im Sahre 1804 ge: 
rathen hätte, er möchte aufhören Kaifer der Franzofen zu fein, fo 
wäre der Marın nicht lacherlicher gewefen, als wenn ein Anderer dem 
Rothbart gefagt Hätte, er möchte ſich die Mühe um die Kaiſerkrone 
fparen, und ſich auf das deutſche Reich zurichiehen. So wenig lag 
ein ſolcher Gefihtspunft in dan Gedanfenfreis der damaligen Zeit, 
daf man wol leichter vom Saladin Ierufalem, als die römiſche 
Krone ven Raifer Friedrich hätte erhalten fönnen. Und fo möchte 
fi wol ſchwerlich ein richtiges Urtheil über bie Ereignifje des drei- 
zehnten Jahrhunderts gewinnen Laffen, wenn wir verfennen woliten, 
daf das Keiferthum wirtlich ein Moment war, worin die deutſche 
Nation eine gewaltige wenn auch vorübergehende Größe erlangt und 
dadurch zugleich auf eine Stufe der Macht im Abendlande erhoben 
war, welde fie nie wieder erreicht hat noch erreichen wird. 

Nichts ift vielleicht für tiefe Stimmung bezeichnender, als daß 
in den brei Jahrhunderten, wo deutſche Könige unabläſſig nad; Rom 
zur Naiferfeönung zogen, auch feine einzige mißbilfigende Stimme 
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darüber zu leſen iſt daß die Deutſchen uberhaupt die Kaiſerkrone ans 
ſtrebten, ſo fehr war ihre Ueberlegenheit von allen Vollern anerfannt. 
Wol aber hatte die eigenthumliche Stellung, welche die Kirche dem Raifer- 
tum gegenüber ſchon feit deffen Begründung einnahm, den Gegenfag 
hervorgerufen, an dem die Staufer geicheitert find und durch welchen bad 
gaiſerchum feldft den Todesſtoß erlitt. Man folte es endlich auf: 
geben, nach allen moglichen Meinen und kleinſten Umftänben zu fuchen, 
welche, wie Dicke meinen, den Sturz dee Kalſerthums verurfucht Hüte 
ten, Niemand ſcheint von ſolchen Gründen vollkommen überzeugt zu 
fein, und Jedem drängt ſich fofort die völlige Gewißheit auf, daß 
doch mur die Kirche allein eine maßgebende Kraft gegenüber den deut- 
fen Kaifern gewefen ift, und daR alle jene welfiichen Feinde nichts 
zu befagen gehabt hätten, werm die Kirche fie nicht mächtig und ſtarl 
gegen die Kaiſer gemacht hätte. 

Betrachten wir num aber den Kampf etwas näher, welden die 
Füpfte mit den Raifern feit Heinrich IV. geführt haben, fo zeigt ſich 
am Ende, daß das Wefen defielben nicht einmal fo fehr in dem Be- 
ariffe und ber Ider des Raiferthums zu finden fei, fondern daß in 
diefem Rampfe ganz allgemein der Gegenſat von Staat und Kirche 
feinen Ausdruf erhielt. Denn wenn der Grund des Zwieſpalts 
lediglich in der bee ober in der Geltendmachung, ober in ber Art 
und Weife ver Führung der faiferlichen Rechte gelegen hätte, fo mürde 
ſich auch der Kampf auf die beutfchen Kaifer hefehränft haben. Hat 
aber nicht etwa England und Frankreich ähnliche, wenn auch nicht fo 
gewaltige Kämpfe erlebt? Die Kirche hat in den beutfchen Raifern 
nicht das Kaiſerthum, welhes fie ja ſelbſt geſchaffen, fondern die 
weltliche Macht befämpft. Mit dem Großen mußte nur der Anfang 
gemacht werden; war Deutſchland gebeugt, fo beugten ſich — dachte 
und fagte man offen in Rom — bie andern leicht. Und noch ein 
anderer Grund 'war vorhanden, der den Streit zwiſchen Staat und 
Kirche zuerft in dem Verhäftmiß von Papft und Kaiſer zum Ausbruch 
tommen ließ, denn in der Art und Weife der Gründung des römi- 
ſchen Kaiſerthums lag von vornherein eine Unflarheit, welde es den 
Fäpften erleichterte, die neuen Theorien der romiſchen Bevormundung 
den Raifern gegenüber zuerft mit Erfolg in Anwendung zu bringen. 
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Indem man ſich päpftlicherfeits rühmte, die römifhe Kalſerwürde aus 
eigener Wahl erft auf die Franken, dann auf die Deutſchen übertra- 
gen zu Haben, forberie man end von den Kaifern zuerft und vor 
allen Andern den Gehorfam, den die firhliche Theorie aus den Dog⸗ 
men mit Geiſt und Scharffinn heransgedeutet hat, Man hat nun 
unnöthig viel darüber geftritten, ob die Raifer oder bie Päpfte mehr 
Veranlaffung gegeben hätten, daß es zum Conflict gekommen, denn 
wie es fcheint, läht fi hierüber aus ganz erflärlihen Gründen keine 
unparteiiiche Antwort geben. Es trat nämlich ganz gleichzeitig ein, 
daß bie Kaifer den Gehorfam verweigerte, als die Bäpfte mit ihrer 
Bevormundungstheorie fo gewaltigen Ernft machten. Nur aus ber 
Entwidlung des hierardhifchen Syſtems ſelbſt, läßt ſich ein Einblid 
in das Mefen des Gtreites zwiſchen Bapfttyum und Kaiferthum 
gewinnen. 

Das Syſtem hatte die Umabhängigfeit beider Gewalten vor 
einander im Principe zugeftanden und hat baburd das Abendland 
vor dem Bwantinismus und Sultanismus bewahrt, aber was mar 
vrincipiell feftftelfte, het das mittelalterliche Kirchenregiment mit tiefer 
Renntniß der menfhlihen Schwächen in feinen Confequenzen durch 
die Lehre von dem „Berhäftnig“ der beiden Gewalten glacklich zu 
defeitigen gewußt), Denn wir man die Sache auch fahte: als zwei 
von Gott gegebene Schwerter, ober als das Verhältnig von Eerle 
and Fr ib, oder von Summe und Mond, immer blieb jo doch die 
geiftliche Gewalt diejenige, welche zum Herrfihen beruſen war, bie 
weltliche die, welche dienen foltte. Und mag bie Hauptſache ift: die 
tirchenrechtliche Theorie war glackich in der Lehre von bem Verhält- 
niß von Staat und Kirche an dem Punkte angelangt, wo fie die For⸗ 
derung des Gehorfams alg eine moralifhe Pflicht Hinftellen 
fonnte, wo fie ihren politifgen Einfluß mit der Macht über die &e 
wiſſen der Menſchen ibentificirte. Sie hat nicht behauptet, daß ee 
ber Wille Gottes fei, daß die Päpfte die weltlichen Throne befegen, 
ſich in alle Staatsangelegenheiten mifchen und die politische Welt regieren 





') Am volftändigften findet ſich die kirchtiche Lehre in biefer Richtung ent- 
widelt bei Philips Hirchenredt. Band II. S. 484. Regierung der menfelicer 
Gefelſchaft durch die geifliche und wehtliche Gewalt. 
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ſollen, denn der Wille Gottes fei auf eine Theilung der Gewalten 
berechnet, aber daneben konnte in dem Syſiem fein Zweifel jein, dag 
Alte, welche der geiftlichen Gewalt den Gehorfam verweigerte, Boſe— 
mwichter und Keger, faule Glieder am Leibe der Kirche Chriſti feien, 
welche je cher je lieber von ihr getreunt werden müſſen. Die ſchein⸗ 
bare Selbftändigkeit, welche das Firhliche Syſtem der weltlichen 
Macht im Brincipe gelafjen, wurde auf dem praftiihen Wege der 
Geriffensbenormundung feltftoerftändlic; wieder aufgehoben, und ba 
ja doch nur die geiftliche Gewalt wiſſen und lehren fonnte, was 
Recht und Unrecht ift, fo Hatte das Syſtem Dasjenige, was es in 
der Trennung der Gewalten mit der einen Hand barbot, im ſelben 
Augendlide auf dem Wege der kirchlichen Moral mit der andern ber 
feitigt. Denn da es Niemanden zweifelhaft fein kann, daß die Seele 
über den Leib herrſchen ſoll, fo hat auch der Heilige Bernard in die 
ſem Sinne unzweifelhaft Recht gehabt, wenn er fagt, daß bie welt 
tie Gewalt der geiftlihen gehorden muß. Und wenn So von 
Chartres bemerkt: Es Herrfhe nur dann Friede auf der Welt, wenn 
die beiden Gewalten einig ſeien, wären fie aber uneinig, fo würden 
jelbft die Heinften Verhältniffe erſchüttert, jo ift damit gewiß die 
Selbftändigfeit beider Gemelten voliftändig anerfannt, nichts deito 
weniger aber hat doch aud ihm zufolge nur bie geiſtliche Gewalt 
das Recht zu binden und zu löfen, kann nur die geijtlihe Gewalt 
in fetter Inſtanz entjcheiden, was dem Reihe Gottes zuträglich ift 
und was nicht, und muß daher dem Papfte allein überlaffen bleiben, 
was er als itrafbar ober beiohnenswerth erlennt, zu bezeichnen. Wenn 
man im 11. Jahrhundert angefangen hat, bie Freiheit der Kirche zu 
predigen und gegen die Abhängigkeit zu Felde zu ziehen, in melde 
die Kirche Gottes vom Staate, die Seele vom Fleiſche gerathen war, 
fo durfte man mit unzweifelhaft gutem Rechte ſich auf das Syſtem 
berufen, welches in dem Schooße ber Kirche aus dem lebendigen 
Glauben hervorwuchernd entiprofien war, aber freilich bürfte ſich 
Niemand darüber täufchen, daß die Freiheit, welche die Kirche nad) 
diefem Syſteme in Anfpruh nahm, von einer Bevornundung der 
Geiſtet, von einer volffommenen Herrſchaft über die Politif nicht zu 
trennen war; denn die Kirche geftand zwar die göttliche ebenbürtige 
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Herkunft der weltlichen Macht zu, — fie hatte bie Anſicht, als kame 
die weltliche Hertſchaft vom Teufel, längft verworfen, — aber Gott 
hat ja das weltliche Schwert nur deshalb verliehen, „damit es in 
Eintracht mit dem geiftlichen der Kiche diene“, mie Betrus Damiani 
ſagt. Die Bafis des Verhältniſſes des Staates zur Kirche ift nicht 
in die freie Wahl oder Uebereintunft gefest, fondern fie ruht ein für 
alfemal in dem fertigen göttlichen Recht, deffen Verkünderin hinwie— 
derum nur bie Kirche ft. — Der Staat hat die Pflicht, die Freißeit 
her Lirche, wie man fie feit Gregor VII. verftanden hat, anzuerfen 
nen, aher er nimmt hieburd auch das „göttliche Necht“ ala fein 
oberftes Gefeg in Mauf, das bie Kirche auslegt zum Heil der Men— 
fen und im väterlicher Fürforge für den Staat felbft. Dem Kaifer 
verfihert man zwar, in die weltlichen Angelegenheiten nicht einzugrei- 
fen, „aber, Heißt es in einem Cenon, ‚er unterfange ſich nicht, etwas , 
gegen die Beflimmungen der göttlichen Ordnung vorzunehmen.“ Kei- 
nen Augenblic fol er vergeffen, daß er als Sohn der Kirche wie 
alle andern Gläubigen den Prieftern untergeben iſt ). Man darf 
nun allerdings hiebei nicht überjehen, daß die Kirchliche Theorie alle⸗ 
zeit ſehr ernfilic) und reblich bemüht war, bie Gremen zwifchen ber 
geiftlichen und weltfigen Gewalt im Einelnen zu ziehen und durd- 
aufüßren, aber als eine Thatfahe ſieht «6 fefl, daß nie in ber Ge— 
ſchichte eine langere Pertobe zu nennen wäre, wo fid) diefe Grenzen 
auch prattiſch und zur gegenfetigen Befriedigung einhatten tiefen, 
und wo wicht fogleih an die Stelle der präbeftinirten göttlichen 
Ordnung der Competenzen-Strät und der Kampf der Gewalten ge- 
treten wäre. Wenn wir alfo auch zugeftehen müßten, daß das 
Kirchenrecht wirklich jene in fh abgefhloffene Vollendung erlangt 
hätte, wornad; diefe Dinge, — unter der Borausfegung jener gött- 
lichen Ordnung — ihre bündige Loſung gefunden hätten, fo konnte 
der Hiftorifer doch diefes Syſten nicht zum Maßſtabe feiner Urtheile 
gebrauden, weil e8 ſich ja noch im feiner Zeit als praftiich durch-⸗ 


’) Die fleifige und grundliche Schrift De finium inter ecelesiam et di- 
vitateın regundorum judicio, quid medii aeri doctores ot loges ataluorunt 
soripsit Aemilion Friedberg enthält: alle wünihenswerthen Stellen näher an- 
gegeben, Befondere Üiber I. $. 1 u. 2. 
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fährbar erwieſen, und ſelbſt in feinen ſchönſten Sätzen immer nur 
als ein Ziel erfchien, weldes die geiftliche Gewalt anftrebte, aber 
nicht als eine allfeitig bindende Norm amgefehen worden iſt, und 
weil e8 überhaupt nic eine Macht in der Welt gegeben hat, mit Aus- 
nahme der dabei allein intereffirten päpftlichen felbſt, welche dieſes 
aus ber Idee des Reiches Gottes deducirte Syſtem in feinen Confe- 
quenzen vollftändig anerlannt hätte. 

Nichtsdeſtoweniger Hat bie genauere Kenntniß dieſes mittelafter- 
lichen Shftems auf die Gefhichtsbetrachtung einen fehr übeln Einfluß 
genommen, indem ſich darnach viele denfende Männer von der Idee, 
man müſſe dem Geifte der Zeiten Rechnung tragen, verleiten ließen, 
alle Dinge und vor allem die Schritte und Handlungen der Kaiſer 
nad den Grundfägen zu brurtheilen, die fih in jenem Syſtem am 
bündigften ausgefprohen Haben. Darnach fing die Gefchihtiärei- 
bung an Gregor VII. als einen Mann zu fchildern, der auf dem 
unbedingteften Rechtsboden geftanden, und die falifchen und ſtaufiſchen 
Raifer als lauter Rente zu betrachten, die dem Geifte ihrer Zeit in 
verbrecheriſcher Weife entgegen gearbeitet hätten, während diefe Män- 
ner fich lediglich gegen den bevormundenden Geift der Kirche fträub- 
ten, dem die Untiffenheit des Zeitalter freilich jehr aünfiig war, 
ber aber deshalb doch mich den ganzen und ausſchließlichen Inhalt 
der Zeit ausgemaht hat. Denn die Kaifer und ihre Räthe fanden 
ja mit ihrer Oppofition niht allein, und wenn man der Wahrheit 
tiefer nachacht, To zeigt ſich, daß jmes Syſtem, deffen Ausführung 
feit Gregor VII. angeftrebt wurde, am Ende zu feiner Zeit, auch 
nicht im Mittelalter allgemein angenommen wer, ſondern daß «8 
eben nur die Doctrin und die Marime jener aud damals beftchen- 
den ultramontanen Partei war, bie es zwar für fich als einen großen 
Troft betrachten darf, daß fie fi im Befige unfehlbarer Staatsleh- 
ven glaubt, die aber vor den Augen der Gefchichte doch wol nicht 
anders denn als eine blofe Partei dafteht, fo gut im Mittelalter 
wie heutzutage. 

Es würde die Grenzen, die mir ums hier geftedt haben, weit 
aberſchreiten, wenn wir auch nur in ben alfgemeinften Zügen bie 
Entwickelung des bevormundenden Syſtems der Kirche in der Politik 
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ſeit Gregor VII. und im den Decretalen ſeit Nilolaus I. verſolgen 
wollten; für unfere Zwecke muß es aber geftattet ſein, den Stand» 
puntt, auf welchem die kirchliche Anſchauung des Berhaltniſſes von 
Staat und Kirche um den Beginn des 13. Jahrhunderts ftand, näher 
zu bgeihnen. Denn eine Gefchichte des 13, und 14. Jahrhunderts 
wird unter anderm vorzüglid; die Frage zu beantworten haben, ob 
das Staateweſen und die bürgerliche Geſellſchaft Grundfäge von der 
Art, wie fie die Päpfte damals ausgeſprochen und gehandhabt, ver⸗ 
tragen fonnten oder nicht; und zu biefem Ende wirb es nothwendig 
fein, ihr damafiges Spftem genauer zu entwickeln. Voraus ſoll aber 
noch im Allgemeinen auf eine Eigenthumlichteit dieſer kachlichen 
Grundfäge hingewieſen werben, welche vielleicht vom theologifchen 
Standpunkt ganz erflärfid) fein mag, aber für die profane Kifterifche 
Betrachtung nicht unecheblih ift. So viele Entſcheidumgen die 
Päpfte über bie Grenzen des weltlichen und geiftlichen Rechtes auch 
getroffen haben, jo hat ſich dod mie cin Eoncit oder ein Vapſt ent- 
floffen, eine dogmatifche Feſtſtellung in diefen Dingen zu formuli- 
ven, und ber Hiftorifer muß c6 daher ſich beſtandig gegenwärtig haf- 
ten, daß bie Bäpfte bei den- coloffalen Mafregelungen, die fie Ihren 
Gegnern zu Theil werden Tiefen, fid) immer nur auf dem Voben ber 
tirchlichen Dieciplin gehalten Haben. Es ift dies ein Umftand, ber 
es alfein zu erffären vermag, marum man ſich aus ben jahfreidhen 
Bannbullen ſchließlich nicht fo viel machte, als man nad; dem 
fonftigen abergläubifchen Charafter des Zeitalters eigentlich vermu- 
then müßte. 

In der Zeit, als das rüftige Geſchlecht der Staufer zum Kei⸗ 
ſerthum berufen worder war, hatte wol Niemand fo unummunden 
die ultramontene Auſchauung ausgeſprochen als Hugo von S. Vie 
tor, wenn er fagt*): „Zu der Gewalt des Königs gehören die irdi- 
ſchen, zu der des Vapftes bie geiftigen Dinge und Alles, was zum 
geiftigen eben gehört. Um ſoviel aber das geiftige Geben erhebener 
ift als der Leib, um foviel ragt die geiftlihe Gewalt über bie 

) Poiipe Kirchenrech TIL. 1, 186. Ich enthalte mich abſichtlich der eigenen 


Weberfegung, ba eim fo bermanbter Geift mie Milliys, iebesfale beflerer Bürge 
Tühtigen Berftändniffes if. 
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irdiſche oder die weltliche an Ehre und Würde empor. Denn die 
geiftlihe Gewalt hat die irdiſche Gewalt einzufegen, auf daß fie ift, 
und fie zu richten, wenn fie nicht gut if. Sie felbft aber ift von 
Gott zuerft eingefegt und wenn fie vom rechten Wege abienft, kann 
fie nur von Gott gerichtet werden.“ Wenn bald nachdem biefe Worte 
gefprieben worben find, ein romiſcher Papſt davon ſorach, baf bie 
Kaiferfiche Gewalt ein beneficium des Papfttfums fei, fo wiſſen wir 
war recht gut, daß die Deutung, bie dem Worte nachher gegeben 
wurde, dazu angeftellt worden ift, um einen mächtigen und erzürnten 
deutſchen Mann zu beſchwichtigen, aber abgefehen davon, daß bie 
papftliche Kamzlei bie Zweibeutigfeit des Ausdrucs unzweifelhaft ge- 
fammt hat, möchten wir doch fragen, was es eigentlich für eine 
ſchlimmere Auslegung des papſtlichen Briefes noch geben fönnte, als 
die, melde der Papft felbft gab, wenn er das Wort in dem Sinne 
einer geiftfien und wäterfichen Wohlthat deutete. Wenn fpäter 
Alexauder II. fi} gegen Friedrich 1. bereits mit ber Frage hervor- 
wagte „Woher hat der Keiſer feine Gewalt als vom Rapfte? fo 
liegt hierin eine unerworteie Interpretation jenes früheren Streites. 
Man muß fih eben an Stellen, wie die Hugos von St. Victor, 
erinnern, wenn man den wahren Sinn dieſer päpftlihen Aeußerun- 
gen erkennen will. Imdeffen dürfte wol Feiner päpftlichen Entfchei- 
bung bes 12. Jahrhunderts eine gleiche Wichtigleit beigelegt werben, 
wir derjenigen, mit welcher Inndcenz HIL. cpoche machend bie Geſchichte 
des 13. Iahıhunberts gleichfam eröffnet hat. Da glbt «8 wenige Arten» 
ſtacke in des Weltgeſchichte, In denen eine Mat ihre Grumdfäge offe- 
ner dargelegt hat, als es in ber Decreiale „Venerabilem* gefihehen ift. 

Die Decretale ift nad) zwei Richtungen bemerkenswert): in 
Betreff der hiſtoriſchen Auseinanderiegungen, weiche der Papſt über 
die Stellung von den beiden Gewalten zu einander gibt, uud in De 
treff der Conſequenzen, die hitraus als Regulative für die Zufunft 
gezogen werden wollen, und von demen die päpftliche Politil des 
13. Jahrhunderts wirklich ununterbrochen geleitet war. Beraten 
wir zunähft den feßtern Zwed der Decretale, fo zeigt fih, daf der 
Bapft das unbedingtefte Entfcheidungsredht über die Belegung des 
Kaiſerthums in Anfpruc nimmt. Er fei es, der darüber zu wachen 
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hätte, daß bie höchfte Würde des Chriſtenthums in feine unwürdigen 
Hände fomme. Er allein könne entfcheiben, wer ein taugliches Werkzeug 
des „Reiches Gottes“ fei, und wer die Krone beffer zu verweigern fein 
möchte. Hiemit fteht dann im Zufammenhange, daß die Beftätigung ber 
deutſchen Königswahlen dem päpftlihen Stuhle anheimfiel, dem die 
Deutſchen hätten ja nicht nur den König, fondern den fünftigen Kaiſer 
zu wählen: was ift natürlicher, als daß ihre Wahlen dom Bapfte ger 
prüft und beftätigt ober verworfen werben‘). Und für biefe Feſt- 
ftellungen hatte Innocenz harakteriftifch genug gerade einen Moment 
gewählt, wo ſich die Fürften wegen Beeinfluffung ihres Wahlrechts 
duch den päpitlichen Legaten beſchwert hatten. So fehr ſich num der 
Bapft auch dagegen fträubte, dag von einer Beeinfluſſung geſprochen 
worben fei, fo unbedingt wahrie er dod die von ihm im Anſpruch 
genommenen Rechte der Prüfung und Beftätigung der Wahlen. Es 
ift wieder das befannte Spiel mit den Worten, in welchen bie 
Selbfräudigfeit der weltlichen Macht zum Scheine zugeftanden wird, 
um unter der Form der kirchlihen Discipfin und in Rücficht auf 
die prädeſtinirten Zwece des „Reihes Gottes“ jede Willtur matten 
taffen zu Können. 

Wenden wir ung num zu den Beweifen, melde der Bapft in 
langer Ausführung für feine neue Theorie aufzubringen weiß, fo find 
es befonders zwei Thatſachen, die er anführt und von denen die erfte 
eine Entftelung des wirklichen Sachverhaltes, die andere eine volle 
fommene Erfindung ift. Denn eine Entſtellung ift es, wenn man 
von einer Uebertragung des Kaiſerthums auf Karl den Großen und 
die deutfche Nation in dem Sinne fpricht, als ob dies ein Werk der 
Päpfte gewefen fei, uud eine Erfindung rein mährdhenhafter Art ift 
es, wenn gefagt wird, bie Päpfte hätten den deutſchen Fünften das 
Wahlrecht ihrer Könige verlichen. Gefällige Geſchichtſchreiber Haben 
dann nachträglich jene befannte Erzählung hinzugedichtet, baf das 





‘) Prineipes recognoscere debent, quod ius et auctoritas examinandi 
personam electam in rogem ot promovendam in imporium ad nos spoctat, 
qui eum inungimus, eonsseramus et coronamus. Est enim regulariter ei 
generaliter observalum, ul ad eum sxaminatio personae pertineat, ad quem 
io manus spectat. 
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Kurcollegium der Deutſchen von Gregor V. eingerichtet worden fei, 
eine Zabel, die bei der Unwiſſenheit des Zeitalters eine fo ſchnelle 
Verbreitung gefunden hat, daß fir, nachdem fie Auguftinus Trium- 
phus und Thomas v. Aquino mit gelehrtem Exnite vorgetragen hat- 
ten, auch von den weltlichen Fürften faft allgemein angenommen und 
geglaubt worden ift. 

Analyſirt man das Capitulare „Venerabilem“ genau, jo läft 
es zwar das Kaiſerthum nach zwei Richtungen hin umangeſochten, «8 
beeintrachtigt aoch nicht die große Weliſtellung, welde man ihm zu 
geben verfuchte, und es Läugnet auch nicht die ſchon früher fejtgeftelf- 
ten Säge über die theoretiſche Unabhängigkeit der weltlichen Gewalt. 
Alfein worin es einen ungeheuren Fortfhritt innerhalb des Syſtems 
bezeichnet, das ift der Umſtaud, daß man bie bahin bie Mittel der 
Bevormundung der Kirche nicht in beſtimmte Formen zu faffen 
wußte, — nun aber der Punkt gefunden war, von dem man mit 
unfehlbarer Sicherheit das „Neid) Gottes“ dirigiren lounte. Auch 
Sunocenz III. verſichert in feiner epochemachenden Decretale, daß er 
das Kaijerthum als eine göttliche Inftitution betrachte, aber den Trä- 
ger deſſelben zu beurtheilen, zu beftätigen, zu entfernen oder abzu- 
fegen komme nur dem Papfte zu. Dazu erweift fih die Prüfung und 
Veftätigung der Wahlen ale das geeignete Mittel, Untaugliche zu 
entfernen, und Diejenigen, welde die richtigen Eigenfhaften befäßen, 
zu befördern und zu erheben. 

Kürzer und trodener hat Iunocenz diefelbe Anficht in einen 
andern Schreiben ausgedrüft"), mo es heift: „Cs wird Dir und 
Audern, wie wir glauben, nicht unbefannt fein, daß die Beſebung 
des römischen Kaiſerthums ſowol im Princip als auch in Betreff der 
mdgiltigen Entſcheidung unfere Sache ift: und zwar im Vrincip, 
weit es blos zur Vertheidigung der Kirche von den Griechen auf das 
Abendland übertragen worden ift und in Anfehung der endgiltigen 
Entſcheidung, weil der Keiſer — wenn ihm auch das Neid) ander- 
warts verliehen wird, die Krone des Kaiſerthums doch vom apofto- 
liſchen Stühle erhält.“ Und am einem andern Orte, wo Innos 


') Baluze. segistr. nro. 28. 
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cenz III. auf das Berhäftmiß der geiſtlichen und weltlichen M 
mehr im Allgemeinen zu ſprechen fommt, Hat er die befannten I: 
der Genefis: „Und «6 hat Gott zwei große Lichter gefchaffen“, 
der ihm eigenthümlichen brilfanten Diction zu einem Bergleihe ı 
foprieben, der dann ein Lieblingsgedante aller Kirhenmänner geblie 
ift: „Sowie Gott der Schöpfer des Weltalls zwei große Lichter 
Himmel gefhaffen, ein größeres, damit e8 dem Tag, und ein lei 
res, damit es der Nacht Leuchte, fo jind am Firmament der allgen 
nen Kirche zwei Würden eingefegt worden, die eine größere, um i 
Stelen, die andere Heinere, um der korperlichen Welt vorzuftehe 
das ift die priefterlihe Wurde und die weltiihe Gewalt. Wie a) 
der Mond fein Licht nur von der Sonne erhält, da er in der ZI 
geringer ift als diefe, ſowol feiner Quantität als Qualität nad), | 
ner Stellung gleihmäßig und feiner Wirkung zufolge, aljo erh: 
auch die weltliche Macht durch die priefterliche Autorität erſt d 
Glanz ifres Anſehns.“ Bedeutfam tritt hiebei noch Hinzu, daß I 
fonders Italien als der Meittelpuntt aller Gewalten durch Gott 
Vorſehung bezeichnet wird, weil der Primat dafelbft feinen Sit ar 
geſchlagen: Man ficht, zu dem hierarchiſchen Anfprüden trat je 
auch ein nationales Moment hinzu ). 

Doch verweilen wir nom einen Augenblick bei jenem Verglei 
der beiden Gewalten; da hat es im Mittelalter nicht an gelehrt: 
Karnern gefehlt, die Steine zufuhren, wo bie Könige bauten: € 
Hat Iemand berechnet, daß die päpftliche Macht 1744mal größer | 
als bie weltliche, und ein Anderer fügte wol ſcherzhaft hinzu: mc 
mäfje nad) Ptolemäus rechnen und ba fei die Sonne vielmehr mı 
6645"/, mal größer als der Mond. Aber fürwahr, den fonderbariti 
Eindrud der Gebanfenlofigfeit macht es, wenn wir übrigens ſelb 
den Mann, der diefe papflichen Idren am entſchiedenſten befämpft 
den Kaifer Friedrich ähnlihe Vergleichungen machen fehen und au 
er einmal ſich beſcheiden «ls ben Mond des Papftes bezeichnet? 
Die Frage war nur, ob eine weltliche Macht neben diefen Hofen Ar 


') vgl. Richter K. R, $. 44. Innoc. opist 1. I. op. 401. 
?) Friedberg a, a. D. ©. 16. u. 17. Note 2 und 4. 


Google 


— I 


fprüchen des Prieftertgung zu regieren vermochte oder nicht, und die 
Antwort hierauf haben in fchlagender Weihe die Thatſachen der fol- 
genden Zeit gegeben, die wir noch zu berradhten haben werden. 
Dürfte man ſich geftatten, der Eutwickelung der menſchlichen Dinge 
orgenüher Münfche auszuſprechen, fo mühte man allerdings ſagen, 
damals als Imocen; III. die Stellung des Bapftes zum Kaiſerthum 
fo unzweibeutig fermulirte, als er dem römiſchen Stuhle das Recht 
vindieirte, in die Vefegung des Kaiſerthume unbedingt einzugreifen, 
damals wäre es die einzig richtige deutſche Politit gewefen, ſich 
gänzlich von den italieniſchen und römiſchen Verbindungen 108 zu 
made, aber jo jolften die Dinge eben nicht gehen, und wol feine 
Macht der Welt hätte ſich aus ſolchen blos theoretifhen Ueberlegun- 
gen eutſchließen öunen, von einer durch Jahrhunderte vorgezeichneten 
Bahn abzugehen; drum dos gehört ehen zum Weſen der Geſchichte, 
dad an folden Wendepuulten nicht die Berehuung, ſoudern dic Logik 
der Thatfachen entfcheidet. Wer Hätte am Bepinne des Jahrhunderts 
jagen fönmen, daß der Heine Fanın vierziglährige Man in Rum, der 
ein Bud) geſchrieben über die Verachtung der Welt, mit durhdrin- 
genden Wig und astetifchem Geift fi) über die Erbärmlichkeit der 
irdiſchen Dinge erhob, und den Menjchen von feiner Geburt bis zu 
jeinem Tode durd alle Yagen des Febens begleitet hat, um zu zeigen, 
wie nichtig doch biefes ganze meufchlice Treiben fei), daß biefer 
felbe philofophiſche Verächter der Welt an einer weltbeherrfhenden 
Botitit fo viel Geſchmack finden md diefelbe jo mufterhaft durchfüh- 
zen werde, daß er dem Jahrhunderte feinen Stempel aufprücten 
tonute. Wer Hätte am Anfange dieſes Jahrhunderto denen follen, 
daß Ideen, wie wir fie hier ausgeſprochen fanden, ein Geſchlecht wie 
das der Staufer bis auf dei legten Zweig zu verderben vermöchte. 
Die Welt will Thaten fehen, wenn fie folde Dinge glauben ſoll. 
Und fo ift and das Kalferthum erft durch eine Reihe ungeheuerer 
Greiguiffe zu Grabe gebracht worben, die fein menfhlicher Genius 





') Innoe. Ill. Do contomptu mundi sive de miseria humanae conditionia 

Nibri tres ed. Achterfedt. Im 2. Bud), cap. 31 heißt es: O superbia cunetis 

importabilis et omnibus odiosa, inter omnia vitia tu somper es prima, fit 

semper es ultima. Ob man das nicht auf feine Politit amvenden Könnte?! — 
Koreny, Seſs d. 13. U. 14. Anbrd: 1. Mi. P} 
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vorausʒuberechnen im Staude war, wol aber mag die geſchichtliche? 
trachtung gerne von den Thaten, die fie beſchreibt, zurückgehen auf die € 
dantenfreife der wirffamen Mächte, und daß wir in den eben befpro: 
nen Ideen Innocenz III. an der Quelle gewaltiger Wirkungen ſieh 
dürfte uns im Verlaufe dieſer Geſchichte vielleicht noch klarer werd 
Indeſſen hatte die kirchliche Theorie keincswegs geruht. Fımı 
den Creigniffen voranſchreitend Hatten die Schriftfteller des Firhlid 
Rechtes ihre Theorie von der Bevormundung des Staates durch 
Kirche mod) weiter ausgedehnt, feit es den Päpften gelungen w 
einen fo glänzenden Sieg über das Kaifertfum zu erringen. T 
Biograph Inmocenz IV. war jhon um cm gutes Stüd weiter vor 
gecitt, als er die Bemerkung machte, „daß man geradezu blödfin 
fein müffe, um zu verkennen, daß bie Macht des Kaifers und t 
Könige den Päpften unterworfen jei?). Und dem entfprechend £ 
Thomas von Aquino ganz allgemein die Macht der irdiſchen Koni 
mr infoferne geltm Laffen wollen, als fie ſich unter die Hewriche 
der Priefter und vor allem unter die des römischen Papſtes geben 
Hätten, dem nur dieſen iſt die Regierung des Reiches Gottes übı 
fragen. Thomas meint, unter allen Herrfhaften, die gefet word: 
fein, ift diejenige des Papfes die hochſte, zu welcher alle andern fi 
nur verhalten wie der Nachſatz zum Vorderfag in einem Spllogi 
mus ?). Aber zugleid weist die Auſicht des heiligen Thomas ſche 
darin von der feiner Vorgänger ab, daß er ganz mit Rückſicht aı 
die veränderten Zeitverhäftniffe nicht mehr in dem Kaiferthum d 
Idee der weltlichen Herrſchaft ausſchliehlich vepräfentiet fieht: „Ueber 
Haupt, meint er, ſielle ſich die einheitliche Gewalt im der Welt nu 
im Papfte dar, über welgem fein Höherer in der Regierung de 
Reiche ſtehe, über dem es Feine Appellation gibt, der anftatt Gotte 
waltet“; die fogenannte weltliche Macht dagegen theile fich unter viel 
Königreice und Herren, die ihren Mittelpunkt in der Regierung de 
PBapftes finden. Da gibt es viele dem Rauge nach verfehiedene Ge 
walten unter den weltlichen Herrſchern, aber ob fie ſich nun in Hei 






. II 59. 
?) De rogimine prineipum I. 11 I 1, 
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neren oder größeren Kreiſen bewegen, ihe Aufgabe ift ihnen vorge: 
zeichnet durch die „Monarchia Christi“, welche der Papft nad) 
Gottes Anorduung regiert. Für den Papft beanſprucht cv die volle 
fländige pollliſche Regiernug wie er die Kirchliche inne Hatte, denn er 
bildet den Mittelpunkt, die Einheit des Reiches Gottes auf Erden. 
Dornach gibt es wol in dem Syſteme Thomas von Aquino Satra— 
pen des Papftes, aber von einer unabhängigen ſtaatlichen Gewalt ift 
nicht mehr die Rede. Man hat von Seite neuerer lirchlicher Schrift: 
ſteller nun freilich auf das Beftimmtefte in Abrede geftellt, daß es 
mie im Sinne der Papſte gelegen habe, eine große Throfratie zu be- 
geinden, umd hiegegen möchte vieleicht auch nichts einzuwenden fein, 
wenn aan hinzufegt: wenigftens nicht in dem Sinne, „das alle 
Reiche der Welt in den Yehusnerus zu dem Papjte hätten treten fol- 
len.“ Wenn aan aber nit um Worte ftreiten will, ſo möchte doch 
allerdings in der Abficht Inmoceny III. und feiner Nachfolger, genau 
wie in der Theorie des heiligen Thomas, die Begründung von Ver— 
haltniſſen gelegen Haben, die, wenn aud) nicht dem liber feudorum 
angepaßt, doch wenigftens einem Lehnsnerus höchſt ahulich waren. 
Damm wir wifjen doch, daß die Päpfte, wo fie konnten, fih von 
weltlichen Fürſten gewiſſe Fidelitätseide ſchwören Lehen, die bald 
ſtrenger bald laxer formulirt waren, wie es chen die factifhe Macht 
ftellung geſtattete). Wollte man mm von einem Lehnsnexus 
ſprechen, jo müßte in des Wortes eigentlicher Bedeutung von den 
Fürften das Homaginm geftiftet worben fein, aber davon ift freilich 
feine Rede, und 28 fiegt wirklich der fein ansgearheiteten Lehre der 


) Selbſt im diefen Eiden, and) in denen der ſüditaliſchen Fürften, iR ia 
m eigentlichen homagiuu nicht die Mebe, vgl. bie Eide bei Barun 

9, 459, 606, oder die Eite der deuſchen Könige im 13. Jahrhundert zu- 
femmengefielft bei Böhmer Reg ©. XL Nirgende it allerdings von einem 
Tehuenerus die Rede; daher hat ſich Phillips K. R. II. 1, 180 äußerft fpisfindig 
ansgedrüch, wenn er fagt: „nit der hiftorifcpen Waheheit ift die Annahme nicht 
vereinbar, ale Habe den Püpfen der Plan vorgefcwebt, eine große Tfeokratie in 
dem Sinne zu gründen, daß alle Neid der Welt in den Lchusmerus u 
dem Papfte Hätten ıreten follen". Alerdings „tu dem nich, aber 
vieleicht in einem andern; waren die angeführten Cide weniger bindend, weil 
nichts von einem Tchusucgus dunuen Vortomnt? 
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Kirche, wie-wir gmugfam dargefegt zu Haben glauben, nichts fer 
als die Anwendung des plumpen Vehnsverhältniffes in dem Si 
mie das damalige weltliche Recht es fahte. Die Kirche hatte wi 
ich ganz andere Mittel in der Hand, um fich die Trene und 

Gehorſam ter Fürften zu fihern, und bedurfte nicht der Zuhi 
nahme diefer weltlichen, im Vergleiche zu ihrer Organifation ziem 
groben Inftitutionen zur Erreichung ihrer Zwecke. Daß diefe a 
mit vollem Bervuftfein auf eine unbedingte Bevormundung der w 
lichen Gewalt gerichtet waren, wird doch Niemand läugnen könn 
der Theorien, wie die entwicelten, zu begreifen, oder Thatſachen, 
die darzuftelienden, aufzufaſſen vermag. Wir wollen iudeß, um je 
Mißverſtandniß zu vermeiden, auch nicht weiter von den thcoft 
tifchen Abſichten der Päpfte ſprechen, fondern nur ihr anbeding 
Bwormundungsſyſtem hoffen wir bis in das kleinſte Detail au 

Geſchichte des 13. Iahrhunderts zu beweifen. Und in der Th, 
fetoft wenn wir dies durch die Ereigniffe nicht dayzuftellen im Star 
wären, fo müßten ſchon aus den angeführten Theorien dieſe Abficht 
des mittelakterfichen Prieftertfums in fo evidenter Weife Hervorgeh: 
daß es überflüffig wäre zu erörtern, ob die Päpfte dieſe Bolitif n 
dem Haren Bewuftfein derart beſtimmter Biele verfolgten, oder 1 
ein Kicchlicher Schriftfteller will, nur „als Werkzeuge in der Ha 
ihres göttlichen Herrn und Meifters." Für die geſchichtliche Betra— 
tung ift diefe Unterſcheidung von ganz untergeordneten Werthe. Hi 
dürfen wir mit voller Beruhigung das volle Bewußtſein der zu « 
ftrebenden Pläne und Abſichten bri ciner Macht voransfegen, die 

der confequenten und bei dem Wehfel der Perfonen immer pleic 
mäßig forhvirfenden Politil kaum ihres gleichen in der Weltgeſchich 
findet. Der in ber Geſchichte der fpäteren Jahrhunderte anftretcu 
Polizei⸗Staat erſcheint in vieler Beziehung als eine Nachahmung jeu 
hierarchiſchen Bevermuudung des Mittelalters, aber wie erfcheint d 
Geiſt feiner Einrichtungen mr als ein unvolfommener Abllatſch jew 
tiefenhaften Weltherrſchaft der Munarchia Christi. Bon ihm lau 
man wirklich fagen, er ift wie der Mond im Bergleiche zur Sonn 
So unvergleichlich tiefergreifend erſcheint die Macht der Püpfte i 
13. Jahrhuudert, daß alle Anatogien der Geſchichte hier den Dien 
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zu verfagen fcheinen. — Eine der wichtigſten Fragen, die fich da der Ger 
ſchichtsforſchung aufdrängen, ift die, welche Mittel den Päpften zu Ge— 
bote ftanden und welche Umftände ihnen günftig waren, um jo aufer- 
ordentliche Erfolge zu erzielen, denn es ift Kar, daß eine fo ungemeine 
Verinflußung ber Politit einer halben Welt nir unter ganz befonderen 
Verhaltniſſen und durch eine Fülle ausgegeihneter Mittel möglich war; 
und wenn man auch die pfychologiſchen Grundlagen einer folden 
Machtftellung zu erkennen vermag, fo bleibt doch eine erihöpfende 
Erflärung diefer Macht cin Problem, deffen Löjung der Gefgicts- 
forfhung nod) kaum genügend gelungen ift, obwol 8 zu ben ünterefe 
fanteften und lehrreichſten Aufgaben der Wiffenfgjaft zu rechnen wäre. 
Um diefen Zwed zu erreichen, wäre eine genauere Kenntnis aud der 
materiellen Mittel des päpftlichen Stuhles im Mittelaller erſorderlich. 
Man müßte einen tieferen Einblic in das Verhältris der päpft- 
lichen Einnahmen und Ausgaben, und cine Bergleihung mit 
denen der weltlichen Mächte zu gewinnen ſuchen. Der ganze Orga— 
niemus der päpftlihen Megierung, das Syſten und bie Geſchäfte ber 
Nuntiaturen müßte genauer unterfucht werden, ſelbſt die Verhältnis- 
zahlen von Geiſtlichen und Laien und die Vabreitung der in Rom 
entralifierten Orden wie ihre Leitung dürften nicht außer Betracht 
bleiben. Wol Hat man angefangen in neneftr Zeit dieſen Dingen 
größere Aufmerffamteit zuzuwenden, man fennt die bewundernswerthe 
Einri tung der päpftlihen Kanzleien, man weiß, welde außerordent- 
lien Summen jährlie) in Rom aus der ganzen Tatholifhen Welt 
zufammenfloffen ?), aber um von tiefen Dingen ein einigermaßen 





> 





8 Raumer, Geſch. d. Hohſtf. Bd. 6, gehracht, wird noch lange un- 
fere vollfte Anertennung verdienen uud fenen Wer) behafteu. Bgl, über die 
päppf. Einnehmen &. 121 fi. Aus dem liber conıuum, Muratori Antig. V.185 
täfıt fic doch manderfei entnehmen, So beträgt der Peterspfinnig in England 
2339 Matt, die Summe der großen Goldmünzen wie Bygantiner, Marabotiner, 
Imperiaten, Tarener Habe ich auf 635 zufummengereiinet, weiter werben gegen 
100 Ungen Goid enwapnt, gegen 40) Watt Stiber, gegen 200) goldene Soldt 
w few. Freilich if ade biefen Summicungen nicht viel gewonnen, aber welijer 
andere Stası Könnte ähnliche regelmäßige Einkünfte nachwe ſen, wozu noch 
ungleich gröfiere außerordentliche Zuflüffe tamen. Der Cod. mb. der f Hof- 
biblionget ro. 1225 fat zum Teil erhöhte Steuerfäge, Bol Watenkad) im 
Ardı. v. Berg X. 547. 
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befriedigendes und noliftändiges Bild zu gewinnen, dazu fließen 
jegt die Quellen noch immer zu dürftig, unb vielleicht Haftet ı 
Blid nod) immer zu ſehr an dem Aeußerlichen der Erfheinunger 


Wie ſchwer und empfindlidy der römijhe Drud ſchon im zu 
ten Jahrhunderte auf Deutſchland Inftete, beweift vielleicht ni 
mehr, als der Umſtand, daß man einem Kaiſer von der ruh 
Ueberlegung und Denkungsweife Friedrichs I. einmal einen Plan 
ſchreiben und höchſt wahrfcheinlich auch vorlegen konnte, wornad) 
Deutſchland eine Art vom Primat gegründet werden ſollte ). 
feinen darüber mit dem Etzbiſchef von Trier allerdings Unterha 
Lungen gepflogen worden zu fein. Iu Rom hätte man das frei 
als einen förmligen Abfall betrachtet, aber unter den deutfe 
Viſchoſen Hat es faſt in allen Jahrhunderten Manner gegeben, we 
Gedanken diefer Art mit Neigung und patviotifchem Eruſte ne 
hingen. Wenn man aber bedenft, mie analoge Stimmungen ur 
dem Hohen katholiſchen Elerus noch im Anfange unferes Jahrhunde 
ſpurlos im Sande verlaufen find, jo Fann man ermejjen, wie ideo 
giſch ſolche Pläne im den Zeiten Friedrichs 1. waren. Hifteri 
betrachtet bleiben fie doch imfoferne don größtem Intereffe, ı 

Mas die pänfliche Kanzlei beteift, fo hat bekanntlich Berk; das entfch 
dende gefprochen, über die Bervolfommuung terfelben im 18. Jahrhund 
durch Inuocenz LIE. vgl. L. Delisie in ber Bibliothtque des chartes 1808. &,1 

') ‚Merhvürdig iſt es doch, daß wir diefen Briefen gerade in den beit 
Kiöfern begegnen, welche in fo naher Beziehung yum tkeiſerlichen Hofe Randı 
und wo man fo forgfäftig die michtigeren Dokumente (ammelte — ımbrad) 
bfieb dies Dietemen bei Hofe nidjt.“ So fagt Wattenbach ſelbſt Arch. XIV, € 
machdern er die merfwürdige und fharffinnige Mritit Faffe's mittjei 
Segen ſchwerwuchtige Jaffe ſche Argumente läßt fich freific gewöhnlich mir 
reiten, aber eine „Stitäbung“ biefer Aut — wahrfäeintig; aus der Zeit Beiebrid 
felön — fan unmöglid) rein ans ber Luft gegriffen fein. Man mag wol fngie 
Beben, was ber Papt geantwortet haben würde, wenn ihn Hilin von dem Proje 
unterrichtet Hätte, aber worum man baun den Brief des Kaifers gleichfalls ve 
werfen muß, ift micht einzufefen. Zu dem vorhandenen Factum faın man fi 
eine fingirte Correfpondeny Hinzubenten, aber eine jo hochverratherſche Bictie 
Bfoß wegen des Srila? — dies it fer zu glauben. Sier fommt e8 übrigen 
lediglich auf das Vorhanderſein ſoicher Ibeen im 12. mist erſt wie ande 
glaubten im 16. Jaheh. an, und dies fteht nun doc) urtundüch fe, 
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das Vorhandenſcin berfelben in ungweibeutiger Weiſe von ber Em: 
pfindung Zeugniß gibt, die man Rom gegenüber befaß. Indem aber 
Friedrich I. auf diefes Project verzichtete, gab er damit Feineswege 
den Verſuch auf, der poutiſchen Herrfchaft der Papſte die Spike ab- 
zubrehen. In diefer Rüdfiht wurde er der Urheber jenes entſchei— 
dendften Ereignifjes in der Gefchichte der Staufer, der Erwerbung 
von Sizilien für fein Hans. Die volle Bedeutung diefes Schrittes 
gerade zu bem Zwecke, um durch die Vereirigung des Raiferijums 
mit der Krone von Cizifien die früher benute Zuflucht der Päpfte 
in dent Lehenlonigreich unmöglich zu machen and durd die „Umgar- 
mung“ die papfiliche Uebermacht zu brechen, war glei im erften 
Augeublide — wir wollen das gerne glauben — uller Welt, den 
Föpften wie den Kaifern felbft Har. Denn gerade Hierin liegt ja 
das Große diefer Politik Friedrichs I, daß er ein fo richtiges Mittel 
zur Erreichung feiner Zwecke ergriff, daß er mit tiefer Einficht die 
"Waffe, die die Päpfte fortwährend gegen das Kaiſerthum gebrauchten, 
nun gegen fie ſelbſt fehrte: ein Schachzug, um deffentwillen Friedrich 
allein ſchon das Andenfen verdient, das ihn ehrt. Es war ein letter 
Kettungeverfud, für die Freiheit bed Staates gegen das päpftliche 
Eyſtem der Bevormundung. Wenn ſchon Lutius und Urban, wenn 
Innocenz von der Gefahrlichteit dieſes Planes ſchon im Jahre 1200 
volllommen überzeugt waren, fo liegt ja eben hierin der klarſte Be— 
weis für die Richüigkeit diefer ftaufiichen Politit. Allertings haben 
dagegen vollkommen unbefangene Schriftſteller den Fall des ftaufifchen 
Hauſes gerade von diefem epochemachenden Creignig datiren wollen, 
aber wer Lönnte die menfhlichen Handlungen immer erſt nad) ihren 
legten Conſequenzen meffen wollen; hat man im Jannar 1186 
vorausſehen fönnen, daB Heinrich VI. im beften Mannesalter fterben 
und ein dreijähriges Kind als Erben von Sizilien hinterlaſſen werde? 
(68 war eine Reihe von ungänftigen Zufäligkäten, weiche den unge- 
heuern Plan erfcjütterten, — wollte man darvach die Erwerbung der 
ſihiliſchen Krone beurteilen, fo Hiefe das mr aus dem Bufälligen 
eine conftruirte Nothwendigkrit machen. 

Son daß Heinrichs VI. Plan, das Kaiſerreich erblich zu 
machen, nicht durchging, dak nad) feinem Tode der ſchon gemählte 
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Heine Friedrich felbft von den ſtaufiſch gefinnten Fürften wieder ı 
lafjen worden ift, daß der edle Philipp von Staufen durch die pä 
lichen Intriguen nicht zu fefter Stellung gefangen Tonnte, und 1 
dem er fie dennoch ſich errungen, durch eines Morders Schwert | 
Leben laſſen mußte — alfe diefe Unglücksfälle des ſtaufiſchen Har 
tönnen wahrlich nicht als Grundlagen der Beurtheilung feiner Pı 
tit gelten. Dan muß vielmehr fagen: wenn die Idee des Kai 
thums beftehen follte, fo war der Weg, den Friedrich I. und Be 
rich VI. eingefhlagen Haben, gewiß der einzig richtige. Cine ant 
Frage ift e8, ob, wie die Dinge bei dem Uebergewicht der päpftlid 
Allgewalt nun einmal lagen, es nicht vielleicht befonders für Deut! 
land glüdlidher gemejen wäre, wenn man überhaupt ſchon im zii 
ten Dahrhundert auf den Gedanken der faiferlichen Herrſchaft verzi 
tet, und damals etwa, als man zu den Conftanzer Uebereinkünf 
genöthiat war, ſich fonleich entfchlofen hätte, fich auf das eigentli 
deutſche Reich zurüdzuzieher. — Fragen diefer Art aufzuwerfen, Ti: 
allerdings nicht außerhatb des Bereichs wiſſenſchaftlicher Berechtigu 
und wiffenfhaftlihen Wertyes, aber man muß fih nur fonleih ı 
ftehen, daß eime folche Politif vor den Zeitgenoffen und vor dem jr 
tern Beobachtern nicht anders als eine Volitik der ſchwachen Naı 
giebigfeit und Feigheit erfihienen wäre: die Erfahrungen der erft 
Hälfte des 13. Sahrpunderts ftanden weder Friedrich I. noch fein 
Sohne zu Gebote. 

Und daß man nicht glaube, es wäre nad) Art und Ghnrati 
des damaligen Dautfchlands und der herrſchenden allgemeinen Lehe 
zengung etwas Peichtes oter ein geläufiger Gedante gemefen, bie 
itafienifche oder heffer gefagt diefe univerfatiftifche Politik aufzugebe 
fo Hat das Schichal gewollt, daß ein Furſt der Gegenpartei, au 
Otto IV. gena in diefelben Bahnen gedrängt und einzufenfn g 
möthipt war, die die Staufen verfolgt hatten, daß and) er nad) de 
verhangnißvollen Italien ging und mit dem Papft in Streit geriet 
der ihm doch jelber erhoben, daß and; er lieber untergehen als eiı 
Politit aufgeben wollte, am welche der Mberglauben des Zeitalter 
den Charakter wahrer Gröje und nationaler Ehre gehrüpft glaubt 
Daß auf diefe Weife die flaufifche wie die welfiſche Partei genau di 
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felben Richtungen verfolgten, ift ein Beweis von ber Alfgemeinheit 
und Ginftimmigfeit gewiffer Ueberzeugungen aud) in jener Zeit, 


Unter allen Unglüdsfällen der Staufer war indeſſen vielleicht 
der der größte, daß der junge Friedrich 11. durch die teftamentarifche 
Terfügung feiner Mutter in die Tormundfhaft und Pflege Inno— 
conz III. fam. Der unglickliche ellernloſe Knabe war nun ganz in 
tie Hände der italieniſchen Bifchöfe gegeben, und nur im Gegenfage zu 
ihnen entwidelte ſich der hechbegabte und aufgeweckte Prinz zu einem 
der gebilbetften und aufgeflärteften Männer der Zeit, dem alle Gaben 
zu Theil geworden waren, der in der volitit und Geſchichte, in der 
Kriegslunſt und Dichtkunft gleich bewandert war, dem aber nur Eines 
fehlte: das harmouiſche Wejen eines edelu Charakters. Seine Natur 
mar dazu gefchaffen, mit der Gewoltſomkeit feiner Bewegungen bie 
ſchwachen ſchwontenden Gelaſe der alten Kaiſerpolitif vollends zu ger- 
drehen. Er war zum Nevolutionär mehr geeignet als zum Staats 
monn, mit der Schlauheit und Tepferkeit eines Cromwell verband 
er den Sansculottismus und die Graufamfeit eines Robespierre. 
Und darin liegt doc) eine der gröjten Ironien der Geſchichte, daß 
diefer Mann ein Zögling Inmocenz III., ganz und gar ein pädage- 
güches Produet jener Geiftlichleit war, die in ihren Theorien die 
Gcheimuiffe der Wetregierung am tiefften begriffen zu haben glaubte. 
Zweimal ift «6 dieſer Partei begegnet, daß fie dus Gegentheit von dem 
erzog, was fie zu erzielen wünfchte, im 13. Jahrhundert an dieſem 
Friedrich, im 18. an jenen Zöglingen der Jefuiten, welche die Ge— 
ſchichte der franzoſiſchen Revolution zu nennen weiß. 





So war der Mann beicaffer, der mit den Segeuswünſchen 
tines ber größten Päpfte achtzehnjährig feine Laufbahn in Deutſchland 
begonnen hatte, Innocenz IL. hatte den geliebten Jüngling mit ber 
tröftlichen Ueberzeugumg entlaffen, daf jet die Zeiten fommen wer: 
den, wo Bapft und Kaifer mit jener göttlichen Rufe am Firmament 
der Kirche freifen werben wie Soune ımd Mond am Himmel. Und 
natürlich fing die pofitifche Bevormundung genau nad dem Syſtem 
glei) im der erften Stunde an. War es dod; fo weit gefonmen, 
daß fich Friedrich wirflic mehrmals als König von Gottes und dee 
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Pepſies Gnaden unterzeichnen mußte), was ſchien alſo confec 
ter, ale daß es auch ferner nur als eine Sache päpſtlicher G 
betrachtet werden ſollte, ob Friedrich Sizilien behalten durſe 

nicht. Darüber iſt nun der heftigſte Streit entſtanden, und maı 
nicht im Stande, die Geſchichte desſelben herauszuheben, ohue 
ganzen Gang ber Ereigniffe zu betrachten, da derſelbe in alt 

dipfomatifchen Verhandlungen zwiſchen Friedrich und den Wäpften 
hmmerfort wie cin rother Faden hiudurchſchlingte). Dabei m 
mir gerne zugeftehen, daft Friedrich II. in unmännlicher Weife 2 
ſprechungen gemacht, die er nie zu halten twillens war: das war 

Reſultat jeiner Erziehung, denn er hatte dag Unglüd, dan ihm ı 
Kindheit an die geiftliche Macht von Seite ihrer bevormunden 
Gewalt entgegen getreten war; er hatte es daher ſaſt nie gem 
mit feiner Meinung offen und ehrlid) gegen die Fäpfte heraus 
gehen bis zulegt, wo der Bruch vollftändig gefchehen war. U 
immer wird dies ols ein Schatten auf feiner Regierung haften, d 
er in der That durch eine lugneriſche Politik einen amıpf hincus: 
ſchieben ſuchie, von dem es ihm von vornherein Mar fein mußte, d 
er unvermeidlich fe. Denn ſchon im Jahre 1212 hatte Innoce 
den furchthbaren Pan gefoht, jeiner Politik die matürfihen Ban 
zwiſchen Water und Sohn zu opfern. Indem Friedrich feinen einjä 
rigen Cohn Heinrich als präfumtiven Nachfolger in Sizilien zarlı 
laſſen mußte, war bie Abficht des Bapftes, in dem Sohn einen Feir 
de6 Vaters, in dem Könige von Sisilien einen Gegner des Kuiſer 
zu erziehen, um fo auf inbirectem Wege dasjenige Verhältniß wieder 
herzuſtellen, welches der Raifer Barbaroffa durch feine großauige 
Ideen zerriffen haite?). Als Anmocenz III. aber geftorben war, ge 





‘) Schirrmacher, Geſchichte Kaiſer Fricdrichs LI. 1. ©. 79. 

+) Dartber ift Abrigens urkundfich doc) nichts in dem Eide von Eger 121: 
12. Jati gefagt, fondern die Treumung des Königreiches vom Auiferid; wirt 
erf 1216, 1. Jul umtid) zugefenben, fiept affe, daß fi doc) Briüdrid 
tängere Zeit geweigen bat, feine wahrſcheinlich mündlich gemachte Zufnge and 
formlich zu beurfunden, und daß man ihm das Verfpeedjen lange niht abpieffen 
foımte. Portz Leges II. 224 1. 228. 

9) Auf diefe Abfihten hat in fhöner Weiſe Sqhirrmachet a. 0,2. 8.131 
aufmertfam gemacht. 
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lang es Friedrich I. dennoch dieſen Heinrich zum König der Deutſchen 
wählen zu laſſen und ihn in ſtrenger Abhängigkeit zu halten, wäh— 
rend er felbft trog aller Verſprechungen Sizilien auch als Kaiſer in 
feiner Hand behielt. Co lange nım Honorius III. fein ſchwaches 
Regiment führte, nahmen die Dinge ohne gewaltfamen Conflict einen 
ſcheinbar ruhigen Fortgang, aber anders mußte das werden, ſobald 
Männer den päpftlichen Stuhl beftiegen, welhe auf den Anſprüchen 
Innocenz’ IH. fußend die fogenannte Freiheit ter Kirche zum Lofunge- 
worte ihrer Regierung machten. 

Da trat dann ein zweites Moment des Streites pwiſchen Papft 
und Kaifer nod Hinzu. Bekanntlich Hatte Friedrich IL, bei feiner 
srönung in Aachen das Baſprechen eines Kreuzzuges gegeben. Wir 
können aud) diefe Handlung des jungen Fürften nur al eine traurige 
Uebereifung bezeichnen, die verhängnifvolf fir ihn geworben ift, denn 
er hatte ſich dadurch den Päpften gegerüber im einer Sache verpflichtet, 
welche fie in diefen Jahrhunderten recht wie ihre eigenfte Angelegenheit 
ausnugen konnten. Die päpftlihe Politit Hatte Längft in jenen aben- 
teuerlichen Unternehmungen, die man mit dem Namen der Kreuzzuge 
bezeichnet, die erwünfgten Handhaben für ihre Einwirkungen auf das 
Stoats- und Volkerleben gefunden. Wenn Friedrich IT. thöricht genug 
— achtzehnjahrig — ſich diefer Politit dienftbar madjte, fo zeigt das 
eben nur, wie wenig er damals noch den grofen Zufammenhang der 
Dinge zu begreifen im Stande war. Neunmal hat er den Kreuzzug 
nachher immer wieder verfchoben, Cünde auf Sünde hat er dadurch 
auf fein Haupt geladen‘), aber fo wenig man ihm perfönlic von 
Binfelzügen und Gewaltfamteiten, die er ſich da zu Schulden kommen 
ließ, freifpredhen mag, fo fiher if es bod, daß in der Sache 
felbft ein Widerfpruch verborgen war, der immer mehr und mehr 
zu Tage treten mußte: In einem Gemeinwelen, wo e8 Sache der 
geiftfihen Gewalt geworben ift, zu beftimmen unb zu verfügen, ob, 
wie und wann eine große Heerfahrt angeorbnet werben foll, wo 
die geiftfihe Macht das Recht der Entfgeidung über Krieg und Fries 
den, und vollends über Kriege fo koftfpieliger Art in fo weiter Ent- 


') Diefe forgfame Berechnung banft man Böhmers Reg. Friedt. II. S.XxVII. 
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frenung, bie bie Kräfte ganzer Welttfeife verzefeten, in Auſpruch n 
und wo «8 fich die geiftlihe Gewalt geftattet Hatte, Diejenigen, w 
nicht nad) ihrem Willen handelten, zu beftrafen und zu verketzern 
Tonnte natürlich von einer ftaatlihen Ordnung nidt mehr die © 
fein. eine weltlihe Macht, wenn fie nicht den Verftand völlig 
Ioren hätte, kann und Tonnte fih das zu irgend einer Zeit von il 
eigenen Prieftern gefallen laſſen. Auch Friedrich IT. war bald 

dennoch zu fpät dahinter gefommen, was dieſe Hreuzüige zu beder 
Hätten, und daß cr in eine Falle gegangen fei, der er fi) nur fd) 
zu entwinden im Stande war!). Dan pflegt fi die Beurtheii 
diefes Gegenftandes gewohnlich dadurch Leicht zu machen, dag nm 
behauptet, die Verhältniffe des Mittelalters wären ja ganz ande 
Natur gewefen, ließen fih nicht mit modernen Zuftänden vergleich, 
dann fpriht man von dem Gefühlsieben der großen Menge, meld 
allemal in ben Fällen refpectirt wurde, wo «8 in erwünfchter Wi 
mit der kirchlichen Politik zufommenftimmte, und fo gelangt m 
denn ſchnell zu dem Schluffe, daß ber Papft das natürliche Oberhar 
diefer Heiligen Unteruchmungen fein mußte. Man vergift dabei m 
daß bie ortentalif—he Frage, welche ſich in das Gewand ber ſereuzzu 
hullte, nicht Leichter zu loſen war, als die Heutige, und fo wenig 
Heutzutage ſelbſt katholiſche Staaten dulden würden, das der Pay 
über ihre Truppen verfüge, um etwa das Werk der Bertreibung d 
Türken aus Eurova in feine eigene Hand zu nehmen®), fo wer 
war es für die weltlichen Mächte jener Zeit gleichgittig, wer i 
dieſen wichtigſten Fragen der Welt Herr und Gbirter fi. De 
Friedrich IT. in einer ſolchen Angelegenheit das Heft nicht aus de 
Händen geben wollte, daß er Fieber mi ben Surazenen Sriebe 
und Freundſchaft ſchloß, als ein Zitelhen von feiner Gewalt af 
oberjter Herr über Krieg und Frieden zu verlieren, dies wehrlih ij 
& nicht, was dem denfenden Menſchen an feiner Politit tadelns 


') Ueter den Geift der Kreugüge Habe ich weiter umten, befonders Bach 1 
cap. 5 eingehender zu ſprechen. 

*) Daß diefer Gedante and in fpäterer Zeit den Päpfen nicht aus dm 
Lopte wollte, bemeift die Mantnaner Berfammlung vom Sahre 1459. 
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werth erſcheinen fönnte. Er hat im diefem Punkte übrigens bedeu 
tende Staatsmänner auf feiner Seite gehabt. 

Aber der gewaltige Bau der Kirde, wie fie die Päpfte des 
13. Jahrhunderts aufgefaßt haben, war bereits tiefer gewurzelt, als 
damals ein Denich ahnen konnte. Wol ift es der Geſchichte heute volf- 
fommen Elar, wie von der kirchlichen Theorie die Köpfe mehr und mehr 
beherrſcht wurden, aber die weltlichen Machthaber hatten Fein Auge dafür, 
welche tiefpraftifhe Bedeutung das Stubium Peudo-Iidors und Gra- 
tions auf den Univerfitäten, und die theologifche Doctrin, die in Bologne 
gelehrt und ausgebreitet wurde, im Stillen bereits erhalten Hatte. Von 
dem Moment, wo Gregor IX. das erſte Mal in der Kreuzugsange⸗ 
fegenheit den Bauu gegen Friedrich gefehleudert, war denn aud cine 
reelle Webereinftimmung zwiſchen beiden Gewalten nicht mehr zu 
Stande gelommen, wenn auch das hohe Alter Gregors IX. und die 
außerordentliche Klugheit und Energie Friedrichs wie im Frieden zu 
San Germano, jo noch durch meum folgende Jahre den Ausbruch 
weiterer Feindfeligfeiten hinausſchob. An diefer Zeit hat Friedrich IT. 
Oberitafien unterworfen, Sizilien in jtreng monardhiſcher Weife or 
ganifirt, und wenn es ihm gelingen wäre, and) in Deutſchland die 
ihm widerſtrebenden Gfemente dauernd zu befeitigen, fo märe in her 
That das Ideal jener Zuftinde erreicht gemejen, welches ber erfte 
Friedrich einft mit ftarfem Geifte entworfen und das er feinem Haufe 
als politiiches Teſtament hinterließ; dann hätte trotz alfer Irruugen 
und Wiberwärtigfeiten der Enkel geerntet, was Iener geſäet hatte. 

Aber die Entwidlung der deutfchen Keihsverhäftmiffe war der 
äugeren Machtſtelluug des Kaifers nicht günftig. Den während in 
alien Kaiſer und Bapft fih bekämpften, und während Friedrich I. 
feinen italienifchen Planen macheilte, war in Deutfchland die Landes- 
hoheit erwachfen, weldje freilich dem alten Stammesherzopthum gegen- 
über immerhin als ein Fortichritt angefehen werden fomute, die aber 
junächft nur die Gentralgewalt zum volfftändigen Schatten hevabzu- 
drüden beftrebt war. Und darin lag eine weitere große Täuſchung 
Raifer Friedrichs IL über die Grundlagen feiner Macht, deß er noch 
immer auf Deutſchland baute, als der Boden bereits überall umter- 
wühlt und die territorialen und dhmaftifchen Mächte langſt die volle 
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Oberhand in Deutſchland befahren. Die Ausbildung diefer Laudes— 
gewalten ift befaumtlih in paralfelem Stufengang mit der Erhebung 
der Kirche über das Kaifertfum vor ſich genangen. Dann haben 
Heinrich) VII. auf dem Wornfer Hoftag und Friedrich 11. zu Cividale 
felbft die Hände dargeboten, um biefer laudesfürſtlichen Entwicklunig 
in Deutſchland die Wege zu ebnen '). Es dürfte wol über wenige 
Punkte der Geſchichte jener Zeiten eine ähnliche Uebereinſtimmumg 
unter den Sefcjichtsforfchern zu finden fein, als über die Befchlüffe 
des Hoftags von Wonns am 1. Mai 1931. Nicht uur den Städten, 
fondern auch der Centralgervalt gegenüber wurde da die Sonveränctät 
der Gandesfürftlichen Gewalten anerkannt, und daf zur Grundlage 
felbftändiger Staatenlildungen nichts fehle, wurde zu gleicher Zeit 
die Entwielung des Ständeweiens innerhalb biefer einzelnen Duodez- 
Stanten angebahnt. Es bedarf natürlich wicht, daf wir über diefe 
vielbefprodhenen Grgeuftände chvas Weiteres bemerlen, nur wollen 
wir, da unfere Adficht beſouders auf die Darftellung der öfterreid)i- 
ſchen Geſchicte gerichtet ift, noch; daran erinnern, wie ſich Oeſter- 
reich und Steiermark fo gut wie Böhmen durch eine befondere priv 
legitte Stellung im Weide aubzeichueten, und wie eigentlid) gerade 
in dieſen Reichsgebieten die territoriafe Eutwickelung ihren Ansgangs- 
punft genommen hat: der Krieg Friedrichs des Streitbaren gegen den 
Kaifer, Böhmen unzwverläffige und perfide Politit der freien Hand 
gegen Friedrich IT. erſcheinen als die erften drohenden Symptome der 
völlig veränderten Geftaltung der deutfchen Reichsverfaſſung. Nur 
muß man fi) hüten, in den Perſonen, welche in diefen Ereigniſſen 
nad) Macterweiterung ſuchen, irgend cine bewußte Oppofition gegen 
die Kaiferidee voranszufegen. Noch Tag im den Beftrebungen der 
Furſten fein tieferes Motiv, als der reine Eigennutz; da ſich die Ge— 
Tegenheit ergeben hatt:, jo griffen die Dynaſten zu, fo nut es ging. 
Dean tadelte nicht, daß der Kaiſer feinen großen Hiftorifch überfom: 

') Portz, Leges II. 282 u. 391 fi. Eine Bemertang fei hiebei geſtauet 
Dan Hat Heinrich VIL uud 3 A. wegen diefer wichtigen Gefege jwveilen 
große Vorwürfe gemadjt. Hat man dabei au beachtet, dafı die Befcpe in curia 


solemn! gegeben find? Satlten fie alſo nicht dieimeht als Defeptffe der Furſten, 
denen aan mur die Veftätigung nict verweigern wollte, aufzufaffen fein? 











Google JIVERSITY OF MICHIGAN 


— — 


menen Ideen nachging, aber man mußte feine Lage aus, ſich zu ber 
reichern, zu vergrößern und zu befeftigen. 

Mau fon daruber fireiten, ob diefe Tendenz der deutſchen 
Fürſten mehr durch die Päpfte unterftügt worden fei, oder ob die 
romiſche Politit mit richtigem Wide die yerfalfenden Verhältriſſe 
Deutſchlands enwägend mehr Nugen aus dem Aufftweben der Fürſten 
gezogen Kat. Gewiß ift, daß ber Papft ſich nicht au den Kaifer ge— 
wagt hätte, wenn die Situation in Deutſchland ihm nicht zu ftetten 
gelommen wäre, und das deutfche Furſtenthum wäre nicht zu fe ge- 
bieterifcher Macht aufgeftiegen, wenn bie Püpfte wicht die welitiche 
Gewalt hätten unterjochen wollen. Unwilltürlich Tag in diefen Ele— 
menten eine Bundesgenoſſenſchaft, welche den Sturz des Kaiſerthums 
unvermeidlich) machte. 

Es ift verlodend, hier noch einmal auf die eingangs erwähnte 
Frage zurüdzufommen, welde Entwickelung das deutſche Reid) wol 
genommen haben möchte, wenn die Ideen des Kuifertfums nicht im 
Deutſchland Fuß gefaßt Hätten, wenn ftatt deffen das deutſche Kö- 
nigthum in ruhiger Sicherheit am der Ausbildung einer feften Cen- 
trafgewalt hätte arbeiten können? Wäre uns danu die Rolle Frant- 
reichs in der Weltgeſchichte zugefallen? Die nationale Entwickelung 
Deutſchlands inmitten der cuopäifen Cultur Läßt ſich nun einmal 
von einen gewiflen kosmopolitiſchen Element nicht trennen und wer 
bermöchte wol im Ernſte dics als ein Unglück zu bezeichnen, ber den 
vielfeitigen Charakter und die allumfaffende Natur des deutichen 
Geiftes zu würdigen umd zu Lieben verfteht. Es war aud nichts 
weiter als eine Form des deutſchen Lebens, was die vereinte Kraft 
der Päpfte und ber deutſchen Bürften in dem Raifertpum zu jerfhtar 
gen vermodite. Die Nation war damit nicht vernichtet, fie Hat neue 
ſtaatliche Formen ihres Daſeins gefunden. Aber zunächſt war ihr 
allerdings die blutige Tragödie des Untergangs des altın Kaiferitans 
tes nicht eripart, uud alle Schreden eines wilden Krieges hatten ſich 
an den Fall der Staufer geknüpft. 

Nachdem Friedrich IT. mit der Wegführung feines Sohnes 
Heinrich VII. aus Deutfehland nod) einen Moment sine Alles über- 
mältigende Machtſtellung unter den Fürften des Reichs gewonnen 
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hatte, die ih im der Wahl feines zweiten Sohnes Konrad zum römi— 
ſchen König am deutlichften manifeitirte, Hatte Friedrich II. felbft das 
Reich verlaſſen, um es mie mieber zu betreten. Hierauf hatte Der 
nifer in den Jahren 1237 und 1238 die lombardiſchen Städte faft 
vollftändig unterjodht bis auf vier, deren nur bebingungsweife Uli- 
terwerfung Friedtich zurüchwies, worauf er zur verhängnifvollen Be— 
lagerung von Brescia fehritt. Im dieſer Zeit Haben bedeutende 
deutſche Heere dreimal die Alpen überſchritten, um fih ihrem kaifer⸗ 
Gichen Herrn zur Verfügung zu ſiellen. Es war bie Zeit, wo der 
Kaifer gleichjum einen Furzen Traum: wahrer taiferlicher Machtvoll 
tommenheit träumen konnte, — freilich uur fo fange, als ihn das 
Kriegsgiitct nicht verlieh. ALS aber im Spätherbft 1238 Konrad IV. 
und die meijten deutſchen Fürſten nad) Haufe zogen, und im folgen- 
den Frühjahr fein neues Heer ans Deutfchland heraurückte, hiert 
Gregor IX. den Zeitpunkt für geeignet, um gegen den übermächtigen 
Kaiſer dem Baun zu fehlenden. Es geſchah am 24. Mär 1230 
ohne daß die mindefte näpere Veranlaffung dayu von Seite des Kai 
ſers vorhanden gewejen wäre, dem der Kaiſer hatte gerade in dem 
letzten Jahren nichts gegen den Kirchenſtaat unternommen, und es ift 
nicht einmal ein Depefchenwechjel zu nennen, der das entfheidende 
und plöglice Ereigniß vorbereitet hätte, 

Es ift daher intereffant, bie Gründe zu kenuen, weld)e Öregor IX. 
jelbft in feiner Exreommmicationsbulle für fein Verfahren anführt 
Da ift von allgemeineren Verhältniffen nur das erwähnt, daß Frieb- 
rich im Kircheuftaat viele Unzufriedene und rebelliſche Unterthanen des 
Bapftes mit Geld unterftügt haben foll: das ift nun freilich ein ehr 
„oerdedter Krieg" gewefen '), wie ſich ein Neuerer vorfihtig ausge- 
dructt Hat. U le übrigen Urſachen des Banucs bezichen fih auf die 











') Böhmer ſoricht an mehreren Stellen von dieſem „urrbedten Rrieg”. Es 
tommt uns wahrlich nicht Teicht on, gegen ben hochverehren Mann in Frautfuet, 
deffen Werdienfe um die Gefhichtswiffenfehaft fo groß find, die ganze Schärfe 
einer en gegengeſebten Anſich wenden zu mäffen, aber fo leid uns das perfön- 
fd) ıHut, fo fheint cs doc) nachgerade uict allein mehr wiffenfhaftüche Fur“ 
derung, fondern vielmehr fitfie Pflicht des Denfcen zu fein, gegen jene 
Romantik zu Felde zu ziehen, welche große Anlagen derwirrt und Generationen 
verfumpft hat. 
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ſhziliſchen Verhaltniſſe; da wird von den Graufamfeiten geredet, welche 
Friedrich gegen rebelliſche Geiſtliche und andere Unterthanen verübt 
hätte, dan jeien verfhiedene Orden zu Steuern genöthigt worden 
und dabei ermangelt die vömijce Curie nicht, dem Kaiſer Habfucht 
und Erpreſſungen vorzuwerfen! Schantthaten ſolcher Art find es fait 
ausſchließlich, welde in unerſchöpflichem Detail vorgeführt werden, 
Dinge, von denen Vicles, vielleicht dad Meifte wahr fein mag, und 
die eben nur zeigen, daß der Kaifer die Sizilioner chva nach Grund- 
fügen behandelt hatte, wie fie Napoleon T. mit jener, man möchte 
Sagen, welthiſtoriſchen Meuſchenkenntniß dietirt hat, die man in den 
Briefen an den Vicefönig Eugen von Italien in yſtematiſcherer 
Vollſtändigkeit kennen lerut, als aus den Arten des 13. Jahrhun— 
derts. Für biefe allerdings ſehr martialiſchen Regierungsgrundfätze 
in Sizilien, die eben dort nicht vereinzelt ftehen, hat alfo der Papft 
jest mit einem Male den Kaiſer verantwortlich zu machen für gut 
befunden, und Hiebei Haben ſowol Gregor IX. wie feine Vertheidiger 
bis anf dieſen Tag nur eines anzugeben vergeffen, warum es gerade 
erſt zu Oftern 1239 dem Bapfte eingefallen ift, die Graufamkeiten 
des Raifere in Sizilzen zu beftrafen, da der Kaifer ſelbſt ſchon mehrere 
Jahre lang gar night in feinem Erbfönigreich ſich befand, und warum 
denn der Bapft nicht zu der Zeit nad) Reht and Pfligt die Etcom— 
munication verhängte, ala der Kaiſer mit feinem Hrere in voller 
Kraft aus Deutſchland zurücgekehrt war. Hatte ſich doch etwas von 
„weltlicher Furcht“ im der römiſchen Politik eingeſhlichen? Der 
vapſt Hat es im feiner Bulle nicht unterlaffen, Vieles über die Frei- 
heit der Kirche zu ſprechen, welche durch Friedrich bedroht worden 
märe. Nun möchten wir wiffen, ob die ſogenannte Freiheit der Kirche 
nicht etwa nad) der fiegreihen Schlacht bei Gortenuena viel mehr 
bedroht war, als anderthalb Jahre fpäter, wo fid dr Kaiſer vor 
den Mauetn Brescias eine Schlappe geholt. Und neben diefen all- 
gemeinen Antlagen Über Unterdrüdung der Kirche indet fid in 
biefer ganzen Bulle nicht ein Vorwurf, der in Betreff der Regierung 
Siziliens nicht viel befjer ſchon in den Jahren 1231 und 1252 hätte 


gemacht werden fönnen. 
ROTEMd, ME MdB m Di. Dahl. 10T a 
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Kein Punlt in der Geſchichte Friedrichs IT. enthüllt das Wefen 
diefer römifchen Politif fhonungstofer, als diefe Bulle Gregors IX. 
felbft, zu weicher die Ultvamontanen offer Zahrhunderte nöthig gefun- 
den haben, einen Sad voll Interpretationen und Sommentarien aus— 
zuleeren '), weil wol niemals von einer civilifirten Gewalt wichtigere 
Gründe umd offenbarere Vorwände für einen Krieg geltend gemacht 
wurden, als die find, welche dir Bulle vom 24. März 1239 euthält. 

Was den Kaifer in diefem Augenblicke bewegt haben mag, laßt 
ſich kaum mehr errathen, daß cr aber den Gedanken an eine Ausſoh-⸗ 
mung mit dem päpftligen Stufle in dem Sinne, daß Macht gegen 
Macht verhandle, überhaupt aufgegeben Habe, ſcheiut aus dem fol- 
genden zehmjährigen Kampfe geſchloſſen werben zu fönnen. Der Char 
ratter derſelben ſcheint darauf hinzuweiſen, daf die kaiſerliche Partei 
ihre Hoffnungen nur noch auf eine vollſtandige und radicale Unter— 
werfung der geiſtlichen Gewalt fegen zu konnen meinte, und daß 
man an dem vollftändigen Sturze des papſtlichen Weltregiments 
gearbeitet hat, Sind Ideen diefer Art nach dem unmotivirten Vor— 
gang Gregors IX. im erleuchteteren Köpfen aufgetaucht, fo waren es 
freilich Täufhungen einer Phantafie, die mit der abergläubifchen 
Wirklichteit des 13. Jahrhunderts in voliftem Gegenſatze ſiand. Daß 
aber Aehnliches gedacht worden fein mag, dem widerſpricht es keines— 
wegs, daß der Kaiſer den deutſchen Fürſten gegenüber bemüht war, 
die ganze Streitfrage als cine perſöuliche und unbedeutende, die durch 
ein allgemeines Concil ausgetragen werden Fönnte, hinzuftellen. In 
feiner damaligen Page war es noch das Klügſte, Zeit zu gewinnen 
umd den gamyen Hintergrund feiner Abſichten nicht fofort zu beleuch⸗ 
ten. Deshalb beftand er äuferlich auf der Berufung eines Con- 
eils, that aber verftändigerweile Alles, um fein Zuftandefommen zu 
Hindern. 

Der Sieg Entius' über bie genneſiſche Flotte und die Bejan- 
gennehmung der Gardinäle, der Tod Gregors IX. und die glücklichen 
fechsmal wiederholten Streifzüge des Kaiſers in den Kirchenſtaat 

') Worin Rapnald a a. 1239 das Berbieuftlichfie geleifet Hat; aber feine 


Anftrengungen die Süße der Bulle zu rechtfertigen, find ifm mol als ein rechtes 
Vedirfuiß erfehienen! — 
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{dienen fein Uebergewicht zu beweifen, aber indem Annoceny IV. mit 
feiner eigenen Eimwilfigung zum Papfte gewählt wurde, fanden die 
päpftlichen Ideen eine neue fräftigere Vertretung. Innocenz des IV. 
Flucht nach yon und die Berufung des Concils in diefe Stadt 
gaben dent Kampfe des Keiſerthums eine Wendung, welcher and) ein 
Friedrich 11. unterliegen mußte. 


Treten wir jest im die Kicche des heiligen Johannes zu Lyon, 
wo am 26. Juni 1245 die Kirchenverſammlung ihren Anfang nahm. 
„Machern der Bapft, heit es in der Haupiquelle dieſes Concils, 
das Hocamt celehrirt hatte, beftieg er ſelbſt einen erhöhteren Plag 
in der Mitte der Kirche, rechts von ihm ſaß der Kaiſer von Gon- 
ftantinopel, links eine Anzahl weltlicher Fürften, fotann ter Cardi- 
naldiaconus und Biccfanzler Martin von Neapel mit den Notaren, 
dem Aubitor und Conrector, den Capellanen und Subdiaconen. 
Gegenüber folften die drei Patriarchen von Gonftantinopel, Autiodien 
und Aquileja fügen, worüber ſich ein Standaf gegen den von Aqui- 
leja erhob, bei welchem der erhöhtere Stuhl deſſelben zertrümmert ” 
wurde, da die Patriarchen im nicht einen gleichen Rang neben ſich 
einräumen wollten.“ Bezeichnend genug, daß felbft an diefem Orte 
der Jahrhunderte alte Streit über die Stellung der Patriarchen 
fortgejegt wurde! Es muß fein angenehmer Beginn für den Papſt 
gewefen jein, daß man den einzigen Patriarchen, welcher ſich der 
romiſchen Gurie unterworfen hatte, fo energifd) mißhandelte, und fo 
war alfo auch auf den weltberühmten Concil von yon nod im 
Jahre 1245 der Beweis geliefert worden, daß die Einheit der Kirche 
doc mehr im der Theorie als im der Praxis beftand. Wir wilfen 
leider nicht, in welder Weife der Competenzftreit ausgeglichen worden 
it. „Im Schiffe der Kirche anf erhöhten Blägen, zur Rechten des 
Papſtes, faßen die Sardinalbifchöfe, linfs die Cerdinalprieſter, die 
Erzbiſchofe und Biſchöfe. Tiefer unten im Schiffe folgten bie 

3» 
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Suffragane und Procuratoren der Capitel, die Geſandten der Könige 
und des Kaiſers Friedrich und viele Audere“ . 

In der Rede, welche hierauf der Papſt hielt, iſt es ſehr be— 
zeichnend, daß unter den fünf Punkten, welche als Hauptaufgaben 
des Concils angeführt worden find, dieicnige über die Mafregeln 
aegen die Verfolgung der Kirhe durch den Kaiſer als die lebte ge- 
uannt ift. Das ftimmte mit den Ansichreiben des Papftes überein, 
nad denen das Concil berufen fein ſollte, im Angelegenheiten des 
Orients und des griehifhen Schisma's, in Angelegenheiten der Tar- 
taren und zur Feſtſetzung der biſchöflichen Jurisdietion. Es wird 
wol in dem Ausſchreiben nebenbei auch des Streites der Kirche mit 
dem Kaifer erwähnt, aber Nianand Forte aus dem Inhalte berfel- 
ben ſchließen, daß des ganze Coucil bem Papfte nur als Stafjage 
bienen ſollte zur Vernichtung der Faiferfichen Macht. Diefer Punkt 
ift beinahe in affen neueren Darfteltungen der Gefchichte des Coneils 
überfehen worden und iſt doc; won ber erheblichften Art. Hätte der 
Bapft gleich von vomherein feine Abfihten volltommen enthüllt, jo 
wären wahrſcheinlich nicht einmal die frauzöſiſchen und italieniſchen 
Bifhöfe fo zahlreich gefommen, aber am wenigſten hätten die Pa- 
triarchen einen Grund gehabt zu erfcheinen. Indem aber Inmocenz IV. 
den eigentlichen Zwed forgfan verſtedte, Hatte er eine fo anfehnliche 
Verſammlung zu Stande gebracht, mit der jich der gläubigen Chriften- 
heit wol imponiren ließ. Zu dem ftimmt es, daß nachher die Situn- 
gen einen tumultuariſchen Verlauf nahmen und daß der Papit plöp- 
fich umd wie aus der Piftole geſchoſſen mit feiner Seuteng gegen 
Friedrich herausrüdte, währen von den Biſchöfen zunächft ganz au⸗ 
dere Dinge auf die Tagesorbrung gefept worden waren. Wir mei- 
nen damit nicht etwa Innocenz IV. eine Untechtmäßigkeit - feines 
Verfahrens in dem Sinue entgegenzuhalten, als ob ſich daſſelbe nicht 
vollftändig aus den Principien rechtfertigte, die wir in Hauptumriſſen 
dargeftelit haben, aber hiftoriſch betrachtet iſt es doch von Auterefft, 


’) Das it bie Sig-Orduung nad) der Brevis nola Mansi XXIII. 610, 
weidje bei Raumers Gef. d. Hohrmftaufen IV. 65. nicht gauz getreu angegeben 
it. Meder das ganze Goncil dgl. Böhmer Reg. Friedr. Seite 356. 
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daß jene Grundſäte nicht ganz fo allgemein verbreitet waren, ale 
man häufig glaubt, weil fonft der Bapft mit viel größerer Beftimmt- 
beit vorausgefegt hätte, dafi ihm die Biſchofe bei dem beabfidtigten 
Verfahren gegen den Kaiſer beiftehen witrden. Bei der Eröffnung 
des Concils war aber noch feineswers eine fo alfgemeine burdjgrei- 
fende Stimmung bemerkbar, denn jonft hätte man nicht gleich in der 
erften Sitzung ganz andere Themata zur Sprache gebracht, als bie 
waren, um derentwillen ber Papft das Coucil eigentlid) berief. So 
Ham es denn auch in der erſen Sigung des Concil8 über die ftarfen 
Beſchuldigungen des Kaifers von Seite des Papftes und die Erwi- 
derungen des Faiferlichen Bevollmächtigten Thaddäus von Sueſſa nicht 
hinaus. Acht Tage lang gönnte ſich dann die Partei des Bapftes 
Zeit, um bie Verſammlung für ihre Zwecke zu gewinnen, fo daß der 
Gegenfiand in ber zweiten Hauptfigung am 5. Juli fpruchreif zu fein 
ihien. Aber die Art, wie der Prowß gegen den Kaifer eingeleitet 
wurde, erſcheint in feinem gänftigeren Lichte, wenn man bebentt, daß 
unter den Biſchofen ein fizliſcher Erulant, den der Raifer wegen 
Aufruhrs davon gejagt und deſſen mächfte Verwandte er mit feiner 
in ſolchen Dingen fattfam defannten nachhaltigen Grunduichteit ge- 
ſtraft Hatte, als Ankläger gegen Friedrich aufftand. Bon der Unpar: 
teilichfeit feines Berichtes mer eine Reihe von Thatſachen, die fid) 
weder damals noch heute comtrolfiren ließen, ſchien aber ſelbſt biefe 
Verſammlung fo wenig überjeugt zu fein, daR man die Entſcheidung 
auch jetzt noch verweigerte, und daß der Vorſchlag des laiſerlichen 
Bevolimachtigten, Friedrich den II., der fid) bereits anf dem Wege 
nad) Lyon befände, ſelbſt zu Hören und feine Vertheidigung perfün- 
lid) enigegenzunehmen, wirklich wie 8 ſcheint mit entfchiebenfter 
Majorität — angenommen worden ift. Es ift und wol befanut, daß 
man diefen Umftand als einen Beweis der aufterordentlihen Lang: 
muth und ber Gründlichkeit des Concils angeführt hat, und wir find 
weit entfernt, dies beftreiten zu wollen, nur müffen wir hinzufügen, 
daß eben ein Concil nicht diefe Langmuth geibt hätte, wenn nicht 
entfcheidende Gründe dafür geſprochen hätten. Man muß ſich hiebei” 
erinnern, daß unfere Berichte faft fimmtlich eine fehr einfeitige, dem 
Raifer abgeneigte Färbung tragen, und man wird daher in der That 





Google 


— — 


annehmen müffen, daß dic Erwidernngen und Bemerfimgen d 
ferfichen Bevollmächtigten” einen viel tieferen Eindrut hervorg 
Haben, als diefe Berichte zugeftchen. Wenn Schriftſteller unfer 
ich geftetten, hierüber einfach hinwegzugehen, indem fie Allee 
„die Schönrebner des Kaifers“ nefagt, nur ale „großartige 9 
arten” bezeichnen, fo ift damit der Wahrheit chen wenig a 
Denn in der That ift aus den fehr entftellten Berichten nur 
mit Sicherheit zu erfchen, daß man ſich and in der zweiten © 
ſcheute cin endgiltiges Urtheil zu fällen, uud daß rim Auffchı 
Angelegenheit beſchloſſen worben iſt, dem ſich aud der Papft, 
m die Unparteilichteit feiner Gefimmung zu zeigen, fügen mupte 
Der Raifer kam indeffen nicht; ob er gefühlt haben mocht 
dies ein ganz vergeblicher Schritt gewefen wäre, ob Thaddau 
Sueſſa das Concil blos irre führen und Zeit gewinnen wollte 
der Kaiſer zu Gewaltmaßregelu gerüſtet wäre, oder ob der vern 
Gedante, ſich vor dem Comeil zu rechtfertigen, wirklich einen A 
blick den Kaiſer beherrſcht hatte und dann chva aufgegeben wurt 
wer vernmöchte dies zu entſcheiden. Wol aber darf man die 1 
zeugung ausſprechen, daf weder Friedrich ſelbſt mod irgent 
Menſch die Verurteilung vom Standpunkte desjenigen R 
welches — wie wir gefehen Haben — für die Kirche maßgebend 
worden war, anf die Dauer hätte zurüchalten lönnen. Denn 
Streit war ja im eigentlichiten Sinne ein Kampf gegen das geſar 
Bevormamdumgäfpften der Kirche, wie hätte ihm ein Concil 
verurtheilen follen. In diefem Sinne fonnte von einer Unfchuld 
Keiſers nicht die Rede fein. Nur ift Zweierlei von den feur 
Scyriftfiellern der damaligen und Jetztzeit, melde mit einer fat fı 
fen Leidenſchaftlichteit dieſe Dinge behandeln, überſehen wor! 
1) daß das Concil doc) keineewegs jo ſchnell und jo bereitwillig 
die Politit Innocenz' IV. einging, und 2) daf der Maßſtab 





9 So ergibt ſich die Sache aus Matthäus von Paris, mährend An 
meinen, daß der Papfı gegen den Willen aller Srälaten den Aufihub ber 
figte, Mer da es befonders tie Engländer warcr, welche für den Aurfe 
Rimmten, fo wird wol der Bericht des Matıhäus der richtige fein. 
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tirchlichen Syſtems, nad) welchem der Kaifer mit Recht verurtheilt 
worden fein kann, deshalb noch nicht als der der Geſchichte anzu- 
ſehen ift, die zwar auch ein Shftem von Gedanken — aber freilid) 
ſehr verfchiedener Art — vorausfegt, wen fie den Namen miffen- 
ſcaftlicher Betrachtung verbienen foll. 

Doc kehren wir zu dem Fortgange des Goncils jurüc. In ber 
dritten Sigung, die am 17. Juli ftattfand, obwol die Gefandten von 
England und Frantreich uch um einen weiteren Aufſchub von eini- 
gen Tagen gebeten Hatten, Hatte ber Papft voliftändig gemonnenes 
Spiel. Alles war bereit® vorbereitet, die Abfegungsbulle gefchrieben, 
um vorgelegt zu werben. Anch ein Verzeichniß der päpftlihen Be— 
figungen war angefertigt worden, welches, wie es fdeint, vom Con— 
cil genehmigt werten follte. Nachdem der Papft noch einmal bie 
„Schanbdthaten“ Friedrichs vefrmirte, wurden, wenn die Notiz hier- 
über, wie kaum zu zweifeln, richtig ift, 150 Siegel von den Bere 
jammelten dem Abjegungsdecret des Kaiſers angehängt. Interrffant 
dabei ſcheint mr das zu fein, daß mitten in biefer Sigung, wie bei 
Verhandlungen grozer Verſammlungen oft unerwartet vorzutommen 
pflegt, eine fehr unfaubere Anseinanderfegung von Seite englifcher 
Prälaten über die Bedrückungen und Ausfaugungen Englands durch 
die römifhen Yegaten als ein fonderbarer Zwiſchenfall erfolgt iſt. 
Der Bapft ſuchte die Sache matürlih als einen Gegenftand, der 
felbftändig verhandelt fein wolle, zu vertagen, aber die Engländer 
liegen ſich nicht irre machen. Im einem Momente, mo eines der 
größten Wweltgeſchichtlichen Ereigniffe in der Kirche ſiattfand, wo ein 
gewaltiger Kaifer von der Kirchenverfammiung feierlich entfegt worden 
wer, famen Dinge zur Sprache, die auch im 16. Sahrhundert, aber 
vernehmlicher aus ben nordiſchen Landern über die Alpen getönt 
haben. Die Klagen des englifchen Volkes waren eben vertagt wors 
dem, aber befeitigt waren fie nicht. Sonderbarer Zufall, daß biefer 
ſchöne Sieg des kirchlichen Rechts durch einen Mißton fo ſchreiender 
Art entftelit worden war. Da war feine Zeit darauf zu hören, Alles 
mußte verſſummen wie der Schmerzensruf tes Thabbäns: „Des ift 
der Tag des Zorne“ vor dem Tee deum laudamus bes Papftes, das 
er raſch umd fräftig anftinmte und mit dem er das Concilium ſchloß. 
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Der Fopft hatte mit der Entſcheiduug des Concils dasjenig 
erreicht, was er hauptfächlid wünfchte und bedurfte: cine moraliſch 
Stüge vor aller Weit in dem Verfahren gegen Friedrich, für deffeı 
praftiihe Durdführung er wol geihaffen war, wie fein andere 
Menſch ver ihm und nad) ihm, und wenn man don einem fo grof 
artigen Politifer, wie Inmocen IV. gewefen, überhaupt fagen Lönntı 
ob er im dem einen bedentender war, als in dem andern, fo cı 
fgiene ex uns gerade von dem Momente im feiner eigentlichen Groß 
mo er die Ereeution der Beſchlüſſe des Concils übernahm. Die Che 
tigkeit, die er da entfaltete, die lluge Beuutzung aller Mittel, die fic 
er immer darboten, die Unerfchütterlichkeit, mit der ev den Friedene 
anträgen gegenüber auf der vollftändigften Geuugthuung der Kirch 
beſtand, alle diefe Umftände geben Zeugniß von feinem politifche 
Genie. Iu der Seutenz, welche die Verurteilung und Abfegung de 
Saifers aller Welt bekannt machte, wurden die Verbrehen des Ka— 
ſers noch einmal vom Standpunkte des kirchlichen Bevormmmdunge 
rechtes beleuchtet, und alle Unterthanen defjelben von dem Eide di 
Treue losaeſagt, und die deutſchen Fürften, „denen das Wahlred 
eines neuen Kaiſers zuftände“, aufgefordert, fofort den erledigte 
Thron men zu bejegen. Zu diefem Zwecke wurde ein eigener Card 
nallegat, der Erwahlte von Ferrara, Biſchof Philipp, nad) Deurfa 
Hand gefender, um die Kürften zur Konigswahl zu beftimmen, Eben 
wurde König Ludwig von Frankreich durch die Geiſtlichkeit fräftig 
bearbeitet, den Kaiſer fallen zu laſſen. 

Friedrich hatte mit einer ausführlichen Nechtfertigungsfchrift d 
Abſetzungeſentenz beantwortet. Sie war auf die große Menge berec 
met und hielt ſich daher genamer in dem Rahmen der Vorftelfung: 
des Zeitalters, als Friedrichs perfönlicer Meinung eigenttid en 
ſprochen haben mag. Denn der Kaiſer juchte den Hergang des Pr. 
ceſſes in yon als einen ungerechten zu beweifen, er ſuchte darzuthu 
daß die Kirchenverſammlung feine Sache nicht genau unterſucht hab 
daß man ihm weder derjönlich mod die Einwendungen feiner G 
fandten gehört habe und daß der Papft ſelbſt die ahfceulichften Mi 
drauche in der Kirche befördere. Auf diefem Standpunite bewegte fi 
das Acteuftüh, während ber Kuifer perſönlich ſich wol vernehm 
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ik, daß ihm das Greigniß nur Tieb fein konne, weil jet alle und 
jede Niückfichten aufgehört Hätten, die er mod gegen Rom und bie 
Kirhe zu nehmen gehabt. Die eigentlich ſtaatsrechtlichen Geſichts 
punkte der ganzen Angelegenheit traten dagegen im einem Schreiben 
des Kaifers an den Mönig und alle Leute von Frankreich vräcifer 
hervor, welches wol am klarſten und einleuchtendſten bie Gefahren 
der weltlichen Mächte vor dem übermächtigen Rom fhildert, und das 
daher vielleicht unter allen Actenftüden für die politiihe und recht⸗ 
niche Seite der Frage das intereffantefte fein dürfte. „Cs fei, heißt 
# da, feit einiger Zeit bei den romiſchen Prieftern Mode geworben, 
Könige und Fürften zu excommuniciren und in rein weltlichen Ange: 
legenheiten vor ihr geiftlichee Forum zu ziehen.“ Abgeſehen davon, 
daß dies eine Mfurpation fii, werde dadurd) jede Jurisdiction des 
Staates ilujoriich gemacht, — hierauf werden im Einzelnen die Fol- 
gen dieſer geiftlichen Bevormundung gezeichnet und im Weſen befon- 
ders hervorgehoben, daß won den Fäpften ein Syſtem gehandhabt 
werde, welches alle Selbftändigfeit ter weltlichen Mächte vernichten 
müffe; denn in der That gab c8 ja in jeder politifchen Frage irgend 
eine Handhabe, welche den römiſchen Stuhl intereffict zeigen konnte, 
Sollte es ihm freiftehen, die Unterthanen von ihren Eiden und Ber- 
Hflihtungen (oszufprechen, fobald ein dürſt oder Konig nicht nad) dem 
Willen und Wünfhen der römif—en Curie handelte? Damit hatte 
Friedrich IT. den prineipiellar Gegenſatz zwiſchen dem, was die na- 
türliche ftaatliche Orduung als fundamentale Bedingung ihres Be— 
ftandes anerfennen muß und demjenigen, was die Päpfte als ihre 
techtliche und Firchliche Forderung hinftellten, klar und deutlich bezeich- 
net. In diefer von Friedrich hiemit cusgefpronenen Anſchauung liegt 
aber auch das Bewußtſein, daß es allerdings eine Grenze deſſen gibt, 
wae eine Staatsgewalt überfaupt, fei fie kaiſerlich oder königlich, von 
der Kirche ſich bieten laſſen darf, urd was nicht, und daß es über- 
Haupt fein Zeitalter gegeben Habe, wo die Grunbfäge, don benen 
Innocenz IV. geleitet war, eine allgemeine Giltigkeit beanfpruchen 
tonnten '), 


') Pertz, Leges. IL, 350. 
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Wir wären nicht im Stande, den trefflichen Anseinanderfekun 
gen dieſes Aftenftüches etwas Wefentlices hinzuzufügen. Die ſchl 
genden Ginmwendungen, die fo oft gegen die ultramontane Leh 
erhoben worden find, finden wir fhon Hier mit voller ſtaatsrech 
licher Beſtimmtheit ausgeſprochen, und wir wollen daher nur no 
darauf aufmerkſam machen, wie thöricht die Behauptungen jen 
Geſchichteſchreiber find, welche der Welt glauben machen möchte 
daß der Zeitgeiſt des Mitielalters ausſchließlich erfüllt geweſen | 
von den Anſchauungen Innocenz IV. und wie damals die We 
von diefer, wie man nebenbei als petitio prineipii vorausjet 
einzig wahren und richtigen Staatslchre volfftändin überzengt g 
weſen jei. 

Richten wir mm unfern Blick auf Deutfhland und auf db 
Birhungen, welche Innocenz IV. mit feinen Yponer Befchlüffen m 
mit feiner bewundernswerthen Geſchäftsgewandtheit daſelbſt erzie 
hatte. Was hatte cs doc) für Mähe geloſtet, die eiftlichteit i 
Süddeutfhland auf die Seite des Papftes herüberzuziehen. Gin, 
der edelſten Ersbifchöfe von Salzburg warb in ben Kirchenban 
gethan und als er ftarb, ward ihm das kirchliche Begräbnik ver 
weigert. In Paffan machte man entſchieden gegen den Papft Fron 
auch die Canoniker von Regensburg Fielten fih zum Kaifer um 
wurden erſt durch die frengen Mafregelungen des vom Pabft ein 
geſetzten Biſchofs Albert zum Schweigen gebraht. Der Bild: 
von Freifing verfiel in den Bann und mir dic Nothwendigke 
zwang ihn, auf bie päpftliche Seite überzutreten. Herzog Ott 
von Bayern und mit ihm die angefehenften Fürften der ſadliche 
Fänder Hielten fich treu zu König Konad. Es war feine Heit 
Aufgabe, die Umwandlung dieſer DVerhältniffe zu bewerkſtelligen 
Die Königewahl Heinrichs VII. von Thüringen war ſchwanten 
und felbft als fie geſchehen war, fat ohne alle bedeutende Erfolg 
Verweilen wir bei dieſem Puntte etwas Länger. 

Als der Bapft den Auftrag ergehen lie, in Deutſchland eir 
neue Königswaht vorzunehmen, Fomute er fid) nur auf die rheiniſche 
Erzbiſchoſe verluffer, und hat wol deshalb mit großer Klugheit ans 
drüdfic) neuerdings barauf Hingewiefen, daß bie Königewahl m 
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einigen bevorzugten Fürften zutäme. Aber eine Stelle des Biographen 
Innocenz’ IV. laßt einen merfwürbigen Einblick in diefe Verhättniffe 
thun, wenn wir dert leſen, daß die Wahl — abgefehen von der 
Unterftügung, die Heinrich nachher erhielt, der römifchen Kirche fehr 
bedeutende Ansagen verurſacht Habe’). Das beweift deutlich, daß bie 
rheiniſchen Biſchofe ihre Gefimmumgen im Betreff der päpftlichen Po: 
ftir ſich noch befonders honoriven ließen. Und gleich hier wollen wir 
ung vergegenwärtigen, daß der ultramontane Enthufiasums in Deutſch⸗ 
land dem Rapfte Aberhaupt viel Geld koſtete. So erhielt nachher 
Heinrich Raſpe 15,000 Mark von Innocen; IV. — Wilhelm von 
Holland fpäter 20,000 Mar, Mit 6000 Mark wurden shwäbifche 
Grafen und Herren beſtochen, um einen Anfruhr gegen Konrad im 
Hetre zu dewerfftelligen. 7000 Mark erhielten die Grafen von Wilt- 
temberg und Gröningen wegen ihres treulofen Verroths an Rönig 
Konrad in der Schlacht bei Aranffurt. Ja der Biograph Inno- 
cenz' IV. rechnet die Geſammtſumme der in Deutſchland und Italien 
in den nachſten entfheidenden Jahren von der römifchen Curie ge- 
machten Ausgaben auf nicht weniger ale 200,000 Marl. Darunter 
mögen alſo wol auch die Gejchente geweſen fein, welche die rheiniſchen 
Biſchofe für die neue Konigswahl erhiekten. 

Biden wir jegt auf die Wahl des Yandgrafen Heinrich felbft, 
welche am 22. Mai 1246 ftattfand, fo zeigt fih, daß faft auoſchließ⸗ 
lic nur die Partei ber Bischöfe, weiche bis dahin für Rom gewonnen 
mar, einen Act vollzog, welcher fonft von ſammtlichen Fürften des 
Reichs und oft im Angefichte alter waffenfähigen Männer Deutfeh: 
lands ftattzufinden pflegte. Heinrich Rafpe ward von den Erzbifchd- 
fen von Main, Trier, Köln, Bremen und von den Biſchöfen von 
Würzburg, Naumburg, Regensburg, Straßburg und Speier nicht fo- 
wol gewählt als zum König erhoben. Von weltlichen Fürften waren 
mr Heinrich von Brabant und Albrecht von Sachfen anweſend. Daß 
dies nicht eine rehtmäßige nad) Reichsgebrauch durchgeführte Wahl 





nis sumpsibus et expensis Keelesir, jagt Nicolaus 
de Curbio, wo er vom der Wahl ſpricht, und ruf nachher eyählt ex von den 
Summen, weiche Heinrich und Wilhelm schielten. 
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genannt werden lann, wird faſt von allen Schriftſtellern zuge) 
Die Hanptforge Innocenz' IV. war num, gegen den Kaiſer u 
ganzes Haus ein großen Kreuzzug zu Stande zu bringen. S 
nach Heinrich Raſpe's Wahl fehrieb er an den Erzbiſchof S 
von Mainz, daß Ale, welhe das Kreuz für die „Rreiheit der | 
nähmen, diefelben Indulgenzen erhalten follten, wie die, we 
das heilige Yand zögen. Mit dem päpftlichen Gelde hatte F 
Rafpe felbft eine wiht unbebeutende Armee mufgefteltt, mit der 
Macht Konrads IV. bei Frankfurt aufs Haupt ſchlug; dann ı 
er ſich nach Schwaben, dejjen Adel, wie er verſicherte, plötzl 
ſehr zu Gunſten der päpftlichen Sache umgeitimmt worden wär 
er in kurzer Zeit die Unterwerfung diefes ſtaufiſchen Hauptland 
warten dürfe. Allein vor Un fheiterte Heinrichs Kriegskunſt. 
einem Pfeile dafelbft verwundet, war er im Winter 1247 nach 
ringen zurücfgefehet, wo ww am 17, Februar ſtarb. Da von j 
Stamme Feine männliche Nachkemmenſchaft vorhanden war, fc 
ftand in Thüringen ein Erbfofgeftreit ähnlich dem, der dama 
Defterreich ausgelämpft wurde und der wie diefer geeignet war, 
Mangel einer ftarfen Reichsgewalt recht fühlbar zu machen. 

Auf die Nadridt von dem Tode des Könige ſandte I 
can IV. einen Yegaten mit unbejchränfter Vollmacht, den Pı 
Capuecius nad Dentfchland, der die Partei des Papftes zu jan 
und die Wahl eines anderen Königs herbeiführen heauftrant 
Diefer begann demit, daf er ein frierfiches Coneil nad; Köln be 
welches ſich in dee Nähe diefer Stadt — Ende Seodtenibers — n 
lich verfammelte. Dadurch gewann die päpftlihe Partei den m 
meinen Vorteil, daß fie im ſich conſolidirt und vereinigt wu 
was mar aber unter diefen Umftänden von ber Freiheit der deutfi 
Konigswahl Halten tonnte, ift nicht ſchwer zu jagen: es verftcht 
von ſelbſt, daß der Cardinallegat unbedingt Über diefe geiftlic 
Fürften verfügen konnte. Veider find die Verhandlungen dee P 
vinzial-Goneils nicht erhalten worden, aber es ift ausdrückich bezer 
daß die Wahlangelegenheiten Gegenftand der Befprechungen waren 





) Albertus Std. a. a. 1247 Petrus Capuecius . . . conilium pr 
Coloniam celebravit et “. Willelmas ete. electus est, 
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So weit war es alſo mit den Reichsrechten gekommen, daß üher die 
deutfehe Krone auf einem won einem Tardinallegaten geleiteten Concil 
verhandelt worden ift. Es war die Folge des Capitulare Venera- 
bilem. Im Anfang des dahrhunderts hatten mod die deutſchen 
Fürften überhaupt gegen inmifhung von Garbdinallegaten in die 
Wahlen proteftirt. Fünfundoierzig Jahre fpäter trat dann praftifch 
zu Tage, was das ultramontane Syſiem unter Beauffihtigungs> und 
Veflätigungsred)t verftanden Hatte. Da am 29. September das Con 
Gl tagte und die Wahl am 3. October bei Neuß ftattfond, fo wird 
es gewiß als feine bloße Hypotheſe erſcheinen Tönuen, wenn man 
nur jener Verſammlung eine Bedeutung beimift, in den Wahlact 
ſelbſt aber eine bloße formalität erblickt, denn auch die Wahl ift faft 
nur von den Perfonen vollzogen worten, welde durch ihre Stellung 
Mitglieder des vorangegangenen Provinzial- Concils geweſen find. 
Ale bedeutenden Reichofürſten haben gefehlt. Won weltlichen Herren 
waren überhaupt nur eine Anzahl kleiner Grafen und Lehnsleute zu- 
gegen, deren Stimmen niemels zählte. Wie wenig diefe Wahl den 
mad; mit Verhältuiffen gemein Hat, die im Sachfenfpiegel erwähnt 
werden, oder aus denen nechher das Kurfürſtencollegium eutſtanden 
ift, braucht kaum beſonders hervorgehoben zu werden; daß allerdings 
die drei theiniſchen Erzbifhöfe, Siegfried von Eppenftein, Conrad von 
Hochſtaden und Arnold von Iſenburg, neben den Corbinallegaten 
die entfcheidendfte Stellung dnnahmen, gibt noch feinen Auhaltspunkt 
dafür, daß man von biefem Wahlvorgang die Entftehung der kur⸗ 
fürſtlichen Vorrechte herleiten Fönnte. Denn zwiſchen der Eutſtehung 
eines Reichsrechtes und der Anmaßung von drei Bifhöfen, deren 
Hochmüthiger Natur es wol als eine ſchmeichelhafte Hoffnung ericheinen 
mochte, daß fie alfein in Verbindung mit der römischen Gurie in Zus 
tunſt über dem deutſchen Thron verfügen Könnten, ift doch noch ein 
großer Unterfchied. Welche Stimmung in dieſer Beziehung damals 
unter ber rheiniſchen Geiftfigkeit beftanden haben mag, ift in jenem 
Grabmal im Dome zu Mainz lebendig ausgeprägt, wo der Exz- 
biſchof Siegfried mit den beiden Königen Heinrich Raſpe und Wilhelm 
von Holland abgebildet iſt. Neben der impofanten Geftalt des Erz: 
biſchofs eiſcheinen rechts und Linfe bie beiden Könige zwergenhaft, 
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jugendlich, unbedeutend in demüthiger, betender Stellung, wie 
die Krone von dem Erzbiichofe aufgefegt wird. 

Doc) noch eine andere Frage erhebt fi) über diefe Stönig 
Mau hat diejelbe auf einen jungen 2Ojährigen Grafen gefenf 
noch durd) nichts hervorgetveten war, der für ſich faft nichts al 
zahlreiche Verwardtſchaft anführen kounte, die aber weder reid 
ſehr mächtig war; und deren vereinte Kräfte e8 nicht möglich gı 
Hätten, ohne päpftlihe Subfidien die Königskrone anzunehmen. 
tam cs alfo, daß die päpftliche Partei nad) fo reiflihen Ueber 
gen diefen Wilhelm von Holland zum Vertreter und Führer 
Sache in Deutſchland mahte? 

Es gibt eine Nachricht, wornach die Krone erſt dem F 
Heinrich von Biabant, dann den Grafen von Geldern, auch 
Grafen Richard von Cormvall wäre angetragen worden. Es u 
vielleicht das daran wahr fein, dai man diefe Männer als C 
daten in Vorſchlag gebracht und ihre Wahl in Ueberlenung ger 
aber daß man dieſe mächtigeren und reicheren Herren hintaug 
macht es nur noch ſchwieriger, die Urfachen zu ergründen, welch 
papſtliche Curie für Wilhelm von Holland geftimmt haben. % 
ift man in einer fo wichtigen Sache faft nur anf die Conjectur 
gewiefen; allein das möchte doch wol feinem Zweifel unterliegen, 
man wicht umabiichtlich einen ſchwachen und armen König gen 
hat, und daß man im einem folhen ſich ganz und gar eine rim 
Greatur heranzuziehen hoffte, welche dazu dienen folfte, die ftanf 
Partei zu befriegen, aber felbft im dem Mitteln hiezu völlig non © 
und den Erzbiſchofen abhängig ſein foltte. Es war aljo ſchon 
mals das Prineip diefer Partei, im Reiche eine wirkliche Reichege 
unmöglich zu madjen, die Verhältwiffe des Reichs aber von Kom 
an unſichtbaren Fäden mittelft der Erzbifhöfe und Bifchöfe zu lei 

Diefer Zwed wurde erreicht, Wir werden in der Geſchi 
der öfterreichifchen Pänder ein fo cklatantes Beifpiel päpftlicer 
vormundungspolitit zur Auſchauung bringen, daß wir und füg 
jeder weiteren allgemeinen Bemerkung enthalten können. Was a 
die Regierung Wilhelms von Holland betrifft, ſo hat fie fih eige 
lic) nie über die Kreiſe jener Königemacher, welche fo bereitwillig 
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die päpſtlichen Auordnungen eingegangen waren, hinaus erſtreckt. Im— 
merhin aber war fie groß genug, um auch Konrad IV. zu feiner 
Machtentfaltung gelangen zu laffen, Im eigentlichften Sinne war 
die Reichsregierung in eine Art innerer Faulniß und Aufloſung ge: 
raten. Alle Sewalten, alle Bande der Ordnung Löften fi auf, wo 
nicht gerade eine feite Hausmacht bewirkte, daß der Sturm an ein: 
zelnen Gebieten vorüberftreifte. I ganz Süddentichland befehdeten 
ſich die Parteien unter dem Namen und Dedmantel ftaufifcher oder 
kirchlicher Jutereſſen. Selbft ein Land wie Böhmen war in den 
allgemeinen Kanıpf verwidelt, — um Oeſterreich aber, welches durch 
die Erledigung feiner Herefehnft eine befondere Bedeutung erhielt, ent: 
brannte der heftigfte Streit. Wäre es dem Kaiſer geplüct, hier eine 
neue Hausmacht zu gründen, fo hätte Konrad die Berluſte in Shwa- 
ben leichter ertragen ünnen. Wenn aber der Kampf, den die Stau 
fer jetzt führten, jo unglüdlich enbigte, fo lag eine vorzügliche Urſache 
darin, daß fie ihn an fo vielen Orten zu gleicher Zeit bereichen. 
Anden fic) überall Shibelfinen erhoben, und die Staufer noch immer 
in dem Wiahne der: Keiſerider auf den ganzen Sieg hofften, wurden 
fie im eigentlichften Sinne zu Tode gehegt. Ueberall, wo ihre Par 
tei ſich erhob, wollten fie helfen, vettar und rathen, — bald da und 
bald dort folgten fie den Inlichtern ihrer verfprengten Partei, aber 
überall war der Sumpf gleich bodenlos geworden, und nirgends ſollte 
man mehr eine fefte Pofition gewinnen. Die Zerfahrenheit der Ber- 
hältniffe, welche dem Kaiſerthum als ein darakteriftifchee Erbübel 
anhaftete, trat jetzt furchtbarer hervor, da es mit demfelben zu Ende 
ding. Was die ftarfe Kaiſermacht mır von Fall zu Fall mehr durch 
perſonliche Erſcheinungen als durch comfolidirtes Staatsweſen zur 
Einheit gezwungen, das zeigte erſt jeht in der allgemeinen Auflöfung 
der Dinge feinen eigentlichen feparatiftifchen Charakter. 

Während Konad IV. in Deutfhland vergebliche Anftrengungen 
gegen die rheiniſchen Verbündeten machte und bie Einnahme von 
Anden durch Wilhelm von Holland wicht verhindern kounte, war der 
Raifer in Italien von den Zufländen einer einzigen Stadt werfthätig 
fo in Auſpruch genommen, daß er darüber faft alles Andere verlor. 
Dennoch) hoffte er Oberitalien durd Thomas von Savoi und Eyelin 
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halten zu fönnen, während cr unſtat abermals nad) Si 
AS aber jein Sohn Entius von den Bologneſen gefangen wurte, 
als m jeinen Fremd Thadbäus von Sueffa verloren und als endlich 
fein treueſter Nathgeber Peter von Binea felbft einer Verſchwörung 
gegen feinen Herru verbächtig ward, da ſchien es, als ob feine Kreft 
erlafmte. Mehr als ein Jahr vor feinem Tode ſcheint er in volle 
Unthätigfeit verfunfen zu fein. Sein Tod am 13. December 1250 
war nicht einmal mehr als ein Ereigniß von eingreifender Art zu 
betrachten. Recht um den Eigenſinn hiftorifcher Ideen zu charafteris 
firen, hatte der deutſche Kaiſer, da bereits Alles ſich gegen ihn ger 
wendet, feinen Augenblick daran gedacht, den Werfud) zu machen, nad) 
Deutfchland zuruchzukehren und hier noch einmal feine Partei zu fan- 
mein. Seine Borftellungen von der Weltherrſchaft, welche Karl der 
Grofe begründete, geftatteten wicht Italien zu verlaffen. Dort wollte 
er Fieber begraben fein, als cs feinen Feinden preis zu geben. Wir 
werden darzuftellen haben, welhe Anftrengungen in dem erledigten 
Defterreich won der ftaufif_hen Bartei gemacht werden find, um das 
Land dem Kaifer zu erhalten; wer könute überdies fagen, was das 
Erſcheinen des Kuifers in Schwaben und in ben Reicheſtädten für 
eine Wirhung getjan hätte — allein es Liegt eine eigenthumliche 
Nenefis in dein Verhalten Friedrichs, die ſich deutlicher fühlen, als 
ausſorechen läßt. Der leiste Verfechter der alten Kaiſeridee war 
mit ihm zu Grabe gegangen. Ginige Verſuche Haben in fpäterer 
Zeit die Umausführbarkeit gezigt, das Reich Karls des Großen 
wieder aufleben zu machen. Zunächft aber tvat bie laiſerloſe Zeit 
ein, in welcher ſich in Deuſchland eine vollig neue Geftaltung 
der Dinge vollzog. Das territoriale Fürſtenthum Hatte ſich an tie 
Stelle der frühern Verfaſſung geſetzt. Die Einheit des Reihe war 
nur noch durch einen Bund der Fürſten revräfentirt. Die Reiche: 
gewolt cuntinirte nicht mehr in der unumfehränkten Stellung eines 
Neichsoberhauptes, ſondern in ber Bunbesgenoflenfchaft ber Ter— 
vitorien, 

Wenn 8 der Charakter des Zeitalters ift, welches wir vor 
zugsweife zu befehreiben beabfichtigen, daß ſich die inneren Zuftände 
der tingelnen Ränder fräftiger entwickelten, als die föberativen Bande, 
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bie fie aneinander Fnüpften, jo wollen wir doch gleich hier bemerken, 
daß diefe territoriale Entwidelung Deutſchlands in vielen Richtungen 
ein gefunderes Staatsleben bezeichnet, als dasjenige der borhergegan- 
genen Epode war. Denn wenn man auf die Urfachen blict, warum 
das Kaiſerthum niemals eine rechte deutſche Reichsgewalt repräfentiren 
Konnte, fo liegen dieſelben nicht alfein in der Idee desfelben, fondern 
and darin, daß neben den idealen Beftrebimgen der Kaiſer die Stämme 
in viel ftärferer nationaler Abfonderung von einander gelebt haben, 
als dies in ber territorialen Entwidelung möglich war, durch welche 
die Stammverhältniffe gefprengt worden find. Im der ganzen 
Epoche des Kaiſerthums Hat es bis gegen deſſen Ende fein einziges 
allgemein anerfanntes und urbeftritten geltendes Reichsgeſetz gegeben. 
Nur fo weit bie Macht der deutſchen Kaiſer reichte, fo weit galt ihr 
Recht. Da findet mar wohl einzelne Grundfäge, welde die Kaifer 
siemlich gleichmäßig geltend machten, aber aud hierin iſt feine feſte 
bleibende Ordnung. — Es liegt ung nicht ob biefe Gefihtspunfte 
bier weiter zu verfolgen, nun dürfte man ihrer nie vergeffen, wenn 
man an die Beurtheilung einer Epoche geht. wie die folgende. Im 
der Förberation, die allmälig eintrat, lag doch wenigftens die Mög— 
lichkeit, gewiſſe gemeinfame Vereinbarungen zu Stande zu bringen. 
So werden wir in dem Kurfüritencollegium und feinen Willebriefen, 
in der golbenen Bulle, ſchon im dem nächſten zwei Jahrhunderten, 
Reichs⸗ Inſtitutionen anerkennen müjfen, die fid einer fo allgemeinen 
Geltung erfreuten, wie Feine Einrichtung in der Beriode der Kaifer- 
zeit. Nur in einem Punkte war allerdings die folgende Epoche ber 
früheren glei, oder ftand vielleicht hinter ihr noch zurüd. Die Exe- 
cutine, bie nothwendige centrale Gewalt, war durch bie territoriafen 
Mächte noch mehr verhindert worben, als dies früher ber Fall war. 
Und Hier ift der Punkt, wo bie bipfomatifchen Winkelzuge, die In- 
triguen und Giferfühteleien ter Dimaftien non dem erften Momente 
der nenen Periode in betribenber Meije hervortreten. Wenn bie 
Kaiferzeit geeignet war unſer Gemütk anzuregen, weil große been 
mit Geift und Kühnheit durchgeführt, oft in überrafchenden” Zügen 
hervortraten, und weil die äußere Stärfe einer Nation einen un— 


meieifoften Hofpp auf Die Bemunberung des dittenlers rehen 
Lorena, Geht. b. 13: u. 14. dahth. 1. Dh. 
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darf, fo liegt in den langſam fortſchleichenden Irrgängen der Politik 
der folgenden Jahrhunderte etwas Ermübendes, weldes bewirft, daß 
ihre Gefchichte weniger beachtet wird. 

Dennod aber fheint 8 eine Aufgabe von ernfter Bebeutung, 
die territoriele Entwifelung Deutſchlants mit Berftänbniß au ver— 
folgen, ohne dabei bie großen Beftrebumgen der Nation, und ihren 
altmäfigen Fortgang zu verfennen. 

Zunädft werben wir in ber territorialen Geſtaltung Defter- 
reihe, fo mächtig es ſich aud unter dem Böhmenkönig emporhoß, 
freiüch mar die Kehrfeite jener einigenden Säfte zu beobahten 
haben. Dem der Triumph der Kirche über das Kaiſerthum brachte 
8 mit fd, daß man möglihft viele einander feindfelige deutſche 
Neihegebiete fehaffen mochte, um über alle das gleichmäßige Bevor- 
mundungsrecht üben zu lonnen. Im ber Monarchie Ottolar’s, welche 
gan; ein Product biefer päpftlihen Politit war, werden wir zunachft 
hauptſachlich nur den Gegeufag gegen das eutwidelt finden, was man 
fırrz das beutfche Reihe-Intereffe nennen Könnte. Aber dennoch ſchlau⸗ 
gen fih auch in biefer Zeit eirige Heine unfeheinbare Fäden um das 
deutfehe Neid), deren GEriften; zwar von dem Eigennutze deutſcher 
Furſten lange verfannt wurde, die aber gerade dieſem mächtigen boh— 
miſchen Konige Rei) und Leben Lofteten. Bielleicjt gelingt ee in 
feiner Geſchichte einen tieferen Einblit in das Wefen der folgenden 
deutſchen Entwicelung zu gewinnen, und die Momente hervorzuheben, 
welde bewirlten, daf aud nad dem Sturze des Kaiſerthums und 
trog der römifhen Politit das Neid) als ſolches nicht zu Grunde 
ging, ſondern nur im eine andere Form jeines Daſeins trat, und nad 
einer befjeren und vollfommeneren zu ſuchen und immer zu ftreben, 
als ein unvertilgbares Erbtheil übertommen hat. 

Jahrhunderte Haben an diefem neuen Ziele gearbeitet und noch 
ift Deutfchland deffen micht müde. Mag dies uns reizen einen Blick 
im die Anfänge diefer Evode zu thun. 
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Erledigung ſüdöſtlicher Reichslehen. 


Ute den Territorien Deutſchlands, weiche bei dem Berfalle 
des beutfigen Kaiſerthums zu einem felbftändigen ſtaatlichen Defein 
aufftrebten, nehmen biejenigen ber füböftlichen Gebiete, in mehr als 
einer Hinfiht eine hervorragende Stellung ein. Hier waren fhon 
feit Tängerer Zeit Vereinigungen von einzelnen ehemals felbftändigen 
Reichslandern eingetreten, die fonft in feinem Theile von Deutfchland 
in fo dauernber Form begründet werden Tonnten. Die letzten Daden- 
berger hatten Oeſterieich mit Steiermart vereinigt, hatten die Mark 
rain erworben, und durch den Befik von Pordenone in dem mid 
figen Friaul feften Fuß gefaßt. Und wenn man auf das nördlicher 
gelegene Reichsland Böhmen blickt, fo ftand es mit feiner mährifhen 
Mark ſchon damals faſt wie eine feibftändige Macht da. Und ad 
om den Grenzen diefeg Königreih® brach der Trieb zur Vereinigung 
der Länder nicht ab, fondern auch zwiſchen biefem Lande und ben 
öfterreichifchen Marken war eine Verſchmelzung angebahnt und in den 
Zeiten, bie wir ſchildern wollen, gelungen. Da erbliden wir alfo 
ihon in der Mitte des 13. Jahrhunderts einen Ränderbund, dem ſich 
weder am Umfang noch an Stärke eine andere deutſche Hausmacht 
vergleichen lonnte. Und fo intereffant num biefe Erfcheinung in ihrem 
Berpättmiß zum beutichen Reiche ift, fo eigenthumlich fteht fie darch 
die inneren Verhäktniffe und Zuftände da, Bir erbliden hier eine 


Google 


54 


Macht, die in ihren nationalen Verhältniſſen ſich ebenfalls von dem 
andern Territorien des Reiches beutlich unterſcheidet, denn faft in 
alen diefen Ländern haben Menſchen verſchiedener Zunge und ver- 
ſchiedener Abkunft neben einander gewohnt, ohne daß biefer Umſtand 
bie Eriftenz diefer Pänderverbindung irgend geſtört hätte. Einen fo 
geringen Einfluß Haben nationale Werhältniffe auf die Bildung und 
Entfichung eines großen ftantlihen Gemeinwefens nehmen koönnen. 
Und fo fand fi) aud Hier im kleinern Mafftab dic Erfahrung, bie 
bie Gefichte an großen taaten überall nachweiſt, beftätigt, daß 
jene Kräfte in der Gefeltfhaft, welche man Heutzutage kurz mit dem 
Namen der Nationalitäten bezeichnet, kein Hinderniß ftaatlihen Lebens 
und einheitliher Gewalt geworden find. 

Noch Hat die Wiffenſchaft feinen deutlichen Einblick in die 
Wirlſamkeit und Stärke folder nationaler Gegenfäge gewinnen können, 
und no muß man befennen, daß wir über diefe Erfcheinungen mehr 
nad) dem Gefühl, als auf Grund wiſſenſchaftlich geficherter Methoden 
zu urtheilen pflegen, aber in dem Staatswefen, da fid in ber zwei⸗ 
ten Hälfte des 13. Sahrhunderts in Defterreich bildete, und das 
dann in vergrößertem Mafftabe in bewunderungswürdiger Stärke 
dauernd fih erhob, liegt etwas Gemeinſames was die Schwierigkeiten 
nationaler Art mit Kraft überwand. Man kann wol jagen, daß die 
Geſchichte aller Zeiten gezeigt hat, daß ſtaatliche Organifationen fid) 
feäftiger erwiefen Haben, als nationale Gegenfäge. 

Daß nun gerade biefe Reichsterritorien den übrigen deutſchen 
Ländern, in der Entwidelung der Landeshoheit und in ber Vergrößerung 
umd Bereinigung ihrer Theile weit vorangecilt waren, macht ihre Ge- 
ſchichte in diefem Zeitpuntte beſonders wichtig und lehrreich. Wenn 
man auf den Staat blickt, den Ottofar von Böhmen begründete, fo 
üft fein Ziweifel, daß er ſich ganz auf Grund feine: beutfehen Ein 
richtungen erhob, und boß er mit dem größten Theile feiner Vevöl- 
ferung in ben gemeinfamen deutfehen Berhältniffen wurzelte und feinen 
Schwerpunft in den Zuftänden des Reiches fand; aber man dürfte 
nicht glauben, daß ein anderer Bruchtheil der Bevölkerung fich nicht 
des vollen nationalen Grgenfages auch [don damals bewußt geweſen 
wäre. Wenn aud) von den Slovenen Steiermarts und Krains noch 
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feine felbftändige Regung zu erwarten war, da dieſe zur untermor- 
fenen Claſſe gehörten, fo hatte dagegen das ſlaviſche Element in 
Böhmen einen ftärkeren und ausgeſprochenern Charakter. Und obgleich 
bie Regierung Ottolar's beſonders auf ben Abel fo germanifirend 
wirkte, daß biefer anfing feine tſchechiſchen Namen in beutfche zu ver- 
wandeln, fo ift es andererſeits doch eine Erfheinung von der auf- 
fallenbften Art, daß derfelbe Ottofar Momente gehabt, mo er glaubte 
zu feiner Selbſterheltung gerade die flavifcyen Intereffen aufrufen zu 
müffen, — und fo wenig es ihm perſönlich Ernſt damit gewejen 
fein mag — Tendenzen zur Shan zu jtellen, die man heute als pan= 
jlabiſtiſche bezeichnen kennte h. Und hoch! wenn man fieht wie Männer 
deutſcher und flavifcher Mblunft zu gleih eifrigen Anhängern des 
Herrſchers gehörten, fo wird man gewiß bie Meinung fallen laffen 
müffen, daß feine Regierung eine fehr tyrannifde ober befonbere ver- 
Hafte gemeen fei. 

Im Mittelalter Hatte num freilich die Vereinigung verſchiedener 
Territorien unter einer Regierung auf die innern Verhältniffe jedes 
Einzelnen nicht fogleih den entfcheidenden Einfluß, ben wir bei ähn- 
lien Vorgängen in der Neuzeit finden. Die fpecielfen Landesgewohn- 
heiten waren durch die gemeinfame Herrfhaft eines Fürften, ber 
verſchiedene Sander vereinte, feineswegs alterirt, und es werden ſich 
faum Wäle finden laſſen, wo derartige Einigungen verfdiedener 
Ränder zu einer Monarchie viel mehr zu befagen gehabt hätten, ale 
man mit dem Begriffe von „Bünden“ zu bezeichnen pflegt. Deunoch 
aber war die perſönliche Stellung der Landesfürſten gerade in den 
ſadoſtlichen Ländern fo eingreifender Matur, und bie Leitung ber 
politifchen und militärifchen Ungelegenheiten lag fo ganz in den 
Händen des Laudesherru, daß doch auch von einer Selbftändigkeit 
der einzelnen Länder nad; ihrer Vereinigung nit mehr bie Rede fein 
Tann. So war die Verbindung von Oefterreih und Steiermark ſchon 
am Ende des 12. dahrhunderts nicht derart, daß dadarch ben fpe- 


') Diejenigen , welche überell Uebertragung moderner Ideen auf fri+ 
here Jahrhunderte erben, verweifen mir auf den Brief XXX VII bei Dolliner 
Codex epist. ©, W. 
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ciellen Landesfreiheiten Abbruch gethan worden, oder den Gewohn— 
heiten eines Theiles Beeinträchtigung widerfahren wäre, nichts defto- 
weniger wird man von jener Zeit an nicht mehr verkennen, daß die 
Schitſole Steiermark ausfehlieftich von Defterreich beftimmt worden 
find, und daß fie unzertrenubar an die Politit der öſterreichiſchen 
Fürfien gefnüpft waren. So hatten alfo diefe territorialen Vereini— 
gungen, doch einen enti—heidenben Einfluß auf dem Gang unferer Ge— 
fhigte. Und Hier ift wohl der Platz, wo mir noch eine andere 
Exfdeinung in Betracht zu ziehen Haben, bie uns in dem folgenden 
Bude befHäftigen wird. Wenn eo damals gelungen wäre, eine blei— 
bende Vereinigung Steiermarks mit Ungarn, wie fie mehrere Jahre 
hindurch beftanben, zu bewirken, jo wäre dieſes Reichsland für Deutfh- 
fand verloren gewefen, ſelbſt wenn die Ungarn volfftändig die fteiri- 
ſchen Freiheiten und Gewohnbeiten refpectirt und aufrecht erhaltene 
Hätten. Dam hätte Steiermark im Großen und Ganzen ber fpecifi= 
fen ungariſchen Politit dienen müfjen, und wäre von derfelben in 
volle Abhängigteit gerathen. Daß Böhmen dies damals verhinderte, 
mar ein großes Glück. Alles cber fam freilich nun darauf an, in 
welchem Sinne Ottofar die große Rändernereinigung, die auferordent- 
liche territoriole Machtſtellung, die ihm zu Theil gemorden war, be» 
age und gebrauchen werde? Du biefer Frage Liegt, wenn wir fo 
fagen dürfen, das Geheimniß feiner Macht und das Urtheil über 
feine Bolitif. Cr hat fein Haus und feine Länder raſch und Fräftig 
emporgehoben, aber feine Macht in der Geſchichte hat je beſtanden, 
melde in ſich felbft ihren letzten Zweck und ihr höhftes Ziel Hätte 
erreicht fehen dürfen. Niemals ift der natürliche und gefhichtlih be- 
gründete Zufammenhang des Reidjes der deutſchen Nation ungeftraft 
durchbrochen worden. Und jo war denn auch in Deutjhland — fo 
fehr die Zeit die territorialen Entwidelungen und das Auflommen 
dynaſtiſcher Interefjen begünftigte — noch ein tief gewurzelter Trieb 
aus dem Verfalle des Kaiſerthums gerettet, der von der dynaſtiſchen 
Vouitit nicht verfannt und mißachtet werden follte, und der fein Da- 
fein in einer Reihe von Verwidelungen fortwährend und in deutlichſter 
Beife bemerlbar machte. 
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Die Politit der Erwerbung öfterreihiicher Gebiete war indeſſen 
in Böhmen nit mehr gan; neu, als Herzog Friedrich der Streitbare 
am 15. Juni 1245 in der Schlaht an der Leitha genen die Ungarn 
fiel. Schon neun Jahre vorher Hatte König Wenzel eine Ausdehnung 
feines Reiches bie an die Donaugrenze angeftrebt. Es nefhah in 
bem Streite Friedrichs des Streitbaren mit dem Kaifer, über deſſen 
Beranlaffungen wir nicht nach allen Seiten Mar genug unterrichtet 
find, der aber bedeutend genug war, um den Kaiſer zu beftimmen, die 
Reichsacht über den Herzog zu verhängen, und felbft nach Oſterreich 
zu gehen, um die Länder u Handın des Reichs zu nehmen. Da 
gefihah es recht in Webereinftimmung mit dem gewaltfanten rajchen 
Befen des Kaifers, daß er au den König von Böhmen zur Erecus 
tion des Taiferlichen Achtsurtheils au dem Herzog aufforderte. Die 
Böhmen hatten ſich aber in den Beſitz alles Landes Eis an bie 
Donau gefeht, und würber eine förmliche Ginverfeibung dieſer Ger 
biete angeftrebt Haben, wenn nicht Herzog Friedrich fi mit dem 
Leiſer ausgeföhnt und dadurch Madt erlangt hätte, bie Böhmen aus 
feinem Lande wieder hinaus zu brängen. Von ba an hatte nun einmal 
das höhmifche Haus fein Augenmerk auf die Ermerbung Oeſterreichs 
gerichtet. Zwiſchen dem Afteften Sohne Wenzels, Wladislaus, und der 
Nichte Herzog Friedrichs, Gertrut, wurde ein Ehebündniß verabredet, 
und da ber Herzog keine Rinder hatte, jo war es nicht hoffnungslos, 
dag Böhmen auf dem Mege diefer Vermälung erlangen merde, was 
ihm im @riege nicht gelungen war. 


Indefien Hatte fich Herzog Friedrich dem Kaifer vollftändig an- 
geichloffen, und wir finden ihn bei dem Kaiſer in Verona 1245, zu 
einer Zeit, wo die meiften deutſchen Fürften ihn, wenn nicht ver- 
laffen, doch fo wenig berüdfichtigten, daß fie feine Hoftage kaum ber 
fuhten. Es war eimmal davon die Rebe, daß ber Naifer felbft jene 
Nichte des Herzogs, die dem Böhmen verfprohen war, heiraten folfie. 
Das Project aber zerſchlug ſich, zumal als König Wenzel auf ber 
Ausführung feines frühern Vertrags beftand. Es war die Zeit, wo 
der Raifer in Lyon verurtheilt worden war, und auch dies könnte 
mitgewirkt Haben, daß ber dergog die Bollziehung der Heirat feiner 
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Nichte mit Wladielaus) ſelbſt beſchleunigte (Mai 1246), wozu denn 
auch der Papſt bereitwillig den Dispens wegen ber Verwandtſchaft 
ertheitte. Denn fhon war König Wenzel fo gut wie auf die päpfte 
liche Seite getreten, und Hatte in den großen Fragen, die mıtm zwi⸗ 
ſchen Vapſt und Kaifer zur Entſcheidung kommen mußten, gegen das 
ſtaufiſche Haus, aus dem feine eigene Gemalin bie edle Kunigunde 
ftammte, Partei genommen. 

In feinem unglüclicheren Momente für Oefterreid Hätte ber an- 
geftammte Landesherr das Peben verlieren konnen. Und indem das 
Verhängniß den Herzog in der Fülle feiner Kraft ergriff, fo war 
über die Nachfolge feinerlei Anordnung getroffen, feinerlei Beſtimmung 
mit ben Landherrn verabredet worden. Nach dem Privilegium, 
welches Defterreih im Jahre 1156 bei Gelegenheit feiner Er- 
hebung zum Herzogthum von Kaifer Friedrich I. erhalten, und 
weiches riebri IT. noch zulegt eben in Verona beftätigt hatte, war 
war Defterreich auch für Töchter erblich erklärt, aber es ift in dem 
Privilegium eben nur von Töchtern des legten Herzogs die Rede, bie 
in bern eingetretenen Falle ebenfo mangelten, wie bie Söhne. Sollten 
aber die Seitenverwandten berüdfichtigt werden, fo kamen mehrere 
in Betraht, von denen fich ſchlechterdings nicht jagen ließ, ob die 
einen ober bie andern beffere Anfprüche aufzınveifen Hätten. Gertrud, 
die wir nun ſchon fennen, mar die Tochter des Bruders Herzog 
Friedrichs, Heinrich, ber aber felbft niemals Herzog von Defterreich 
geweſen ift, und ber daher nad) bem Wortlaute bes ermähnten Pri- 
vifegs, ſchwerlich Erblaffer eines Beſitzes fein konnte, der ihm felbft 
nicht zuftand. Ohre Tante Margaret, Schwefter des Herzogs Fried- 
rich, war ehebem vermäft mit König Heinrich VIL, von bem fie zwei 
Sihne Hatte, bie bei ihrem Großvater dem Kaifer Friedrich in Ge- 
wahrſam waren. Endiich hatte Margareth noch eine jüngere Schwer 
fter Conſtanze, die an den Markgrafen Heinrich den Erlauchten von 
Meißen vermält, zwar nicht mehr am Leben war, aber gleichfalls 
Söhne Hinterlaffen Hatte, an welche man fich in der That damals in 

') Die Zeit der Wermälung Miabielor's läht fi nur annäfernd aus 


der Angabe ter cont. Mell. SS. IX. 509 befimmen, post octo menses mo- 
ritur Bom Todestege zurücgerecjmet gibt tie begeichnete Zeit, 
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Defterreich erinnert zu habın ſcheint, und denen, wenn man einer 
Nachricht hierüber glauben darf, einige Lanbherren fpäter wirllich das 
Herzogthum übertragen wifien wollten. 

Wenn man den analogen thüringifchen Erbfolgeftreit in's Auge 
fat, der nach dem Tode Heinrichs Mafpe entftanden war, wo die 
Berwandtfchaftsverhältniffe, wenn nicht vollkommen gleich, doc fehr 
ähnlich ſich zeigen, fo entſorach die dort eingetretene Nachfolge ber 
Sophia und ihrer Nachlommen noch am meiften, dem Erbfolgeredt 
Margareths in unferem Falk. Und von diefem Standpunkte be- 
trachtet, wären in ber That bie Staufer — die Enkel Kaiſer Fried 
richs in Defterreich zur Nachfolge berufen geweſen. Indeſſen muß 
man geftehen, daß ſich der Rechtsſteit, ber ih aus dieſen verſchie- 
denen Anfprüchen ergab, nad) allgemeinen Grunbfägen nicht entfcheiben 
tieß, und die Schmierigfeit der jurififfchen Erörterung darüber fheint 
nicht ſowohl in dem Mangel an Urfunden ımd Nachrichten, als viel- 
mehr im ber fachlichen Unflarheit ihren Grund zu finden, welche in 
folchen ftaatsrechtlichen Verhältniffer im Mittelatter heftanden hat. 
Wenn fih bie Gejhhihtsfehreibung anfbürden wollte, alle bie zahlloſen 
Erbfolgeftreitigfeiten der Dynaſten in Deutſchland, die ung über- 
liefert find, nad) Gründen bes Rechts eutſcheiden zu follen, jo müßte 
fie bald in die Hände von foldjen gelegt werden, bie beffer zu Affef- 
foren des ehemaligen Reichetammergerichts als zu Hifteritern taugten. 
Bon hiſtoriſchem Intereſſe find diefe Dinge mir infofern, als in den 
Streitigfeiten dipnaftifcher Verhältniſſe faft immer die politiſchen Be- 
wegungen der Zeit verborgen find und Parteigruppirungen in ifmen 
ihren Ansdrud geivinnen, weiche in der Tiefe der Geſeliſchaft ruhen. 
Und wenn biefe lehtern Dinge es find, welche den Inhalt der ge- 
ſchichtlichen Betrachtung bilden, fo lann es uns zumeilen willtommen 
fein denfelben in dem Gewande der dynaſtiſchen Streitigleiten beffer 
zu analyfiren. In diefem Sinne erpfiehlt fih uun der öfterreihifche 
Erbfolgeftreit einer allgemeineren Aufmertſamieit. 

Für Gertrud war es ein günftiger Umftand, daß fie chen noch 
vor dem Tode ihres Oheiris mit dem böhmifchen Bringen verheiratet 
worden war. Sie gewann daburd einen mächtigen Borfpruug vor 
ihren Nebenbuhlern um ben Beſitz des Herzogthums, denn don vielen 
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Seiten fah man ten jungen Markgrafen von Mähren Wiadislaus 
wie zur Nachfolge in Oeſterreich befiimmt an, und daher kam 16, 
daß einige Chroniten ihn wirklich als den neuen Herzog in Oeſterreich 
betrachtet haben. Keineswegs dürfte man ſich indefjen vorftellen, daß 
die Sadye ohne alle Schwierigkeiten wor ſich gegangen märe. Zwei 
Dinge wären nöthig gewefen, um Wladislaus in Defterreich zu befe- 
ftigen. Bor allem hätte er von feinem Vater dem Könige Wenzel 
eine kraftige Unterftügung bedurft, und dann Hätte biefer ſelbſt ſich 
energiſcher der ſiegenden Partei in Deutfhlend und der römiſchen 
Eurie anſchließen müffen. König Wenzel hatte in ber Angelegenheit, 
um die es fih Handefte, non dem Papfte mancherfei Zeihen bes 
Vertrauens erhalten. Nicht allein dag Innocenz IV. die Heirat 
begünftigt Hatte, fondern Wenzel wurde direct aufgeforbert ſich bes 
herrenlofen Orfterreih® zu bemägtigen. Allein König Wenzel mar 
von Jahr zu Jahr ſchwerfalliger und unbeweglicher geworden; feine 
angeborne Abneigung gegen pofitifche Actionen, wer nur einige wenige 
Male durch dringende und ſchwierige Zeitverhältniffe durchbrochen 
worden, fonft war es ihm das liebſte, wenn er in den böhmifchen 
Wäldern der Jagd und dem Vergnügen nachgehen konnte. Lange 
Zeit hat man geglaubt, er hätte fi im Jahre 1247 für die Partei, 
der er ſich angefchlofjen, ermannt und wäre felbft zur Königewahl 
Wilhems von Holland in's Reich gereift, aber auch dieß ift eine Sage. 
Ebenfo Hatte er für feinen Sohn Wladislaus in der Zeit von ſechs 
Monaten nicht das mindefte gethan. Vermuthlich war er dem Prinzen 
nicht einmal mit Geldſubpentionen beigeftanden, denn er war als ein 
Geizhals befannt, und er fuchte, wenn es anging feinen Söhnen ihre 
Einfünfte zu Gunften feines eigenen Sacels cher zu beſchränken, als 
diefelben zu vermehren. Und fo ift es denn fein Wunder, wenn 
man von dem Auftreten des jungen Prinzen in Oeſterreich fo gut 
wie feine Wirkung ſieht, und wenn bie Meldungen von ihm in 
den ChHroniten ſparlich und nichtsſagend find. Trügen nicht alle 
Anzeigen, jo war Wladislaus feldft aud ein perſonlich unbedeutender 
Menſch, der hohe Anfprüche und Pläne mit einem ſchwachem Willen 
und wenig Energie verband, wie das ja wohl maunchmal in den Eigen- 
thümlichteiten fürftlicher Häufer neben einander befteht. Als Dart: 
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graf von Mähren ſcheint ihm fein Vater nur einen ſehr geringen 
Spielraum feiner Thätigeit eröffnet zu haben. Man findet wohl, 
daß Innocenz IV. fih auch an ihn gewendet Hat, wenn es galt 
eine dem Papfte erwünfchte Beſetzung des Olmützer Bisthums zu 
bewerfftelligen ), aber wie wenig bieß zu bedeuten hatte, zeigt ſich 
darin, daß der Papſt in derfelben Angelegenheit auch den jüngern 
Bruder Wladislaus, zur Intervention aufforberte, 

Wichtiger dagegen ift die Nachricht, daß faft zur felben Zeit 
als Wladislaus in Defterreich zur Nachfolge berufen wurde, ihm ein 
ſchleſiſches Fürſtenthum übertragen werben folfte, ein Creigniß 
welches unfere volffte Beahtung verdient. Es heißt nämlich, daß 
nad bem Tode des Herzogs Mesco von Oppeln, ber Feine Kinder 
himerließ, von Ceite des Adels der junge Markgraf von Mähren 
zum Nachfolger erwählt werben fei‘). Diefe Erweiterung der böh- 
mifhen Territorialmacht in Schleſen, wäre nad; ben damaligen 
Berhältniffen kaum anders möglich geweſen, als durch eine nähere 
Verbindung Böhmens mit Polen. Dabei braucht laum erft bemerkt 
zu werben, baß auf diefe Weife die ohnehin gelodferten Beziehungen 
Böhmens zum deutfchen Reiche nur noch Lofer geworden wären. Und 
als eine weitere Folge hätte ſich dann ergeben, daß Defterreich mehr 
und mehr in bie Abhängigkeit von Intereffen des ſlaviſchen Oftens 
gerathen wäre. 

Daß dieß nicht geſchah, verhinderte zunächſt nur der Zufall. Der 
junge Fürft, der der Erbe eines weiten Ländergebietes werben foltte, 
ftarb plöglih am 3. Januar 1247 und die Ausfihten des böhmischen 
Haufes zerfielen damit plöglic in ihr Nichts. Crft nach vier Jahren zer- 
rüttenber innerer Kämpfe wurde ber Gedanke der Erwerbung Defterreiche 
von Wladislaus’ jüngerem Bruder Ottofar wieder aufgenommen und 
wie wir fehen werben, burdgeführt. Aber es geſchah dies unter weſentlich 
veränderten Verhältniffen, welche eben mit ben großen Kämpfen ber 
Staufer und des Bapftes auf das innigfte zufammenhängen. 





') Boczek Col. III. 59. 
*) 88. IX. 172. Die Rottz wird darch nichte wiverfegt, denn baf num 
din anderer Windisfaus fofgtt, bewveift doch nichts gegen ihre Richtigfeit 
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Bon dem Witwenſchmerz der Frau Gertrud wiſſen indeß bie 
trodenen Berichte, welche die Mönde uns aufbewahrt haben, nichts 
zu erzählen, jedenfalls mar er nicht fo groß, daß er fie veranlagt 
Hätte von den Abſichten auf die Herzegthümer ihres verftorbenen 
Oheims abzuftehen. Ihr Verlangen ging vor Allem dahin, einen neuen 
Gemal zu erhalten, der im Stande wäre, mit ftarker Macht die Erb⸗ 
anfprüche, die fie vorgab, durchzuführen. Schon Hatte aber aud) Kaifer 
Friedrich die Lage Defterreiche in's Auge gefaßt, und war mtjhloffen 
die Rechte des Reichs gegenüber den erledigten Lehen geltend zu machen, 
und dann etwa feinem dauſe felhft biefelben zu ermerhen. Daß er 
als oberfter Lehensherr diefer Länder das Recht befaß, biefelben zu 
Handen des Reichs zu nehmen, und bei er volffemmen berechtigt 
war, darnach feine Mittel zu ergreifen, tarüber Tann wohl nicht der 
mindefte Zweifel obmalten. Unb aud; in Oefierreih waren alle 
Parteien von ben Verpflichtungen überzeugt, welche die Ränder gegenüber 
dem Reiche hatten. Nur die Frage, ob der gebannte und vom Papfte 
abgefegte Kaiſer befähigt fei in der Negierung des Reiche noch fernere 
Anordnungen zu machen, konnie es geweſen fein, welche die Meinungen 
fpaltete und welche den kirchlich Geſinnten ermöglichte gegen Friedrichs 
Auftreten in den Herzogthümern Oppofition zu ergreifen. Indeſſen 
Hatte ber Raifer trog Bann und Abfegung gerabe hier einen größern 
Anhang, als man hätte denfen follen. Vor einem Decennium, ale 
Friedrich felbft Städte und Burgen am Donauftrom kennen gelernt, 
hatte er eine Reihe von Mafregeln ergriffen, welche ihm das Andenken 
der Leute in den Herzogthümern fiherten. Der Sadt Wien vor allem 
war es unvergehlich, daß der Raifer den Bürgern ein Privilegium 
ertbeilt hatte, durch welches fie in die Reihe der Reichsſtädte erhoben 
worden ift. Und obwohl nachher, als ber Herzog fi mit beim 
Kaiſer ausgeföhnt hatte, das Privilegium außer Wirffamfeit trat, jo 
hoffte man jegt nur um fo gewifler auf eine Erneuerung desjelben. In 
richtiger Erkenntniß diefes Wunſches ermeuerte ber Kaifer wirklich der 
Stadt Mien die Reichsfreiheit und ermuthigte fo feine Partei noch 
mehr. Aber auch die Landherrn knupften erfreuliche Erinnerungen an 
die frühere Amvefenheit des Keiſers. Ihm daukten fie ſowohl in 


') Bgt. Böhmer Reg. Friedr. 1126 und 1127. 
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Steiermark, wie in Defterreih die Sammlung und Aufzeichnung 
ihrer Rechte und Gewohnheiten; diefe wurden damals für Steiermark 
in einer eigens hierüber außgefertigten Urkunde beftätiget, in Oefter- 
reich war bie Ausfertigung menigſtens vorbereitet morben. Neuerdinge 
murben jegt 1249, 20. April, den Striereen ihre durch Herzog Otto—⸗ 
far IV. verbürgten Freiheiten vom Raifer verbrieft. So fonnte Raifer 
Friedtich auf manderfei Stmpathten rechnen und nicht ofme Erfolg 
war e6, daß er für bie eriebigien Herzogthümer den Grafen Otto 
von Eberftein zum Reicheverwefer einfette"). Wenn ber Keiſer ſelbſt 
damals einen Hugenblid ten Gedenken gehabt Haben foll, nach 
Deutſchlaud zu Kommen, fo hatten ohne Zweifel die öͤfterreichiſchen 
Berhältniffe diefe Abfiht mit veranlat. 

Dtto von Eherftein, der fonft wenig in ber Gefchichte Hervortritt, 
brachte es in Drfterreid) und Steiermark wirklich zu einer nicht unbe 
deutenden Stellung, und es iſt gewiß bezeichnend, daß fi die mäch— 
tigfien Vaſallen des Herzogtjums, die Kuminge, die ſich noch zuleht 
1246 ſelbſt als Hauptleute von Drfterreih angefehen Hatten, vor 
feinen Richterſtuhl beugten ). So weit war doch das Anfehen des 
Raifers nicht gefunfen, daß man feinem Hauptmann dem Gehorjam 
verweigert hätte. Wenn wir auch bald fehen werden, daß die Zuftände 
des Herzogthums keineswegs geordnet waren fo hatte doch Graf Otto 
die Verwaltung begonnen, feine Kanzlei im Namen des Reiche 
geführt und Urkunden als keiſerlicher Bevollmächtigter ausgeſtellt. 





) &6 gab damals zwei Grafen Otio von Eberflein; der eine nennt fich 
auch in den Urfunden senior, und war im Jahre 1250, wie ex felbft von fi 
fagt, 80 Jahre — er Iebte noch 29 Jahre und wurde 109 Jahre alt, Der Sopn 
dirfes, Otto der jüngere genannt, ift ber Reichsderweſet und hatte die Hafienifchen 
Feltgüge des Raifers miegemach, wud fdeint ein tüchfiger Kriegemann aber 
wenig zur Berwaltung geeignet jeweſen zu fein. Ws er Defterreich verlish, ging 
&x wieber nach Italien; nad) dee Kaifers Tode kehrte er nad Schwaben zurüd, 
Bot, Krieg won Hocjfefden, Geſch der Grafen von Gberfiein. ©. 41 M. und 
befonders Bone Zeithgrift I. &. 99 auch 354 g. 

') Urkunde Nr. IV. bei Sambacher. In meiner Abhandlung: Erwerbung 
Defterreiche durch Ottofar von Böhmen, 2. Auflage ©. 9 ift darin ein Irrthum, 
daß die fpätere Stellung der Kunringe 1250 zu Dttofar anticipirt it, für das 
Berpältniß zu Otto von Eberflein, was darnad) beridtigt werden muf. 
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Gertrud wurde ber päpftliche Legat eigens angewiefen, einen Heirats- 
kandidaten ausfindig zu machen, über deſſen Ergebenheit gegen den 
rdmiſchen Stuhl Tein Zweifel fein durfte. Man fand ifn nachher 
in dem Markgrafen Hermann von Baden. Doc) verftumte man nicht 
zuvor allen möglichen Kormafitäten genüge zu tun, um durchaus das 
Anfehen des unparteiiſchen Richters zu wahren. Man Lie ſich von 
Gertrud ſchreiben, daß ihr Erberecht vor demjenigen der Mitbewerberin 
Moargareth vorausginge, ba eine letzwwillige Verfügung des Herzogs 
Friedrich gerade ihr das Yand zugefichert habe. Obgleich dies nun 
nichts als cine grobe Füge war, fo erklärte der Papſt doch, daß ihr, 
und Niemand anderem das Herzogthum gebühre. Und als fich gegen 
einen fo handgreiflichen Betrug doch Reclamationen erhoben zu haben 
ſcheinen, fo rüdte man nun mit dem Privilegium heraus, auf das fid) 
ſchon früher die beiden babenbergifehen Franen gemeinſchaftlich berufen 
hatten, das aber noch immer im Beige der Deutſchordensbrüder war; 
in on wurden nun die tieffinnigften Mechtsbetrachtungen augeftelkt, 
aber das wirfame Ereiguiß war, daß in der Mitte des Jahres 1248 
bie Vermalung zwiſchen Gertrud umd dem „geliebten Sohne des 
Fapftes" — dem Markgrafen Herman wirklich ftattgefunden Hat. 
Was das Privilegium felbft betraf *), fo enthickt es glücklicher Weife 


) Bes tas Privifegium minus betrifft, fo hat Berchtold in der Ab- 
Handfung die Landeshoeit Defterreich® nach den eipten und nnedhten Preiheite 
Briefen, Münden 1862, die Seche zur völligen Entfcheidung gebvadt. As 
enifgpeidend Hatte ic} aber das, daß für die Ansfegung der Stelle: ne aliqua 
vol parrn porsona in regimine ducatus ete- von Berhtold wirklich Bei- 
fpiete norgefegt werden fonnten, die früher nicht im Betradit gezogen waren. 
Freilich find die Beifpiele, die Herr Berhtold von Bictriug hernimmt, nicht zur 
Sacye gehörig; — ad münfcpte id) gar fehr, daß man mit Nücdfcht auf die 
Salzburger Gebiete in Deferreich die Gerichtsbarkeit des oſterreichiſchen Herzogs 
nachweiſen könnte. Indeſſen zweifle ih nun nicht, daß ſich aud) dafür Beiſpiele 
noch finden werden. Wie denn die Umſicht, mit der Herr Berchtold den Gegen- 
ſtaud befeuchtet, völlig überzeugend wirft. Daß er fich darüber jo fehr ereifert, 
das id an die Unfehlbarkeit des Heven Peofeffor Fiter, wicht als an einas 
Sclhfwerkändtiches geglaubt, muß id feinen fubjeciven Berhäftniffen zufchreiben 
und zu Gute Halten. If e& ihm übrigens darum zu thin ſich zu überzeugen, 
wie unbefangen ich In biefer Otteltfeage Immer war, fo mag cr gefalignt 
meine Ausgabe tes Pöligfhen Haudbuches der öſterreichiſchen Gelhiht: S. 3 
naghſeben. 
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mihts, was den Papft verhindern Fonnte, ganz nad feinen Wünfcen 
‚und nad) feinen kirchlichen Gefühlen zu judiciren. Dem der Wort 
laut diefer vom Kaiſer Friedrich dem I. hundert Jahre zuvor dem 
oſterreichiſchen Herzogshanfe verfiehenen Urkunde, ift derart, daß fich 
ſowohl die Rechte der Margareih, wie diejenigen Gertruds, ja fogar 
vielleicht auch diejenigen Anfprüche daraus ableiten Inffen, welche bie 
jungen Markgrafen von Meißen erheben konnten. Denn «8 haben 
in neuefter Zeit fecoft Manner, welche mit den Rechten und Gewohn⸗ 
heiten Deutſchlands im Mittelakter viel genauer vertraut find, als 
man dieß von den römiſchen Gardinälen jener Zeit vermuthen Tann, 
ganz verfehieden von einander bald zu Gunften der Margaretha, bald 
zu Gunften der Gertrub geurtheilt. Und daraus geht doch deutlich 
hervor, daß Imocenz IV., wenn er fon am 23. Jauner 1248 an 
den Pfleger der Salzburger Kirche und an die Biſchöfe von Olmütz 
und Seckau ſchreibt, fie möchten der Herzogin Gertrud in ihren Rechten 
auf Defterreich mit aller Kreft beiftchen — es eben mit der Prüfung 
derfelben nicht fo genau genommen hat, wie unfere heutigen Gelehrten. 
Aber glücklicher Weife finden wir auch im felden Schreien den Grund 
der Zärtlicjteit angegeben, welche der Papft plöglic ausfclieplich für 
die junge Frau zu hegen ſcheint. Die Politik im Mittelafter — das 
darf man von ihr rühmen — zeigt eine gewiffe ehrliche Offenheit, 
die ſelten über die wahren Motive der Handelnden zweifelhaft läßt. 
„Gertrude, fagte der Papit in feinem Schreiben ſelbſt, habe ſich ent- 
ſchloſſen, den Feinden der Kirche in Oeſterreich mit männlichen Geifte 
Widerftand zu leiften”. Wenige Tage nad) diefer Enthüllung der 
pipfttichen Anſchauungen wurde Gertrud felbft von dem Höchften 
Wohlwollen Innocenz des IV. unterrichtet, Ex erkennt ihre Rechte auf 
Grund jener von ihr erſchwiudelten teftamentarifchen Verfügung Herzog 
Friedrichs an, er ift voll Gefältigkeit durch feine eigene Autorität 
diejenigen Mängel zu erfegen, welche etwa in der Form der rechtlichen 
Seundlagen vorhanden fein möhten, alles dies, „weil er ihrer Perfon 
mit zärtfiher Liebe im Herm zugethan ift und ihre Ehren zu ver— 
mehren wünfcht.“ Und am felsen Tage 28. Jauner 1248 gehen auch 
Thon die Boten an den König von Böhmen und an den König von 
Ungarn ab, welche die Auerlennung Gertrude von Seite des Papftes 
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melden, umd zugleich zu eneigiſcher Hilfeleiftung und außgicbiger 
Unterftügung der neuen Herzogin von des Papftes Gnaden auffordern. 

Was war natürlicher, als daß die Sorge des Papftes für 
Gertrud num aud; auf ihren Gemal überging, der der römifchen 
fire nicht minder ergeben, ja durd) bie kirchliche Procuration eigens 
für fie ausgefucht worden war. Am 14. September 1248 fegt 
Innocenz der IV. den Markgrafen von Baden fürmlich zum Herzog 
in den öfterwichifehen Pändern din. Durd) feine unterthänigen Bitten 
bewogen, heißt es in dem päpftlichen Schreiben, beftätigte Innocenz 
IV. dem Markgrafen von Baden den durch feine Heirat mit Gertrud 
erworbenen Befit der Herzopthüner. 

Bis dahin war der Beziehungen Oeſterreichs zum deutſchen 
Reiche noch nicht einmal von Seite der römifchen Curie gedacht; erft 
jetzt, nachdem dies alles gefchehen war, befan man ſich in yon, daß 
denn doch der Popft füglic nicht allein über deutfche Reichslchen 
verfügen konue, und fo entfchloß man fi — wahrffeintid auch 
erſt auf befondere Bitte unferes jungen öfterreihifhen Regentenpaares 
— an den König Wilhelm von Holland die Weifung ergehen zu 
laffen, daß er Hermann von Baden mit den Herzogthümern belehnen 
mögte. Zur Belehnung ſelbſt war es bei den Zuftänden des Rächs 
nicht gefommen, aber in den Kreiſen Wilhelms von Holland war der 
päpftliche Wink natürlich volllommen Hinreichend, um zu bewirken, 
daß Hermann und Gertrud von diefer Seite Her nichts zu befürchten 
hatten. Keineswegs aber konute fi die neue Dynaſtie bei den 
öfterreichifchen Laudherrn ſelbſt eines gleichen Eutgegenkommens erfreuen, 
Wenn ſelbſt die möndhifchen Chroniken Herman von Baden nicht 
anders, denm als einen Uſurpator bezeichnen, fo klann man fi Leicht 
denfen, daß der päbftliche Herzog von den weltlichen Herren mit noch 
ſprechenderen Zeichen der Verachtung behandelt worden fein mag. 

Für die päpftlicie Partei war es indefjen erheblich genug, daß 
nun doch ein Mittelpunkt ihrer Beftrebungen auch in den ſüdöſtlichen 
Ländern des Reichs gefunden zu fein fchien. Um fo mothiwendiger 
war dies, als auch die ftaufifche Bartei wieder Gelegenheit fand fich 
mit dem Kaifer in Verbindung zu fegen und eben Anftalt gemacht 
hatte, nm auch ihrerfeits vom Kaifer einen Herzog zu erbitten. Schon 
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um die Mitte des Jahres 1248 und vermuthlich eben im Hinblicke auf 
die Ankunft Hermanns von Baden, begaben ſich zu diefem Bwede 
Dtto von Cberftein und viele ſtaufſch gefinnte Herren zum Raifer 
nad Verona. Einige darunter waren allerdings von dem Erzbifchof 
Philipp von Salzburg gefangen genommen, der ſich auf diefe wohl: 
feile Weife dem päpftlichen Hofe, von dem er das Palfium erſt zu 
emvarten hatte, angenehm machen wollte, Andere dagegen feinen ben 
Kaifer in Stalin gefunden zu Haben‘), denn der Kaifer traf wirtlich 
cine neue Verfügung mit ben Herzogthumern. 

Daf Friedrich auch jegt noch Im Angeficht fo dringender Gefahr 
in Oeſterreich feinen Herzog einfegte, war jedenfalls ein politiſcher 
Mifgriff, zumal unzweifelhaft gerade der beffere Theil des oſterreichiſchen 
Wels die alte territoriale Selbftändigfeit nicht verloren gehen laſſen 
mochte, und es faft den Anſchein gewann, als wenn der Kaifer mit 
Oeſlerreich ein ähnliches Verfahren im Sinne hätte, wie e8 von ihm 
und feinem Haufe fyftematifh in dem Herzogtfum Schwaben gehand- 
abt worden ift. Einem ähnlichen Zerialle des Landes, einer ähnlichen 
Verſplitterung des oͤſterreichiſchen Gebietes waren alle Stimmen in 
Oeſierreich gleihmähig entgegen. Hätte der Kaifer diefe Gefinnung 
der öfterreichifchen Landherren gekannt, oder vielmehr zu würdigen 
gewußt, fo hätte er ihrem Begehren gewillfahrt; was er fpäter in 
feinem Zeftamente verordnete, daß feinem Enfel Friedrich dem Sohne 
Sönig Heinrihe VII. und der öfterreichif—hen Margareth die Herzog- 
thümer zufaffen folfen, dies mußte er jchon damals zu bewirken ſuchen. 
Dan kann nicht fagen, welde Wending die Dinge in Deutfchland 
genommen hätten, wenn auf dieſe Weife ein Hohenftaufe in den Beſit 
von Defterreidh gelangt wäre. 

Die Anordnungen, welhe dagegen Kaiſer Friedrich von Verona 
aus traf, waren Halbheiten, welche die ftaufiiche Partei weder be- 
friedigten, nod) zu ftärten und zu comentriven geeignet waren. 

Sr fegte deu Herzog Otto von Baiern zum Reichsverweſer in Defier- 
reich und den Grafen Meinhart von Görz zum Reicheverwefer in Steier- 
mart ein. Schon diefe Trenuung der num fo lange ſchon vereinigten 


) Wogegen die Annales Sti Rudborti 88. IX. 791 fprechen. Sie berichten 
fehe parteiifh vom Schburger Standpuntt. 
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Gebiete Fonnte ſich kaum einer großen Bopularität in den Herzog- 
thümern erfreuen, und wenn aud gegen die Gefinnungen der meuen 
Keichsderweſer von Cäite der antiflerifalen Partei nichts einzumenden 
war, fo zeigte doch auch ber geringe Erfolg, den ſie hatten, daß bie 
Maßregei verfehlt war. Graf Meinhart mar bereits fo tief in Kämpfe 
mit Salzburg verwidelt, daß er kaum feine Miſſion in Steiermart 
erfüllen Konnte, wenn es ihm auch ſchon gelungen ift, nad) Steiermark 
zu fommen und von ten Landherren al Landeshauptmann anerkannt 
zu werden. Herzog Otto hatte dagegen den Erwartungen des Kaifers 
nicht entſprechen Können, indem er faum im eigenen Sande die ftraffe 
Herrfchaft gegenüber bar empörteu Geiftlichfeit behauptete, 

Herzog Dito, der Erlauchte, wie man ihn nennt, ift eine ber 
intereffanteften Perſonlichteiten, die uns im biefer traurigen Zeit des 
verfalfenden deutſchen Reichs und Kaifertjums entgegen tritt. Unger 
brochen bis am fein Ende Hatten ihm weder die Bannfluche des Pap⸗ 
ſtes nom das Interdict, das über feine Pander verfängt war, in feinen 
Meberzeugungen irre gemacht. Das Grab in ungeweihter Erbe, das 
nachher durd) zwölf Jahre feine Gebeine einſchloß, bis es einem 
milder gefinnten Papſie gefiel feine Abjolution auszuſprechen, erregte 
nicht das Entfegen des @ebenden, der durch nichts mehr von feiner 
Treue für das verwandte Haus der Staufer abzubringen war. Eben: 
fowenig haben jene feurigen Mönde, die feine Belehrung und 
Beſſerung bald in der Geftaft eines ſchlauen Diplomaten, wie Albert 
von Qöhmen, bald in derjenigen eines phrafenreichen Schwärmers, 
wie Bruder Berthold, verfucht haben, einen tiefen Eindrud auf feine 
praftife ſelbſtbewußte Sinnesweiſe hervorgebracht. Alle Mittel Hatte 
mar angewandt, um den bedeutenden Mann nürbe zu machen.- Selbft 
eines verrückten Bauers hatte die Geiftlihkeit mit Wahrfagereien und 
hellſcheriſchem Schwindel ſich bebient, der beim Herzog fein nahes 
Ende vorherfagen mußte‘). Uber der Berzag ftarh ungebeugt wie 
ex gelebt, heiter und pföglich im Kreiſe ter Seinen. 





) Böhmer in den Witelsbaqiſchen Regeſten S. 21 bemerft „die That 
fache, daß einem armen Landmann du Monat feüher durch sine Sifion, dieſer 
Tod, wenn der Herzog fid nicht beſſere, vorherverfündet war, it glaubhaft 
bezeugt.“ Wir fügen Hirzu, daß dir Vifion des „armen Sandmanıs“ die Ge 
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Man muß ſich diefen Charakter vergegemwärtigen, um bei dem 
Dangel der Narhrichten fein in mancher Beziehung unflares Verhatten 
nad; der Ernenming zum Reichsverwefer in Oefterreich beffer verftehen 
zu konnen. Es braucht freifich kaum bemerkt zu werden, daß Herzog 
Otto der Erlauchte neben der feiten Pofition gegen die Kirche eine 
gleid ſtarke Hauspolitif verfolgte, die dem Territorinlfürften jener 
Zeit gleichſam augeberen war. So werben fih feine Rünpfe gegen 
ben Grafen von Wafferburg gewig nicht aus beu kirchlichen Berhalt- 
niffen allein erkiäven laſſen; fie finden ihren Grund vielmehr in dem 
Beftreben die Territorialgewalt auszudehnen, die jelbftändigen Fleineren 
Herren dem Herzogthum unterzuordnen, Aber aud) in den Wirren 
Orfterreichs bot fie) für die Vergroßerungeſucht des wittelsbachiſchen 
Haufes ein ungeheures Feld dar. Wie kam es mm, daß Herzog Otto 
nicht mit vollen Händen zugeiff, als ihn die Stimme des befreundeten 
Kaifers zu einem fo wichtigen Amte berief. Als ſicher konnen wir 
nur fagen, daß Dito den Zeitpunkt nicht für geeignet hielt, und daß 
Er die ihm angebotene Würde, wenn nicht ausſchlug, fo doch fich ihrer 
Anum bediente. Seine Thätigfrit beichränft ſich darauf, die Mauth- 
freiheit des Mlofters Wilhering zu bezengen. Im übrigen ſchloß er 
din Compromiß mit Hermann von Baden, deſſen nähere Umftände 
ung ſchlechterdings nicht befannt find. Indem er dem päpftlichen Herzog 
in Oefterreich nicht entgegentrat, dennoch aber im Anfang des dahres 
1249 mit wenigem Gefolge an der Enns erſchien, und ein Gelpräch 
mit den Pandherren von Oefterreich hielt, darf man ſchließen, daß 
Hermann von Baden gewiſſe Zugeftändniffe, vielleicht Gebietenbtretungen 
dem balriſchen Nachbar gemnacht Hat, welche ihm beruhigend genug für 


fäligteit Hatte, fich and wegen der Yünzveränderungen des Herzogs zu wider- 
Yolen. Bgl. Döhmer, funtes II. 509. Aber wicht unbemerkt fönnen wir Laffen, 
dab die obige Muffaffung des gelefrteften Keuners der deutfchen Quellen tes 
Mittelalters mit der von uns ausgeiprodenen Bemerkung jreitich weſentuch 
divergirt. „IN glaubhaft bezeugt“, meint Boöhmer: das meinen wir zwar auch, 
aber wie meinen richt die Yifion, fondern den Betrug. Nun freilich beweiien 
kennen wir das nicht, aber wenn foldhe Dinge’ noch; Beweife bedürften, dann 
wäre es das größte Wunder, ivenn wundergläubige Rewe amd wahre Gefchichte 
fi vertragen donnten. 
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feine territoriafe Stellung erſcheinen mochten). Immerhin aber war 
Baiern von ba an fo tief in bie öfterreihifchen Berhättniffe derflochten, 
daß eine Reihe von Kämpfen ſich eben an diefem Punkte vorbereitet, 

Wenn nun aber Hermann von Baden felbft bei einer verhältnif- 
mäfig fo günftigen änferen Pofition in Oefterreich niemals Herr 
geworben ift, fo erſfieht man unpeibeutig, wie feften Boden bie ftaufifche 
Bartei hier Haben mußte, Wie fi) gezeigt, war es ihm geglückt, ſich 
mit Baiern abzufinden, Böhmen und Ungarn refpertirten regungslos 
den päpftlichen Willen. Salzburg war ihm befreundet. Meinhart 
von Gorz umd feine Verbündeten, die wir noch näher fennen fernen 
werben, Hatten fich anderer Feinde zur erwehren. Man fieht alfo, daß 
Hermanns Schwäche in Defterreich ſelbſt ihren Grund hatte; fo wenig 
Anhaug ſcheiut er daſelbſt gefunden zu haben, daß bie Chroniten faft 
cinſtimmig von feiner Macht nit größter Geringſchatzung ſprechen. 
Dan könate indeſſen nieht behaupten, daß er ſich feig oder unthätig 
benommen hat — eine gewiſſe Bedeutung wird man feiner Perſonlichteit 
nicht abſprechen konnen. So ſehr er durch die Erfolgloſigkeit feines” 
Auftretens verurtheilt zu werden ſcheint, fo wenig darf man vergeſſen, 
daß ihm das Leben doch einen zu Aurzen Spielraum der Thätigfeit 
geftattete, und dafs er zwar ſelbſt unglückfich, aber dennod) der Vorläufer 
einer zulegt fiegenden Partei gewefen ift. Daß ihn übrigene fein 
firchlicher Geift nicht verhindert hat, unter Umftänden ſelbſt Klöfter 
zu feinem Vortheil bis aufs äuferfte zu plündern und auszuſaugen, 
fieht man aus einer Urkunde, welche fpäter feine Witwe ausftelfte, 
und worin fie den Schaden gut zu machen ſuchte, den er dem Lloſter 
Altenburg zugefügt Hatte?). In feinen Bemühungen war Hermann 

') Diefe Conitetur if wicht fo Mihu als fir ausſieht. Beweis deffen, daß 
fie ein ſolcher Yerant wie Wand) in ber öfterreichifchen Gefechte TIT. &. 61 
auch [com gemacht, aber weniger vorfügptig formutixı Hat. Dah Ditw von Baiern 
den Markgrafen Herrmann übrigens nifpt lo anf feiner Reife nad; Oeflerreid, 
fondern fogar auch in Betreff der Beirat mnterftüßgt hat, Desengen Die Chroniken 
jaſt einftimmig — es verſeht fi atfo doch wohl von feibt, daß diefe Dienfe 
einem feiner Richtung mac) gänglich entgegengefepten Parteimann nicht umfonft 
gerhan worden find. Daraus ergibt ſich, daß Permanı von Waden felbft zit 
dem Däittel ven Abtretungen Defterreid5s feine Zuflucht nahm. 


%) Urfumde Gertrude van 1251, 7. Fehr. Bol. Burger Gef. Darſtellung 
des Benedictinerflftes St. Lambrecht zu Aitenbun 
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indeſſen von einem befonderen Garbinaffegaten, dem Propfie Konrad 
von St. Guido in Speier unterftügt, der feine Reſidenz in Wien 
ſelbſt aufſchlug und freilich dadurd) mur den Geift der tiefen Bevor- 
mundung deutlicher offenbarte, in welchen die Kirche ihre politifche 
Stellung auffaßt. Aus den wenigen Urkunden, die von Hermann von 
Baden erhalten find, läßt ſich erfehen, daß er beſtrebt war, die Freund» 
haft der Kunring zu gewinnen oder zu erhalten, und daß er einigen 
Möftern bereitwillig ihre Freiheiten und Vorrechte beftätigt hat. Seine 
Gewalt fheint indefen auf die Stadt Wien befhränft gewefen zu 
fein"), und hier felbft fühlte ſich Gertrud fo wenig fiher, daß fie 
{bon vor dem Tode ihres Gemoals nach Meißen flüchtete. Hermanu 
ftarb unerwartet am 4. October 1250. Sein Sohn Friedrich von 
Baden hat fi) zwar ſtets als Herzog von Defterreich bezeichnet, aber 
Niemand fand fi, der fein zweifelhaftes Erbrecht anerkannte. Der 
junge Fürft, war ungleich dem Vater, in fpätern Fahren den Fahnen 
der Hohenftaufen gefolgt, und als fie fpäter der unglüdliche Couradin 
zum fegtenmale entfaltete, war der Sohn des papiſtiſchen Herzogs von 
Defterreih in das tragiſche Schicſal Eonradin’s verflohten, und endete 
am Schaffot zu Neapel fein Leben. 


u. 
Salburg und die kirdlichen Kämpfe. 


Der innere Zuftand der öfterreichifchen Tänder läßt bei bem 
Mangel jeglicher ſigatlichen Ordnung in wenigen Jahren einen tiefen 
Verfall erkennen. Die Annalen Hagen über die Räubereien des Adels; 
fein Recht bleibe ungefränft, feine Hand füge die Waaren des 
Kaufmanns vor Plünderung auf der Strafe. Die eigenthümtichfte 


') Die Annal, Predie. Vienm. SS IX. 724 und 727 find faſt die ein: 
gen, weiche feinen herzoglichen Titel ohne Bemerkung gelten faffen. „Dur 
efteitur.“ 
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Erſcheinung aber ift wohl die, daß von Seite des weltlichen Landadels 
ein elfgemeiner Krieg genen die geiftlihen Güter eröffnet wurde, den 
eine ernftere Bedeutung kaum abgeſprochen werden fann. Es iſt nicht 
bloßer vereinzelter Raub, fonbern ſyſtematiſche Aneigung der Beſitzungen, 
ober wenigſtens des Fruchtgenuffes der Güter, welche die Kirche in 
dieſen Gegenden Hatte. Beſonders wer Salzburg hiebei betroffen. 
Selbſt die eigenen Beamten det Erzſtiftes hatten begonnen an die 
weltlichen Herren die Kirdiengüter Hintanzugeben, und fofort wurden 
fic weiter von diefen als Lehen verlichen. Wo man dies nicht erreichte, 
warde Vich und Getreide von ben geiftlichen Herrſchaften weggenommen, 
ober wurden die Bauern gehalten bie Zehenten ſtatt nad) Salzburg 
au bie adeligen Herren zu liefen. Es find uns ganze Liſten von 
ſolchen Herren erhalien, welcht das Erzſtift Salzburg auf diefe Weife 
beſchadigten. Die Tendenz des Adels war im Keinen eine ahnliche 
wie biejenige Friedrichs LI. gegenüber der Kirde im Srofen. Während 
die Kirche überall auf eine Bevormundung des politifchen Lebens aus- 
ging, geſchah es ihr, daß fie in ihrem Befitz jelbft durd) revolutionäre 
Gewalten angegriffen worden iſt ). Und‘ nit allein auf Salzburg 
beſchranlten fie) die Angriffe. Selbft der Herzog Ulrich von Kärnten 
nehm feinen Anſtand die Lehen des Freifingifhen Bisthums in 
Oeſterreich nad dem Tode Herzog Friedrichs wegzunehmen?). Es 
tar ein Krieg Aller gegen Alle. Denn man dürfte aud nicht denken, 
daß die geiftfichen Fürftenthümer ſich ruhig verhalten hätten. Gerade 
in Salzburg ſaß damals ein Friegerifcher habfüchtiger Erzbifhof, dem 
der Handel in Oeſterreich erwünſcht ſchien, um fein Fürftenthum nad) 
Kräften zu vergrößern. Was feine Kirhe durch dem räuberiſchen 
Adel in Oeſterreich einblüßte, das fuchte er durch eine Erweiterung 
feines Territoriums in Steiermarf zu erfegen. Philipp von Kärnten 
war nad) dem Tode bes trefflichen Erzbiſchofs Eberhart II., vom 
Domenpitel zum Etzbiſhof ermählt. Die Schwierigkeiten, bie die 


') Für des Folgende finden fih die Beweife faft ſammttich in meiner 
Abhandlung Dttofar IT. von Yöhren und das Erzbietfum Salzburg, wo man 
auch die nägern Deiaile fnder. Ce bmrat Hier wur auf einige Grundzüge an, 
die ich in gedrängteker Künze zufammeuftele. 
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Anerkennung feiner Wahl anfänglich bei dem päpftfichen Hofe ge- 
funden, wurden dadurch behoben, daz er fid) fofort als ein eifriger 
Parteigänger gegen die Hohenftaufen md befonders gegen die von 
Sriedri dem IT. eingefegten Landeshauptleute erwies. Daf dies 
nicht in Folge eine befonders kirchlich religiöfen Gefinmung gefhah, 
darüber find wir hinreihent unterrichtet, denn Philipp war cin ver- 
grügungsfügtiger Weltmann, ber vorbem zu Wien in Saus und 
Draus gelebt Hat und bie bifchöfliche Würde eben von feinem anderen 
Geſichtspunkte betrachtete, cls von bem einer unvergleichlichen Eins 
nahmsauelfe. 

Indem Philipp mm aber ſich zu einem eifriger Gegner der 
Staufer aufzublähen wußte, hatte tr es natürlid) zunächft mit dem 
Grafen Meinhart von Con zu thun, der mac) feinen Geſinnungen, 
nad) feiner Parteiftellung und mac der Lage feiner Befikungen am 
meiften von dem chrgeizigen Nachbar bedroht war. Meinhart von 
Sörz ftand aber glücklicherweiſe niht allein. Seine Verbindungen 
waren durd) die Beziehungen von felbft gegeben, welde er zum 
Kaifer Friedrich Hatte. Da waren noch zahfteiche Anhänger der 
Staufer, alleſammt freilich nicht aus umeigenennügigen Abfichten dem 
Kaifer treu, aber es war eben cine große Zahl von ſolchen, welche 
noch durd den Anſchluß an den gewaltigen Mann ihren Vortheil zu 
finden hofften: der Graf Albert von Tirol, die Grafen von Orten- 
burg in Kärnten, die Stubenberg und faft fämmtliche adelige Herren 
in Steiermark mit Ausnahme don einigen wenigen Grafen und Rittern. 
Und wenn aud Philipp an feinem Bruder Ulrich- dem Herzog vor 
Kärnten und an dem Patriachen von Aquileja eine Stüge fand, fo 
reichten ie Verbindungen der Staufer hingegen bis nad Oberitafien. 
Im Trient war bie biſchöfllche Gewalt Egnos gänzlich gebemüthigt. 
Sodeger von Tyto, der efrige Freund Ezzelins de Romano, hatte 
die Macht Trients in feinen Händen. 

Ss ftanden die Partien, als Etzbiſchof Philipp von Kärnten 
einen fühnen deltzug zur Eroberung eines Theiles von Steiermark 
ſelbſt begonnen Hat. Dei biefer Unternehmung ftenden ihm einige 
feirifcye Edelleute dei, bie nad) Art der ſpätern itafienifen Condoiticri 
ſich in feinen Dinft begaben, und unter dem Feldgefcheei der kirchlichen 
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Freiheit dem Grwählten von Salzburg zu einer Ausdehnung feines 
Territoriums zu verheffen ſuchten. Die Grafen Bernhart und Hein- 
rich von Pfannberg, Titmar von Weißenek und Wulfing von Treu 
enftein, Albert von Wilthauſen und Ulrich von Marhpurg Haben 
inter verfhiedenen Bedingungen, — die meiften für beftimmten Selb 
— fih an die Spige der Kriegeſchaaren Philipps geſtellt. Intereſſant 
genug ift es, daß unter biefem ritterlichem Raubgeſindel auch Herr 
Uri vom Picchtenftein erfcheint, der allezeit mir gleicher Begeifterung 
feinen romantifd) pocifhen Schnurren und feinen eigenen ſowie 
fremden Fehden und Stiegen nachhing, und dadurch das Intereffe der 
Mitlebenden ımd fogar dasjenige der fpäteren Generationen zu erweden 
mußte. Ueber die gefchmadlofe Licherlichkeit feiner Dichtungen hat nun 
zwar dag geläuterte Urtheil umferer Zeit langſt den Stab gebrochen ), 
aber über fein pofitifchs Verhalten hat man faum richtig geurtheilt. 
Wenn man gemeint hat, daß er ein Freund des NReimchroniften des 
ſteiriſchen Ritters Ottofar (von Hornet nannte ihn die fpätere Zeit) 
geweſen fei, fo fönnte das abgefehen von der Ungleichheit des Lebens— 
alters am wenigften von feinen politifcen Auſchauungen gelten. Denn 
Dttofar der Reimchronſſt war von Herzen ghibelliniſch und ein Feind 
der Auſprüche der Kirche, vor allem aber ein großer perfönliher Ver— 
ächter des Erzbifhofes Philipp, während unſer Minnefänger fich nicht 
nur mit Brief und Siegel zum Dienſtmann eben diefes Ermählten von 
Salzburg verſchrieb, fondern auf) ausdrücklich erflärte, daß er feinen 
Kaifer von Deutſchland ala den rehtmäßigen anerfennen werde, deu 
nicht der Papit ımd feine deutſchen Biſchefe als folhen anfehen. An 
diefer Anfhanungsweife läßt fih die Hefe Abhängigkeit des Dichters 
des Franenbienfteg von den geiftlichen Gewalten feiner Zeit erſchließen, 
md 08 geflattet ung dieſes Verhältnif zugleich einen Einblid, wie fih 
eine offen beurkundete und zur Schau getragene ultramontane Gefinnung 
mit der unverſchämteſten Zuhtlofigkeit des Privatlebens anſtandslos 
vertragen kounte. Zu dieſer Charakterloſigkeit ſtimmt es denn auch, 


H Gervinus deutſch Dichtung T. 322 ff, wo ſich auch der im Tert err 
wägnte Irrihum von der Freundſchat zwiſchen Ottetar (vom Hornet) und Ufrich 
von Siechtenftein findet. gt. übrigens and) Weinhold, die teirifchen Rieder: 
dichter des 18. dahrh. 
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daß Ulrid don Liechtenſtein ebenfo wie die übrigen vorhin genannten 
Kitter ſich dem Erzbiſchof Philipp zu jeder Dienftleiftung unbedingt 
verkauften, ohne daß fie nach dem Recqhte ihrer Triegerifchen Fahrten viel 
gefragt Hätten. Die Kauffumme, für welche Philipp diefe Ritter in 
feinen Dienft nahm, ift nicht in allen Fällen genannt, aber wo fie er- 
wähnt ift, ſcheint fie allerdings für jene Zeiten hoch genug gegriffen. 
So erhielten Albert von Wilthauſen und Ulrich von Marhpurg für einen 
änzigen Kriegggug 64 Mark Silbers und darnach läft fih ermeffen, 
daf die Herin mit ihrem Lriegshandwert gan gute Geſchefte gemacht 
haben mögen. 

Philipp eröffnete den Krien mit der Beſetzung ber Schloſſer 
Chriechperg, Neffelverg und Zinsperg im Ennsthale. Er nahm ferner 
Hohenwarten und die Maut zu Rottenmann in Befis. Alle dicſe 
Orte gehörten zu Steiermarf. Die fteirifche Grenze gegen Defterreid) 
309 ſich damals viel nördlicher als fpäter'). Man wird bafer nicht 
fehtgreifen, wenn man fagt, daß es Philipps Abficht war, dir Enus- 
grenze für fein Territorium zu gewinnen, und daf er das ſteiriſche 
Land bis zur Enns don den Rotenmanner Tauern bis an das Gebiet 
der Stabt Enns mit Salzburg vereinigen wollte Als man in 
Steiermark einen Augenblit daran date, den Sohn Dtto’s von 
Baiern den Herzog Heinrich zum Vandesherem zu begehren, fo war 
die wahrfgjeintich mit Philipps Einwilligung unter der Bedingung 
geichehen, daß ihm bie von Steiermark abgetiennten Gebiete bleibend 
überlaffen würden. Dieſelle Abſicht behauptete Philipp nachher auch 
den Ungarn gegenüber, und in der That wurden diefe Erobrrungen erſt 
mehr als 10 Jahre fpäter, wie ſich zeigen wird, Salzburg wieder 
abgenommen. 

Indeſſen wurde Philipp von einer anderen Seite her mit den 
vereinten Kraften dev ſtaufſchen Partei angegriffen und hier mußte 
8 ihm und feinem Bruder Ulrich von Kärnten ſchon erwünſcht fein, 
wenn fie fih mit Glück in der Defenfive behaupten fonnten. Im 
October 1249 ermächtigte Kaiſer Friedrich II. den Grafen Meiuhart 


) Bgl. Huber. Weber die Entfiehungsgeit der öfterreichiichen Freiheits-— 
beiefe. Sigungeber. 4. ©. 4. 
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von Gorz, als feinen Hauptmann in Steiermark alle Güter einzuziehen, 
welche der Patriarch von Aquileja und der Erwählte von Salzburg 
und andere Präfaten, welche die Treue gegen ihm verlegt hatten, iu 
Steiermark und Kärnten befagen, und an ſolche zu verpfänden, welche 
wieder zur Trene zurüdfchren wollten. Diefe Anfforterung mar zu 
verlockend, als daß fie nicht fogleich auf das eifrigfte befolgt worden 
wäre, Meinhart von Görz, fein Bruder Albert und ihre Genoffen 
griffen die Veſte Sahfenburg au, das Amt Stall wurde gänzlich ver: 
mwüßtet. Auch von Tirol fer hatte Graf Albert van Tirel die Salz⸗ 
burgiſchen Aemter überfallen. Um Windif—- Matrap ums in den 
engen Schluchten des Kalfer und Birgen Thales entbrannte dr Kanıpf: 
Man [hätte den Kriegefcaden in Wirdiſch-Matray allein auf 
1100 Mark Silbers. Für die Art diefer mittelalterlihen Kriegs— 
führung ift es aber am bezeihnendften, wenn wir von den unzähligen 
Plinderungen und Räubereien Iefen, welde nicht bloß an dem erz⸗ 
bifcpöflichen Gute, ſondern auch au dem der Unterthanen verübt worden 
find. Man trieb die Heerden der Bauern don den Weiden und vers 
brannte ihre Häufer. Da war fein Kaufmoun fiher, der die belebte 
Strafe von Venedig durch das Ampezzo-Thal nad) Villach und Saly 
bung fuhr. Man Hat die Summen verzeichnet, um welde die Salz 
burger Unterthanen durch diefe Näubereien beſchadigt worden find. 
Was die Salzburger Lehen ſelbſt betrifft, fo war e8 nur dem Be- 
fehle des Kaifers entſprechend, wenn wir vernehmen, daß fir von den 
Görzer Grafen überall, wo ihre Macht hinreidhte, fäcularifirt und an 
deriweitig vergeben worden find. Damit im Zufammenhange ftand, 
daß die Werichtsbarfeit dem Erzbiſchef entzogen wınde, daft die geift- 
tichjen Zehenten abgeſchafft, und von den Richtern und Helfershelfern 
der Grafen eingeforderf worden, und daf die Steuern, die dem Er 
bistpum gebieten, durch Jahre Hindurd) au die Grafen geleiſtet 
werden mußten, 

Troß der Eroberungen, die Philipp einerfeits geglüdt waren, 
befand ex ſich andererfeits, wie man ficht, dad) in der äußerten Ge- 
fahr, don der Uebermacht der ghibellinifhen Gegner ertrüdt zu werden. 
Nicht nur, daß fein Erzſtift in feinen Einkünften durch ben äfter- 
reichiſhen Landadel, durch die Plünderung der reihen Lehen und 
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Befigungen innerhalb der Grenzen des Herzogthums ſchwer beſchädigt 
worden if, ſondern auch in offenem Kampfe gegen die ſtaufſch ger 
fürnten Feinde war die ſalſburgiſche Macht unterlegen. Alles kam 
einzig und allein auf den Gang der Greigniffe im Großen und Ganzen 
an. Weun fih die Hohenſtaufen gegen das Papftthum zu erwehren 
im Stande gewefen wären, wenn Knifer Friedrich feine Sache mit 
gleichem Erfolge nur noch einige Jahre geführt, und den Papſt zur 
Nacgiebigfeit gezwungen Hätte, dann wäre es fehr fraglich gewefen, 
ob fich Philipp gegen feine Gegner Hätte behanpten Fnnen. Unter 
diefen Umftänden war nun aber der Tod des Kaiſers auch für 
die öfterreichifchen Ghibellinen, verhäugnißvolf geworden. Denn aud) 
der Enfel, den ev zum Herzog in Defterreich mittelft des Teftamentes 
beftimmt hatte, war geftorten, ehevor er das Land erreicht hatte. 
König Konrad IV. Hatte Deutſchland für immer verlaffen, und war 
den ungfüclichen Spuren feiner Väter nad) Italien gefolgt, — inmer 
noch don dem Wahue befangen, daß die inneren VBerhältniffe Deutfch- 
Lands — die Geftaltung der deutfchen Länder von der Oidnung ber 
italienifehen Zuitände, von dem Empfange der Kaiſerkrone abhängig 
feien, dem aud er war von dem Aberglauben feiner Zeitgenoffen 
und feiner Vorfahren night frei, daß der Kaifertrone dort zu Si. Peter 
aufs Haupt gefegt, ein ganz befonderer Zauber der Macht newohne. 
Sein Weggehen aus Deutſchlaud hate hier überall die Wirkung, daß 
fid) feine Partei auflöfte. Auch den öſierreichiſchen Ghibellinen ente 
fHnand von da an bie Madt aus dam Händen. Das leitende Brincip, 
die vereinigende Hand fehlte fortan ihren Beſtrebungen. Für die 
Papiftifchen Fürften und beſouders für Salzburg war die Zeit ge— 
kommen, wo durch eine eutfprechende Politit jede weitere Gefahr ber 
feitigt werden konnte. Philipp fand bald in Böhmen einen Bundes 
genofjen, der geeigrtet war, die Ordnung der Dinge in Oeſterreich 
wieder herzuftellen, den geiftlichen Fürftenthümern zu ihren Befigungen 
wieder zu verhelfen, und das Uebergavicht der geiftlichen Politit zur 
Thatſache zu machen. Sehen wir zu, wie in Böhmen felbft die Er— 
ciguiffe zu diefen Refultaten Hindrängten. 
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Erhebung der päpfliden Partei in Söhmen und 
Oeſterreich. 


Die ſtaufiſche Partei war auch in Böhmen und Mähren nicht 
ohne Anhänger. Wenn hier auch die Interejfen des Reichs noch 
weniger in Ueberfegung gezogen worden find, als in den öſterreichiſchen 
Ländern, fo gab 16 doc gewiffe Privatverhäftniffe, welche einen 
Theil der Barone den Auſchluß an Konrad IV. und Otto von Baiern 
jehr wünfdenswerth machten. Es waren Leute, welche längſt mit der 
Politik König Wenzels unzufrieven waren. Die böhmifchen Barone 
waren ehrgeijigen Plänen einer Erweiterung bes Königreichs wicht 
abhold. Nachdem die Hoffnungen auf Defterreih mit dem Tode 
Wledislans vernichtet waren, bemerkte dieſe Partei mit fteigendem 
Unmut) den ausfchließlic maßgebenden Einfluß der römifhen Curie 
bei völliger Erfhlaffung des Königs Wenzel. Die Decrete Inno- 
cenz IV., worin Böhmen einfah zur Erecution der päpftlichen Be- 
ſchiaſſe zu Gunften Gertruds won Defterreich angewiefen war, mußten 
dieſen Herren wie ein Hohm gegen die wahren Intereffen des König- 
reiche erfcheinen. Bon Wenzel ſelbſt ſagte man offen, daß er «6 
vorziehe, ftatt den Regierungsgeſchäften obzuliegen, in einfanen 
Schlöffern feinen Lüften und Leſtern zu frohnen ). Und in der That 
ift night zu laugnen, daß der König in der günftigften Zeit auf jede 
jeldftändige Politik verzichtet zu haben ſchien. Sein junger aufitre- 
bender Sohn Ottolar, der nad) dem Tode feines Bruders zum Mark- 
geafen von Mähren erhoben war, fühlte ſich am meiften durch die 
Trägheit der Föniglichen Politik bedrüdt, — da war «8 nicht zu wun⸗ 
dern, daß in ihm der Gedanke an eine Eutthrouung des Vaters er- 
wachte, wie ja Bläne diefer Art in den adeligen Familien des fröm- 
melnden Mittelalters weit weniger moralifchen Abſcheu erregt zu haben 
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ſcheinen, als in unfeter Zeit So viele Söhne großer Fürften haben 
es nicht verfchmäht gegen ihre Väter die Waffen zu ergreifen, daß 
man wohl fagen kann, die Gefühle, welche die moderne Civilifation 
am höchften emporgehoben hat, waren dem Mittelalter nahezu fremd. 
Otto I. Heinrih IV. Friedtich IL. — die drei gemaltigiten Raifer 
ber Deutſchen find von ihrem eigenem Fleiſch und Blut betrogen 
und befämpft worden. Wer vermöchte alle die vatermorderiſchen und 
brudermörderifchen Kämpfe aufzuzählen, die unter den Heinern Dynaſten 
ftattgefunden, um Beweiſe dafür zu liefern, daß ein glaubensſtarkes 
Zeitalter feineswegs immer ein moraliſches Zeitalter fei. 

Als Ottofar gegen feinen Vater fih empörte, war er ein junger 
Menfh von faum 20 Jahrm. In jpäteren Zeiten hat er ſich wohl 
felbſt gerne als bie vom Vater verfolgte Unſchuld bezeichnet; er Hat 
ſich nicht geſchämt urkundlich zu behaupten, daß er ohne Grund von 
Wenzel vertrieben und heftraft worben ſei. Im Wirhlichteit aher mar 
er gegen feinen Vater, deffen Fehler wir nicht befchönigen, mit einem 
Roffinement des Ehrgeizes und der derrſchfucht vorgegangen , bie in 
Erſtaunen fett. Denn allerdings wußte er ſich non den Mifiner- 
gnügten mehr drängen zu laſſen, als felhft zu handeln. Die Barone 
waren ſchon im Anfange des Jahres 1248 entſchloſſen eine Aende- 
rung in ber Regierung eintreten zu laffen. Der König, der von der 
Berfchwörung rechtzeitig unterrichtet war, wußte in feiner Angft und 
Schwäche nichts Beſſers, als fih nah Lyon am den Papft um Hilfe 
ud Rath zu wenden. Aber indem er bie Kirchliche Gewalt zu feinem 
Schutze aufrief, war 28 ein großes Unglüc für ihm, daf er derſelben 
in feinem eigenen Sande nicht ganz ſicher war. Denn Nitolaus, der 
Biſchof von Prag felbft Hatte fih vom Könige abgewandt; wenn er 
auch nicht offen zu dem aufrührerifgen Baronen ſich ftellte, fo war 
es doch aufer Zweifel, daj er fie eine Zeitlang begänftigte. Der 
Bopft felbft Hatte ihn als einen ftanfifher Gefinnungen verdächtigen 
Biſchof nah Mon zur Verantwortung gezogen. Nur ber Biſchef 
Bruno von Ofmüg, der erft kurz vorher durch päpftliche Intervention 
das Bischum erhielt, ging entfchleden mit der geiftlichen Partei in 
Böhmen zufammen, und ſchloß ſich demmad) dem Könige an. Aber 


gesabe durch dieſen ftantsflugen und weitblidenden Biröenfüchen war 
Borena, @efh.d. mu 14. Hairh. I. Bi. 
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in jenem Augenblicke bie Bewegung unter den ghibelliniſchen Parteien 
vermehrt worden, dem Bruno führte eben zu derfelben Zeit einen 
eigenthumlichen geiſtlichen Streit in feiner Didcefe, durch welchen bie 
Gährung unter dem weltlihem Adel unzweifelhaft noch vermehrt worden 
iſt. In Deähren treffen wir nämlich die eigenthümliche Eriheinung, 
daß man feit unbeftimmter Zeit die Bezahlung der geiftligen Zehnten 
unterfajfen hat‘). Man ficht, es regte ſich doch damals überall ein 
gefährlicher Geift gegeniiber den geiftfichen Gemalten, der fih um fo 
bemerfbarer machte, als cr die allzeit im Vordergrund fichenden mate- 
tiefen Verhältniffe tangirte. Wie man in Oeſterreich der Salzbur- 
ger Kirche den Zehnten zu entziehen trachtete, fo war in Mähren 
ebenfalls, die — wie es im einer Urkunde heißt — ſchandliche Gewohnheit 
eingeriffen, feine Zehnten mehr zu bezahlen. Biſchoef Bruno überaff be- 
firebt das geiftliche Recht zur Durchführung zu bringen, juchte vom Beginn 
feiner biſchöflichen Tätigkeit diefem Uebel zu fteuern; er kam darüber 
mit den Bewohnern in Streit und feheint fih lange vergeblich um 
die Hilfe der weltlichen Gewalt bemüht zu Haben. Eben erſt in dem 
Deomente, als die bohmiſchen Barone gegen ihren König aufgeftanden 
waren, wurde die Sache des Biihofe Bruno von Wenzel entjchieden, 
indem er auf die Zahlung des Zehnten drang und dem geiftlichen 
Rechte den weltlichen Arm lieh, aber freilich mußte dies die Unruhen 
nur vermehren, und wir werden feinen Anftand nehmen in biefen 
Streitigkeiten einen weitern Grund der böhmiſchen Empörung zu 
erbliden. 

Wie die Sachen einmal ftanden, war der König wie mit Natır- 
notbiwendigfeit gan; und gar in bie clericale Richtung hineingebrängt, 
fein einziger treuer Verbundete, der ihm in biefem Angenhlide des 
allgemeinen Abfalles Helfen fonnte, war die Kirche, — wat der Bapft. 
Un ihn wendete ſich denn auch Wenzel keineswegs erfolglos. Schon 
em 5. Mai 1248 Tick Janoceng IV. eine ſcharſe Bulle an bie 


) Urtunde vom 11. Dez. 1248. Brünn Boczek, IL. 95, Die Entfeheidung 
des gonigs in dem Zehutenftreit fält alfo in die Zeit nach dem Bergleidje mit 
Dttater und den Maromen, mas natiıli Hindert, daß wir vorausfegen, 
der Streit fetbf Gabe feine Rüchvichıngen in dem Aufſtand der Böhmen und 
Mäbrer ausgeübt. 
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Biſchofe von Regensburg und Meißen ergehen, worin er fagte, daß 
ſich König Wenzel in der tiefften Ergebenheit gegen den römifhen 
Stuhl krafwoll gegen den chemaligen Kaifer Friedrich und feine 
Anhanger in Deutfchland gerüftet Habe, und daß er einen Kreuzzug 
zur Aufrechthaltung der kirchlichen Freiheit habe unternehmen wollen, 
aber von rebelliſchen Bazonen, bie ſich dem Kaifer Friedrich und feinen 
Helfern angeſchlofſen, daran gehindert worden fei. Der Bapft beſiehlt 
deihalb mit alfer Strenge der geiftlichen Eenfuren gegen bie Uebel 
thater vorzugehen und das Juterdict über bie aufftäntifchen Gebiete 
zu verhängen. 

Es mußte ſich bald ergeben, welche Wirkungen die firhliche 
Gewalt auszuüben im Stande war. Der Konig hatte jedesfalls 
reicht, was er wollte, und wir tonnen es dafingefteitt fein laſſen, 
wie weit jeine dem Papfte gemachten Erflärungen von dem beabfich- 
figten Kreuzzug auf Wahrkeit beruhten. Soviel war gewiß, in dem 
Streite mit feinen Baronen erfreute ſich Wenzel num der päpftlichen 
Intervention. Keineswegs aber war damit der Aufftand fofort nieder» 
geichlagen. Vielmehr Hatten dic Candheren im Felde entſchieden die 
Oberhand und hatten ſich im Juli ter Stadt und des Schloffes von 
Brag bemächtigt, worauf fie fofort dazu ſchritten den Markgrafen Ottofar 
zum König zu erheben und ihm die Huldigung darzubringen '). Ottofar 
hatte ſich bis dahin fo ziemlich ſtille gehalten?). Jetzt aber zauderte 
er nicht fih au die Spike des Abels zu ftelfen. Er berief mährifche 
und ungariſche Truppen, die er geworben haben mochte, herbei und 
verfolgte feinen Vater in die nördlichen Diftricte, wehin ſich diefer 
mit wenigen getreuen Anhängern zurüdgezogen und wo ihm ohne 
Zweifel deutiche Truppen des Königs Wilhelm auf Befehl des Papſtes 
au Hilfe gefommen fein waden. Denn eben hier ſtellte fh Wenzel 
dem aufftänbif—en Heere im freien Felde entgegen und es kam bei 
Brüg zu einer Schlacht, in welcher die Böhmen und Mährer zum 


1) 88. IX. 167. Dah die Greignifle des Jahres 1248 von der Historia 
Weneeslai irrthümlich zu 1249 gefegt find, hat ſhon Böhmer bemerkt, 
?) Was darans zu fliesen ift, dab in dem päpftlihen Schreiben vom 
5. Mai 1248 Syon, der Teilnahme des Markgrafen Dttolar an dem Aufftand 
noch feine ausdrüdiice Erwägrung gefejicht. 
o* 


Google IHNERSTT OR NICHIGÄN 


— — 


NRüczug gendthigt wurden‘). Unfere Quellen find ziemlich unter 
über die Vorgänge, die nun folgten; wenn wir nicht irren, fo war 
der Stand der Dinge ebem der, daß vom beiden Seiten eine Ueber- 
einkunft und Verfühnung erwünſcht war. König Wenzel ließ ſich zu 
einem Frieden bereit finden, der im November zu Brag abgefchloffen 
worden ift?). Vater und Sohn follten die Regierung gemeinschaftlich 
führen, und wir haben vom 4. November 1248 zwei Urkunden, 
worin Bater und Sohn zu Prag unter dem föniglicen Inſiegel 
und Titel gemeinfame Regierungshandlungen vollziehen, ein Beweis, 
daß ber Friede hergeftellt und ein Ausgleich der ftreitenden Parteien 
gefunden war. 


Denn mm bie ſtaufiſche Partei in Böhmen anf diefe Weile 
zu einer legelen Anerkennung ihres Cinfluffes und ihrer Macht ge— 
langt war, jo ift es Leicht erflärlich, daß fie auch in den ausmwär- 
figen Berhältniffen jene Politit zu verfolgen ftrebte, welche Wenzel 
aus Nücjicht für den Paoft und für deffen Chüglinge Gertrud 
und Hermann von Oefterreich aufgegehen und hei Seite heſcht hatte. 
Kaum wer Ottofar in die Tage gefommen, fid) freier bewegen zu 
Kunen, fo Müpfte er fofort Unterhanblungen mit mehreren äfter- 
reichiſchen Herren von Adel an, um eine Erwerbung Oefterreiche 
vorzubereiten. "Cine intereffaute Zufanmenfunft von öſterreichiſchen 


) Die Antheilnanme des Könige Wilfelm wird von der Historia Wen- 
coolni beridptet, die Schladt bei Brür 88. IX. 172. 

) Gegen bie Chtheit der Mrfunde vom 4. November wilßte ich nicht 
das mindefle einzuwenden. Daf ein Ausgleic) fon vor demjenigen vom 15. 
Xuguft 1249 fattgefuuben, wird ja ohnehin durch das päpfliche Schreiben vom 
24. April 1249 Boczck TI. 108 Degengt. Mind gerabe buch, dasfelbe wird 
aud) außer Zweifel gefiellt, daß der König Wenzel mindeſtens theilweiſe auf 
feine Regierungsreipte zu Gunflen Ditofars verzichtet hat. Daf dagegen von 
einer gänztichen Verzichtleiftung auf die Krone Teine Rede war, beweifen fon 
die Mekunden Benzel’s vom Nov. und Dec. 1248, und durch das ganze Iahr 
1249 ohne Unterbrediung; vgl. Erden Regesta Bohemine 561. Durg Biefe 
Umpflände wird wenigjtens hödyft wahrſcheinlich, daß ein Ausgleich oder Bertrag 
auf % der Mönigigen Wegierung gefgfoffen werden war. Und biefeo 
Mebereintommen ift es, von dem hernad; Iunocenz IV. den E. Wenzel dispen- 
ſirt hat. 
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und mahriſchen Edeln fand im Januar 1249 zu Brunm ſtatt '). 
Hier wurde dem Heren Heinrich von iedhtenftein das Schloß Nitols- 
burg von Ditolar zugefprodjen. Im der Urkunde, in welcher öfterrei- 
hifche und mähriſche Zeugen neben einander vorkommen, Heißt es, 
daß fid) Heinrich, von diechtenſtein um das köhmiſche Königshaus, um 
Vater und Sogn gleichmaͤßig verdient gemacht habe. Da laßt ſich 
wohl die Bermuthung) ausfprecen, daß ſchen damals Verhandlungen 
über die Erwerbung von Oeſterreich und Steiermark ftattgefunden, die 
zu fo wahrhaft Königlichen Belohnungen din Anlaß gegeben haben. 
Iedesfalls aber beweiſt diefer Vorgang, daß im Januar 1249 zwiſchen 
Wenzel uud Ottofar nod das befte Einverftändniß beftand, und daß 
beide Fürften auf Grund ihrer Uehereinkunft friebfich neben einander 
regierten. 

Aber nicht Lange ſollte dieſe Eintracht beſtehen. Ale Zeugniſſe 
find in dem Bunfte übereinftimmend, daß der alte Wenzel ein falfches 
Spiel gegen feinen Sopn geführt. Acuferlich noch ganz in Har- 
monie mit Oktofar, fing er ſchon im Anfang des Jahres 1249 an 
feine Anhänger um fic zu verjammeln, und hoffte durch einen 
plöglichen Schlag das Unrecht zu rächen, welhes ihm im vorher- 
gehenden Fahre fein Sohn und die aufftäntifhen Barone angethan. 
Heimlich wandte ſich der König an den Papft, um fid; aller Verpflich- 


) Die Urkunden für Heinrich) von Siectentein vom 14. Januar und 
17. November geben nicht den minbefen änfern Axpaltspunk zur Bezmeiflung 
der Earten. Mlerdings if die eıflere Urkunde bereits von dem Woter 
Wilgelm gezeichnet , wührend der erfie Motor Ditokar's Prignobur mod * 
am 22. September 1249 im Dienfte if, da aber der Motar Wilhelm eben 
diefe Zeit fon beginnt, Urkunden auszufertigen , fo ift fein Grund zu 
zweifeln, warum niet ſchen derfelbe Rotar im Jauuar 1249 im Dienfle 
geflanden fein follte, zumal cuch fpäter mehrere Notare gleihzeitig in der 
Ditotar’fcjen Kanzlei befchäftigt waren. Die Bedenten, welche Bohmer baraıs z0g, 
daß die Urhamde in die Vamalige Rage nicht paffe, — wohl defhatb weil Dtrotar 
für fi und feinen Bater ſyrigt — Befeitigen ſich durch unfere Darfellung von 
feibft, befonhers har, daß mir dem Fricben znifchen Menzel und Diotar, 
welcher ja unweifelhaft verbirgt iR, feine rechte Stelle anweifen. Der Beitrag, 
den wir in den November 1248 gefegt haben, ift von den meiften Hiforitern 
ganz unbenthtet gelaffen worden, wie die Urkunden vom 4. November. 

2) Diefe Vermutgung iR Jon von Lohrier unter der Boransfegung der 
Echtheit der envähuten Urkunde ausgefprodjen worden. 
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tungen zu entledigen, dir er durch den Vertrag vom Novenber auf 
ſich genommen. 


Innocenz IV. immer noch voll Angft, daß durch den jungen 
Premisliden der ſtaufiſchen Partei in Böhmen und Oeſterreich das 
Uebergewicht gegeben werben Fönnte, zanderte nicht den Rönig Wenzel 
feines Eides gegen den Sohn mit apoftolifher Machtvolllommenheit 
zu entbinden, und zu noch weiterer Fräftiger Unterftügung des alten 
Königs ber den Markgrafen Ottofar durch den Biſchof von Meipen 
wegen feiner Verbindungen und Unterhandlungen mit den Gtaufern 
den Kirhenbann verhängen zu laſſen. 


Im Anfange bes gahres 1249 befand ſich Wenzel in Mähren !) 
uud hatte ſich ſicheren Nachrichten zufolge Hier mit dem Biſchof 
Bruno von Dlmüg als dem Haupte der geiftlichen Macht Mahrens 
in noch engeres Einverftäudniß gefegt. Andererfeits fheint er von hier 
aus mit dem Grafen Otto von Harded uud anderen papiftifchen 
Adeligen Orftereihs in Unterhandkung getreten zu fein. Wäl 
rend nun diefe letztern einen plötzlichen Ueberfall auf Zuatın vorbereis 
teten, Bruno die mähriſche Macht um ſich verfammelte, fand der 
König Wenzel felbft Zeit und Gelegenheit nad) Böhmen zu mar 
fchiren, den Wyffehrad zu beſetzen, in Yeitmerig neue Truppen und 
Verftärhung an fih zu ziehen, und während feine öfterreichifchen Berbin- 
deten Zuaim wirtlich eroberten gegen Prag vorzurüden®). Unter den 
Truppen Benzels befanden ſich auch die Iylaner Vergleute, die ſich 
bei der Belagerung und Einnahme des Prager Schlofes ein Denkmal 
deutfcher Tapferkeit geſetzt und vielleicht in Folge deffen jene Urkunde 








') Mir brauchen nicht erft au bemerken, dafı wir die fpätern Cronifen 
gar Teiner VBeahtung würdigen. Ihre Untauglicteit feuchtet vielleicht arı ärkften 
daraus jervor, dah Palacty den König Menge! in biefer Zeit mas) Köln uud 
zum orig Wilßetm ziehen läßt, dann aber ihm eine Marfcronte durh, vaiern 
und Defierreich mad) Mügren auweiſt; während wir ja wiften, def der König 
Wenzel weber bei der Wahl noch bei der Krönung Wilhelms von Holand per» 
fönfich zugegen wer, was Palackı) freilich nach 1842 nicht wiffen mußte, vgl. 
Böhmer Neg. Wichelm. 

*) les die if aus dem inerar ſelbſt erfichtlich. Bgt. Erben 571. M. 
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erhielten, in welcher ihre Rechte, Freiheiten und Gewohnheiten ber 
ftätigt und anerkannt worden find '). 

Im diefen Augenblite machte mm auch der Biſchof Nilolaus 
von Prag eine Wendung zur Seite bes Könige. War er fhon durch 
die päpftlichen Drohungen aus feiner zweidentigen Haltung heraus 
geſchrectt, jo wußte ihn der päpftliche Ponitentiar Gottfried, der als 
politifcher Agent während dieſer Zeit in Böhmen thätig war, völfig 
unguftimmen. Der Bapft hatte von biefer Wandelung am 22, April 
1249 noch feine Kenntniß, aber fhon Ende Mär; Hatte der Viſchoſ 
von Prag ein offenes Befenntniß feiner Neue abgelegt, indem er nun 
ſelbſt die dem Konig Wenzel wiederftredenden Gebiete mit dem In⸗ 
terdifte belegte*); als der König nachher im Auguft in Prag einzog, 
hatte Nikolaus nichts Giligeres zu tun, als ihm in Gemeinſchaft mit 
dem Bifhof Bruno unter Kirchengeläute entgegen zu gehen, und mit 
allem möglichen Kirhenpomp feine Widererhebung zu feiern). Die 
tirchliche Partei Hatte in jeder Beyiehung einen volffommenen Triumph 
gefeiert. Der raſch und glücklich vollzogene Feldzug bewirkte, daß die 
Anhänger Ottofars überall überraſcht, überfallen und gedemüthigt 
wurben. Rod) im Laufe bes Auguſt fanden ſich die meiften der Varone, 
die im Jahre zuvor gegen den König aufgeftanden waren, in Prag 
ein umb unterwarfen ſich ihm in ber demüthigften Meife. 

Im welcher Lage befand ſich nun Ottofar? Wir mären von 
fnem Verhalten und feinen Schickſalen während diefer Zeit der Er- 
Yebung des Königs laum unterrichtet, wenn wir nicht in einer fpätern 
von ihm feldft ausgefteliten Urkunde Mitteilung darüber empfangen 
Hätten, Dem Markgrafen war der Angriff feines Waters und der 
vorbereitete Brud) des Friedens vom November jo gänzlich verborgen 


') Die Bedenten gegen die Editheit der Wefunden ſuchte Tomaſchet beut- 
ſches Recht in Defterreich ©. 5 M. zu befeitigen, wegegen muten Bud) iu cp-Y 
zu vergl. 

%) Die Androkung des Pepe in dem Schreiben an ben Bifcef non 
Meißen. Crben. 570. Die Tkatfache von der Terhängung des Inteidicts durch die 
Cont. Conmae mit Angabe des Datums ganz glaubwürdig berichtet. SS. IX. 172. 

3) Diele Scene if aus der Historia Wonceslai, auf die wir wegen der 
vielen Sertgümer freien mit Diet galten. Indeſſen eine ſo außerttgpe Tgarfage 
mag fi im Gedächtniß des Boltes erhalten Haben. 
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geblieben, daf er in dem ganzen Feldzug des Voters fpäter eine 
unfehuldige Verfolgung erbliden zu fonnen meinte. Bon alle feinen 
Freunden und Anhängern, welche dermuthlich eine ſolche Selbſterhebung 
dem alten König langſt nicht mehr zugetraut hätten, im Augenblict 
ber Gefahr verlaffen, ungerüftet und feines ſolchen hinterfiftigen An— 
ſchlager gewärtig, war ihm wicht ale die Flucht vor den überall auf- 
tauchenden Feinden übrig geblieben. Er hätte vielleicht das Neid; ver- 
faffen und fid über die Grenze retten müffen, wem ihn nicht faft 
tiber feinen Willen fein Kämmerer auf einer einjamen Burg beherbergt 
und ihm Hier gegen die Befehle von deffen eigenen Eltern und Ver— 
wandten Schutz gewährt hatte ). 

Hier war e8, wo Ottolar die bedeutfamfte Wandelung feines 
Vebens durhamacht hat, wo er fid) entfhlofi feinen bisherigen Ber- 
bündelen den Stanfern und ihren Anhängern zu entfagen wıb feine 
Zufunft auf eine Partei zu ftügen, welche alter menſchlichen Boraus— 
fiht nad) das Uebergewicht im abendiendiſchen Europa behaupten 
ſollte. In feinem einfamen Verſteck mag «8 ihm wohl Mar geworden 
fein, daf die ftaufifche Partei im Sinken begriffen, ihm feine Aus— 
ſichten anf die Erfültung feiner Herrfchaftsgelüfte mehr darzubieten 
vermögte. And) ihm war in biefer Zeit des raffinirteften Egoismus 
der Gedanke großer Herrſchermacht und möglichft ausgedehnten Befiges 
Haupfgegenftand des politiſchen Wirkens, bie Stellung zu den Parteien 
erfchien dem gegenüber bloß in dem Verhältnif eines Mittele zum 
Zwede. Wo die Dynaſtien ihre ehrgeigigen Pläne beffer befördert 
fahen, dort wendeten fie ſich grundfablos als Parteigenoffen hin. 
Dttofer verlieh die ahibelfinifche Partei in Böhmen cbenfo wie fie 
ihm verlaffen Hatte. Für ihm war nichts mehr zu An als feinem 
Vater fi) zu unterwerfen und vereint mit ihm und mit der firchlichen 
Partei an der Durchführung feiner Pläne auf Orfterreich zu arbeiten ®). 


') Das if die Urtunde aus dem Formelbuch Zienkonis de Trebeer, 
die freitic) Palachy ſchon getaunt, der ic) aber in meiner Abhandlung: Ottetat 
und das Erzliethum Salzburg ©. 28 erft ihre Stelle angewiefen Habe. In dem 
Wbtrude am a. D. meiner Abgandfung if übrigens ein Fepler, Ratt invitati Heißt 
es imwiti 

?) Diefe Unterwerfung des Sohnes ımıd in Folge deffen die Ausföhnung 
mit dem Vater ift von der Historia Wonceslui gemeldet. Danı aber fprieht 
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Bie die Sachen ftanden, war freilich die papiſtiſche Richtung die ge- 
eignetere ihn zum Herzog don Defterreich zu aheben, zumal feit dem 
Zode Hermanns ber Papft felöft eines neuen Tandidaten für Oeſter- 
reich bedurfte. 

Der alte Wenzel felbft ſcheint auf die Eroberungspläne nunmehr 
eingegangen zu fein, feitbem ſich fein Sohn unterworfen hatte und er 
felbſt fich wieter als Herm des Königreichs beraten durfte. Ottofar 
feinerfeits hatte nichts unbenäßt gelaffen, um mit Oeſterreich in Ver⸗ 
bindung zu bleiben und Anhänger unter dem öfterreichifchen Adel zu 
gewinnen. So dauerten feine Beziehungen zu Liechtenftein ungetrübt 
fort. Den mächtigen Kunringen hatte er ſich genähert, und fie 
ſchloſſen fih enge dem jungen Merkgrafen an. Ebenſo war der 
Schent von Habsbach und noch mehrere andere, bie ung nod) [päter 
begegnen werden, ohne Zweifel ſchon damals in Beziehungen zu Otto— 
far getreten. 

Erinnern wir uns nun hier an den Zuftand Defterreic)® während 
und nad) dem ſchwachen Regierungsverfuche Hermanns von Baden, 
und wie bejonders die Kirchen durch den ahibellinifchen Adel zu leiten 
hatten. Erinnern wir uns wie der Erzbiſchof von Sahburg nur mit 
äuferfter Anftrengung gegen Görz und Tirol fih behauptete und man 
wird zugeftehen, daß für eine bohmiſche Occupation Oeſterreichs Alles 


diefe Duelle, welche jedenfalls night aleichzeltig berichtet, da fie weit genug von 
dem Greigniffen entfernt if, um die Jahre 1248 und 49 befländig zu verwechſein, 
nod) von einer weiteren, alfo dritten Mißeligteit, welche zwifcen Wenzel und 
Dttotar abermate entftanden fein oil, indem der Frgtere mit neuen ungenannten 
Forderungen an den König Herantval, worauf ihn biefer figon 4 Wochen nad} 
der Ausföhnung zu Tyrow gefangen nahm und ins Gefängnif warf. Hierauf 
müßte dann eine dritte Ausföhnung mit dem Water erjolgt fein, wie auch Wöhmer 
chen bemertt, worüber fi) aber Die Historia Wenceslai feine Bedenfen mecht 
und nidpt das Dindefie davon meldet. Nun mühte man annefmen, daß uud) 
einem fo gewaltjamen Vorgang eine Ausſehnung dod nicht fo ſchuell erfolgen 
fonnee. Wann uber [oe die Oefangenfdaft Naıgeunden Hasen, da Dttotar 
am 22. September und 17. November als Markgrai von Mähren in Brilnn 
Urkunden ausftellte. Bei diefer Unvereinbarkeit von urkundlichen und annalififchen 
Beugniffen glauben wir umbedenttich die detgeren verwoerfen zu Köunen, und lafien, 
fo fange nicht beffere Zeuguiße gefunden find, das angebliche dritte Zerwärfuiß 
und mithin and) die Gefangennehmung Ottotav's auf fich beruhen. 
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vorbereitet war, wenn ſich der junge Fürft nur als treuer Freund 
der Kirche den betheiligten Biſchöfen und dem Papfte gegenüber 
bewähren wollte. 

Gleich im Anfange des Jahres 1251 gab nun das böhmifche 
Haus einen unerfennbaren Baveis feiner nun einmüthigen papi- 
ftifchen Gefinnung, indem «6 mit richtiger Berechnung der Gefahren, 
welcht bei einer Belegung von Oeſterreich von Seite Baierns drohen 
tönnten, eine Unternehmung gegen den Herzog Otte von Baiern begann 
umd ten Krieg gegen den gebaunten Kirhenfeind eröffnete, der eben 
damals mit König Konrad neuerdings „confpivirte*, wie ſich geiftliche 
Quellen ausbrüdten. Wenzel und Ottofar rückten beide ins Feld. 
Sie drangen bis an den Kamb und verheerten nach der gefürchteten 
böhmifchen Sitte in ſchauderhafter Weife das Land. Alles Dich 
wurde geftohlen und nad) Böhmen getrieben. Herzog Otto wehrte 
den Angriff nicht fo mannhaft ab, wie man es erwartet hätte, umd 
jo wurden denn auch die Friedensantrage Otto's von Wenzel von 
der Hand gemiefen. Im Juni erſchien aud) König Konrad IV. am 
Ramb und bot feine Vermittlung an, aber beide Fürften von Böhmen 
verweigerten ben König auch ur zu fehen. 

Es war tlar, daß Ottotar feit der Wandelung, die er in feinen 
Gefinnungen an den Tag gelegt, ein ganz zuverläffiger Partifan der 
päpftlichen Sache zu werden verfprad. Zugleich trat aber in dem 
böhmiſch⸗ bairiſchen Kriege eine auffallende Schwäche Herzog Otto’s her: 
vor ımd das böhmifche Haus dinfte micht fürchten don dieſer Seite in 
einer Erwerbung der öfterreichifehen Herzogthumer irgend geftört ju werden, 

Alles tam darauf an, wie die geiftfichen Fürften bie Gandidatur 
Ottolar's anfahen. Philipp von Salzburg und Berchtold von Vaſſau 
nahmen den jungen Fürften mit offenen Armen auf. In innigftem 
Einverſtandniß mit ihnen war Ottofar mit einem Theile des böh- 
mifchen Herres im Oeſterreich eingerückt. Schon an ber ſüdlichen 
Grenze non Böhmen erklärte cr ſich als Herzog von Oeſterreich, Lich 
ſich fofort Hufdigen. Am 21, November 1251 war bie Aunczion 
Defterreiche an Böhmen glüctic) vollzogen. Als Beiftände der Ber: 
bindung der Lander erfchienen die Bifhöfe von Salzbutg und Paſſau 
denen fid) aud der von Freiſing beigefelite und welche alle drei 
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den neuen Herzog ſchon in Oeſterreich erwarteten, um mit ihm 
zugleich in Wien einzuziehen. Unter ihren Aufpicien wurde der neue 
Herzog eingejegt und der Biſchof Berchtold brachte fofort die Idee 
einer Verheiratuug des jugendlichen Hürften mit der alten Margereth 
als ein treffliches Beruhigungsmittel der au den babenbergifchen Tra- 
ditionen haltenden Bevölkerung in Anregung, indem er ſich ſelbſt 
zum Kuppler diefer widerfinnigen Ehe fehr gerne bereit finden ließ. 

Die Hauptſache aber war, daß der nene Herzog fofort für die 
unbedingte Herftellung der Kirchen und vor Allem ihrer Einkünfte und 
Freiheit Sorge tragen mußte, und daß er feine Macht dazu lich eine 
Reftauration der Kirche im vollften Maße durchzuführen. 

Nun folgten endlofe Gnadenbezeigungen an die ſchwer gefränften 
tirchlichen Corporationen. Salzburg erhielt vor allen fofort feine 
alten Mantfreiheiten in Defterreich, die Privilegien don Nieder-Alteich 
wurden in ausgebehnteften Maßſtabe beftätigt, die Rechte des Kloſters 
vambach gegenüber den Forderungen des Herrn Gundafar von Starhem- 
berg feftgeftelft. Die Eiftercienfer und befendere die von Baumgartenberg 
und Heifigen-Rreuz erhielten alle getwünfchten Brgünftigungen und Frei— 
heiten. Die Deutfchorbengritter, vas Kloſter der Schotten in Wien, das 
zu Göttweig umd das entferntere von Ebersberg erfreuten ſich Ottolar's 
Privilegien und Gmadenbriefe. Aber für den Geift, in welchen die 
neue Regierung ihre Stellung auffaßte, ift vielfeiht cin Ueberein- 
fommen am bezeihnendften, welches Ottofar mit dem Bifhof von 
vaſſau traf. Durch den Tod des Herzogs Friedrich des Streitbaren 
waren auch die zahlreichen und ausgedehnten Lehen erledigt, welche 
Paffau in Oeſterreich vergab; da entſchloß fich Ottokar in Rüdficht auf 
die Wiebervergebung biefer Bejigungen einem Schiebsgerichte fi zu 
unterwerfen, aber biefes beftand aus lauter Geiftlichen, welche weit 
entfernt waren, die Intereffen des öfterreichifhen Herzogthums gegen- 
über den bifchöflichen Anfprüchen zu wahren. 

Man bemerkte leicht, wir der junge Herzog voliftändig in den 
Händen ber Geiſtlichen war und ſich willeulos ihren Wanſcheu fügte. 
Don dem Biſchof von Freifing fpricht Ottofar nicht anders, als von 
feinem Lieben Freund und Herrn. An alle möglichen Ktofter wurden 
noch weiter die Rechte des Staates preisgegeben — kaum wird man 
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eine Regierung finden, wo in der Kürzeften Zeit eine ſolche Mafje 
von Privilegien — foviel ihrer die Ranzlei nur ausfertigen konnte, 
mit einer bewundernswerthen Liberalität herausgeſchleudert worden find. 

Der weltliche ghibelfinifche Abel fand ſich anfänglich ſpärlich genug 
am Hofe ein. Im den Urhunden ericheinen immer wieber nur bie me- 
nigen Herren, die ſchon jeit Länger mit Ottofar in Verbindung ftanden, 
tie jene Kunringe und Liechtenftein und einige andere. Nur biefe kounte 
der neue Herzog gemeint Haben, wenn er in einer Urkunde bemertte, 
daß er durch die Edeln bes Herzogthums Deſterreich, durch Grafen 
und Herren eingeladen worden fei, von bemfelben Befik zu nehmen. 
Im uͤebrigen beſchräulte fid) der Beſuch des neuen Hofes von Wien 
vorerft nur auf ſolche Herren, welche im Gefolge der Viſchöſe waren, 
ober durch ihre dapiftifche Richtung auf ihre Selbftändigfeit langſt 
verzichtet Hatten, wie die Grafen von Wafferdurg oder Hardeck und 
Schaumberg. Das waren damals noch reihsfreie Herren, die nicht 
im Verhättniffe der Baſallitat zum dfterreicjifcen Herzoge fanden, 
und ihn eben bewillfommten als Stüge der aud) von ihnen vertretenen 
päpftlichen Sache. Bei dem Uebergewichte der kirchlichen Partei im 
Kreife der Mächtigen und Angefehenften fonnte indeffen ber Heine 
öfterreichifche Adel natürlich auf die Dauer leinen Wiederfiand leiſten. 
Die vollendete Thatſache der Eroberung Oeſterreichs mußte er chen 
anerfennen, mas blieb ihm übrig, als ſich dem Sieger ſchliehlich zu 
unterwerfen. 

Was die Städte betrifft, jo fheinen fie weniger Abneigung 
gegen die nee Herrſchaft empfunden zu haben, als der Adel. Im 
ihrem Intereffe lag es naturlich im erfter Reihe, daß dem troftlofen 
ungeordneten Zuflande des Laudes ein Ende gemad)t werde; da es 
feinen Schutz für fie gab, als den laudesfürſtlichen, fo war es fehr 
erllarlich, daß nad) faſt fünfjährigen Leiden und Kämpfen der Kauf⸗ 
menn und Gewerbsmann cine ftarfe Hand wünſchte, welche die Zügel 
der Regierung zu faffen vermörhte. Wie fehr dieſes Gefühl vorgeherrſcht 
Haben muß, kann man aus dem Verhalten Wien’s beobachten. Nicht 
einmal das reichoſtadtiſche Privilegium, welches Friedrich, der IT. den 
Wienern erſt kürzlich erneuert Hatte, war ftarf genug, um fie von 
dem Webertritte zur päpftlic) böhmifchen Partei abzuhalten. Und indem 
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Ottotar ſchwerlich ihre reichsſtädtiſche Umabhängigfeit vefpestirte, fo 
tann man jagen, daß fie ihm mit nicht unbebeutenben Opfern 
ihre Thore geöffnet haben. Wie groß muß da die Entmuthigung 
der Bürgerichaft gegenüber den fünfjährigen Unruhen bereits geworden 
jein. Nur Neuftadt machte unter allen Städten allein einige Schwie- 
tigfeiten, Seine beitimmi ausgeſprochene laiſerliche und ſtaufiſche 
Geſinnung verſchanzte die Stadt hinter der Anerkennung der Erbreihte 
des babenbergifchen Haufes, welhe die Bürgerfhaft von Neuftadt 
nicht beifeite fegen mochte. Sollten fie Ottofar als ihrem Landesherrn 
ſich unterwerfen, fo geſchah es doch nur unter dem Vorbehalte, daß 
dadurch fein Präjubiz gegen das Erbrecht der hahenbergifchen Nach⸗ 
tommen gefhaffen werden ſollte. Dieſem ftarren Feſthaiten an ben 
hergebrachten Anſchauungen ſuchte Ottofar zu begegnen, indem er ben 
Bürgern von Neuftadt ein Privilegium beftätigte, weldes fie felbft 
wahrſcheinlich gefälicht und auf den Namen Kalſer Friedrichs IT. 
fabrieirt Haben, Trotz ber offenbaren Unechtheit biefer Vorlage 
beftätigte Ottofar dennod bie geforderten Freiheiten der Stadt, um 
nur die öffentliche Meinung über feine Vefiergreifung der Herzog- 
thümer zu beruhigen. 

Immerhin war indeffen Grund genug vorhanden, um das ſchon 
emähnte Heiratsproject mit der Babenbergerin Margaret) ernfter 
in Erwägung zu ziehen, und den Antrag des Biſchofs Berchtold von 
Baflau die Ehe durch feine geiftfihen Meberedungsfünfte wirklich zu 
ftanbe zu bringen, genauer zu prüfen. 

Dttofer mag damals 22 bis 98 Jahre geweſen fein; die ihm 
zugedachte Braut ftand Hoc in den Vierzigen. Bedentt man, daß 
Dktofar damals der einzige echte Premislide geweſen ift, fo war es 
kein unbebeutender Entfchluf die alte Witwe des Königs Heinrichs VII. 
zu Heiraten. Wichtige Gründe mußten es alfo allerdings geweſen 
fein, welche dazu veranfaften. Außer einem bebeutenben Theile bes 
babeubergiſchen Alodiatbefiges brachte Margareth ihrem Gemal auch jene 
urlunden, auf welche, wie wir ſchon früher geſehen, die beiden Baben⸗ 
bergerinnen ihre Anfprüche abwechſelnd geftütst Haben. Diefe Urhmben 
hatte Margaretf; von den deutfejen Ordensrittern, die fie dis dahin in 
Verwahrung gehalten hatten, und indem fie diefelben ihrem Gemale 
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überfieferte, ftägte fie feine Anfprüche in der Meinung der großen 
unwiſſenden Menge geiftlicher und weltlicher Schriftftelfer und Politifer. 
Die Stellung Ottolar's war dadurch jedesfalls auch ben übrigen ba— 
benbergiſchen Verwandten gegenüber weitaus geficerter. Von Gertrud, 
von der man erzählte, daß fie mach Ungarn gegangen fei und ihre 
Erbrechte an den König Bela abgetreten Habe, mußte man ſich immer 
noch mancher Beunruhizung des öfterreihhifchen Befiges verfehen. Papſt 
Innocenz felbft ſcheint fie noch nicht aufer bie politiſche Kombination 
gefett zu Haben, indem er ihr mod im Jahre 1251 einen neuen 
Heiratskanbidaten in Vorſchlag gebracht jat'). Und auch die Familie 
in Meißen ſcheint nicht ganz ruhig den Ereigniffen in Oefterreich 
zugefehen zu haben. Wenigftens findet fih, daß Heinrid der Erlauchte 
von Meißen felbft im guli 1251 bei König Wenzel in Böhmen 
erfchien, und daß der König fih bemühte den Diarfgrafen durch Ab- 
tretung von Sayda und Birfenftein zu beſchwichtigen e). Und noch 
andere Nachrichten gibt cs, daß das Meißenſche Haus ſich in genauer 
Kenntniß von den Vorgängen in Defterreid erhielt, ja den Biſchof 
von Meißen felbft einmal als Geihäfsträger zur Verhandlung mit 
öfterreichifchen Minifterialen in diefen Angelegenheiten bevolfmächtigt 
zu haben fheint 9). 

Alle ditſe Umftände mußte Ottotar in Erwägung gezogen haben, 
da er der lehte damalige Vremislide fh zu einer Che entichloR, tie 
feine Nachtommenſchaft erwarten ließ *). Was Margaret) betrifft, 


') Der Brief an die dueissa Austrian vom 18, Febr. 1251 if nad) Alm 
zu fließen (ibi et suhditis tuis) an Gerttmd und nicht an Margarett; 

*) Palacty Bed. son Böhmen II. 1. ©. 138. 

>) Voigt Formeiduch des Henricus Htalicus no 40. Voigt fegt zwar 
die Urfande iu das Jahr 1279, id glaube ater, daß eine Conjechtr zufäfig 
ift, durch welche die game Sache crft einen Si bekommt, Statt Marchio 
Brandenburg hat man bi zu leſen marchio Moravinc, 

‘) Interefant und Aarakterififch für bie Zeit if dasienige, was bie Rein- 
ronit cap. 19. über das Mifverhäftniß zwifgpen Dttotar und Margareıf bemertt, 
Im der dieimchtonit erfgeint mämlidh nicht, wie e8 in der Wahrheit der Fell 
war, der Bifgof Berötold von Yaflan als der Hocpeitsbitter, fondern der 
eigene Vater Ortofar's; der mache mın dem Sohme die Bortbeile beareiflit. 
welde er durch die Vermählung mit Margareth hätte, Freilich heißt es, in 
ihrem Leib wird er ſich nicht ergögen können, er meint aber: 
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fo find die Angaben verſchieden darüber, wie fie ſich zu dem Heirats- 
projecte verhielt. Ob Diejenigen Recht haben, welche ber verwitwelen 
Königin den Ehrgeiz neuer Herrfchaftsgelüfte zufchreiben oder jene, welche 
von längerer Weigerung berichten, wer möchte dies entfcheiden wollen. 
Soviel ift gewiß, daß am 11. Februar 1252 zu Hainburg die Ver— 
mählung ftattfand. Bier Bifhöfe und viele Miniſterialen Oeſterreichs 
und Steiermarks wohnten der Feierlichteit bei. Margareth übergab 
ihrem Gemal mit großer dormlichteit die Privilegien des Reichs, 
durch welde Defterreich ein Weiberlehen geworden war. Sie übergab 
ihm, Heißt e6 in der Reichechronif, die Handfefte und das Land N). 

Dttofar felbft begab fih bald nad; der Hochzeit auf Reifen. 
Er zog durch Oefterreich und ließ ſich huldigen; er fehrte nach Mähren 
zurüct und traf dort Anorbuungen zum Schuge des Landes, bie ſich 
bald gegen die Ungarn bewähren follten. Hierauf zog er nad Steier- 
mart und fuchte das Land in ähnlicher Weiſe an fih zu bringen, 
wie er es mit Oeflerwid, gethau. Aber bort ftellten fih neue gewich⸗ 
tige Hinderniffe ihm in den Weg; bevor wir biefelben in Betracht 
ziepen, iſt es aber nothig noch einen Blid auf die Stellung des 
neuen Herzogs von Defterreid zum Papfte zu werfen. 

Wenn es auch aus der ganzen Haltung Ottokar's, aus feinen 
innigen Beziehungen zu den Biſchofen und aus feinem Beftreben den 
Kirhen und Möftern auf alle Weife beizufteher und fie zu fördern, 
deutlich genug hervorging, daß er feine früheren ghibelliniſchen Ge- 





Tr vindet: E Wienn achona Waih, 
Der Mine so süsset 
Daz ir euch so sanfte piiessot 
Wes ir habt gepressten dort.“ 

’ Die in viefen Buntten ſehr Ihäyensmwertge Avhandinng „Otatars IL. 
Stelung zur römifgen Curie und zum Reidje” von ©. Biermann. Mus dem 
Brogramme des f. L. enangel. Gymmaſiums zu Teſchen, berichtigt S. 12, mas 
id in meiner Abhandlung: Erwerbung Orfterreichs hierüber bemerte. Es bleibt 
feeitih umlar, wie ert Getrud und nadyjer wieder Margareth die Privilegien 
in der Hand haben tonnte, aber die beftimmte Beugniffe erlauben doch teinen 
Zweifel am dem Bactum. Wie ſehr übrigens die Vorfelung vom ben Rechten 
Ser weibfigen Vinien in den Dynaftien und in den Ctämmen bereits Wurzef 
aefaht, erfieht man aus den Zwetler Annal. 88. IX. 179 und ähufichen Stellen: 
Uhüit Margareta verus heres terre heißt es zum Jahr 1268. 
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ſinnungen gänzlich abgelegt Hatte, fo gab das doch der römifchen 
Curie nod) fange feine hinreichenhe Garantie dafür, daß fie in Ottofar 
wirklich den fo Lange gefuchten Herzog für die öfterreichifchen Länder 
gefunden habe, den fie allein wünſchen und dulden wollte Die 
romiſche Kirche brauchte gerade in diefen wichtigen Grenzländern des 
Reiche, in diefen Mpenburgen, welche die itafienif—hen und deutfchen 
Straßen beherrſchten eine unbedingt zuverläffige Macht, eine Staats- 
gewalt, auf welhe ber Papſt unter allen Umſiauden zählen konule. 
Iunocen; IV. und feine Cardinale waren nicht fo fanguinifche Polititer, 
die ſich fo leicht Hierüber beruhigt Hätten. Sie verlangten ftärtere 
Beweiſe von Ottolars Unterwerfung unter den römifhen Stuhl und 
dafür, daf er ein brauchbares Werkzeug der päpftlicen Politik fei. 

Damals war der Cardinal Velasens nod immer papſtlicher 
Legat für die öfterreihifchen Länder, Die Berichte, die er nad) Lyon 
über die Ereigniffe in den öfterreichifchen Ländern gefchidt Hat, mäffen 
befriedigend gelautet haben, denn ſchon im Mat 1252 fereibt In- 
nocenz IV. an die Bifhöfe von Freifing und Sedau, daß er das 
Erbrecht der Margareth in Oeſterreich anzuerkennen geneigt fei. Damit 
war indeffen freilich noch fein Urtheil über die inzwiſchen ftattgefundene 
Ehe mit Ottofar abgegeben. Vielmehr hatte die Kirche auch nach der 
volgogenen Vermahlung es noch immer in ihrer Hand die Che als 
ungiltig zu erffären, da ſich zwiſchen beiden Theifen eine Berwandt- 
ſchaft nachweifen ließ, die nad) dem ftrengen kanoniſchen Gefek den 
päpftlichen Dispens nöthig machte. Der Cardinal Velascus, der 
indeffen die Termählung ruhig gefehehen, ließ, fand num in dieſem 
Umftande dic geeignete Gelegenheit, wm feine Haud noch nachträglich 
ins Spiel zu bringen. Es ift nicht gewiß, ob Oktofar ſelbſt um 
den päpftlichen Dispens nachgefucht habe, aber fo viel ift ſicher, daß 
Sumocen; IV. erft nad) langem Zögern feinem Legaten die Erlaubnih 
gegeben hat, den Diepens des Papftcs zu der bereits vollzogenen Che 
zu ertheilen und auch jegt nur unter der Bedingung, daß Ottolar dem 
romiſchen Stuhl einen Eid Leifte, dee ihn vollftändig in die Reihe 
jener Bafallen der Kirche ftelite, über welche die Bäpfte zu allen Zeiten 
wie über ihre willenfofen Schildträger verfügt haben. 
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Aufänglid) ſcheint der Bapft nur mıit Rüdficht auf die Verdienſte 
des Königs Wenzel und in der Hoffnung, daß der Sohn von nun an deu 
väterlichen Fußtapfen folgen werde, zur Dispenfation geneigt geweſen zu 
fein. In einem zweiten Schreiben an dar Cardinal Velaseus befichlt der 
Bapft, daß der Herzog Oitoker einen Eid ſchwören möge dem römischen 
Stuhl, wenn er ben Dispens für feine Ehe erhalten wolle. Am 17. Sep⸗ 
tember 1253 leiſtele Ottofar den geforderten Eid in Gegemvart der 
Bifhöfe Konrad von Freifing, Albert von Regensburg, Berchtold von 
Paſſau, des Guardians der Minoriten von Stein und des Subpriors 
der Prämonftratenfer von Krems dem Cardinal Velascus als Stellver- 
treter des Papftes zu Srems. ‚Wir verfprechen“, heißt 8 in der Urhmbde, 
„dab wir felbft und unſere Leute mit unfern Ländern, Burgen und 
Städten und mit Allem, wonit wir ksruien, der römiſchen Kirche und dem 
jeweifigen oberften Pontifer und auch bem Könige Wilhelm, fo lange 
er in der Gnade und in ter Ergebmmhrit gegen die romiſche Kirche 
verharren wird, beiftehen umd- Helfen werben.“ Dann verfpridht 
Dttofar die Lehen von Niemandem als von König Wilhelm zu nehmen, 
und ihm und feinen Befehlen Gehorfam zu Leiften. 

Betrachtet man die Eideeformel näher, fo fällt mıf, daß nicht 
die Art der Dienftleiftung näher angegeben ift, welche die Kirche und 
der romiſche Stuhl beanfpruchen. Die Bäpfte Habe ſich häufig aud) 
von ſchwachen römifchen Kaifern und Königen ähnliche Eide leiften 
laſſen. Nod Wilhelm von Holland felbft mußte ſich dazu verftchen, 
aber der Unterfhied ift der, daß der Eid der Könige in den Verhäft- 
niffen des deutſchen Reiche zum Kirhenftant als ſolchem feinen concreten 
Inhalt hat. Die deutichen Könige haben wiederholt gelobt, bie Grenzen 
des römifchen Beſitzes zu jchügen und zu refpectiven, aber eine fo 
allgemeine Unterwirrfigteitserflärung, wie fie Ottofar dem römiichen 
Stuhl gegenüber abgibt, läßt ſich uur mit deu Eiden vergleichen, 
welche ehemal8 normannifche Einwanderer in Unter-Stalien oder die 
Herren der Meinen italienifhen Herzogthümer bem Papfte ſchwören 
mußten '). Daß diefes Berjältnif zum Papfte einen danernden Ein- 
fiuß auf Ottolar’s Politik genommen hat, wird uns noch häufig 
genug entgegentreten, 


) Erwerbnug Ogferrelgjs. S. 35. Ereure IL, 
Borenz, Gefb.d. 18. 1. 14. Dich. 1. Mi. 7 
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Verfen wir nun aber einen Blid auf tie nächſten Folgen, die durch 
die Befigergeeifung Defterreichs durch Dttofor in ben angrenzenden 
Furſtenthumern herbeigeführt worden find, fo wird es ertlatlich fein, 
daß die ghibellinifhe Macht and) dort einen gewaltigen Stoß erlitten 
hatte. Vorzüglich trat dies in den Kämpfen zwiſchen Salzbırg, Görz 
und Tirol hervor. Der Graf Meinhart von Görz, der vielleicht 
am tiefften in die ahibellinifchen Umtriebe verwidelt war, mußte jeht 
froh fein, wenn er feiner Befikungen nicht ganz verfuftig warb. Sein 
Gegner Phitipp von Salzburg hatte wicht mur eine moralifhe Stutze 
an ben Lorgängen in Defterreich gewonnen, fondern er wurde von 
Böhmen aud mit Geld und Truppen unterftügt. Da kam es bald 
nach der Bermählung Ottofar’s mit Margareih zu einem fehr ernften 
Kampfe zwifchen Albert von Tirol in Verbindung mit den Grafen 
von Görz und dem Erzbischof von Salzburg. Bei der Beſte Grei- 
fenberg wurde da8 görzetirolifhe Heer gänzlich gefclagen. Die Folge 
war, daß fih) beide Fürften zu einem demütbigenden {Frieden mit 
Salzburg verjichen mußten, der die finanzielle Sage diefer Häufer 
auf Jahre ruiniete. Graf Albert von Tirol der mit vielen feiner Leute 
gefangen worden war, mußte fih mit eine Summe von 4900 Mart 
föfen. Alle Eroberungen, bejonders Lietz, Virgen, Traburg und 
andere Gebiete mußten die Grafen heransgeben. Sie follen dem Erz 
fÜft durch vier Iahre zu Rriegebienften verpflichtet fein. Die ftatt 
des Erzbisthums empfangenen Galten ftellen fie zurüd. Sie werden 
Tünftig für das Geleit in ihren Yanden nichts mehr fordern ald was 
Recht und Hertommen ift. Sie reſtituiren das Schloß Velteperg und 
verzichten auf alle Bogiei- uud Patronaterechte, die ihnen nicht von 
Alters gebühren, Ja fie müffen ſoger Forderungen, welche der Biſchof 
von Bamberg an Salzburg hat, zur Ausgleichung auf ihre Nechnung 
übernehmen. Die Söhne des Grafen Meinhart ſelbſt mußten dem 
Erzbiſchofe als Geiſel geftellt werden. Graf Albert von Tirol über- 
lebte den Sturz der ghibellinifchen Partei nicht lange, und da man fi, 
Deifommen Tief ihu trog dem, daß cr im Kirchenbann ftarb, in lirch⸗ 
tiche Erde zu begraben, jo befahl Innocenz aufs beftimmtefte ihn 
wieder. auszugraben und aus dem Todtenhofe der Epriften Hinauszus 
werfen. Die politifche Verfolgung der Kirche erſtreckie ſich überhaupt 
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damals weit über das Grab Hinaus. Ni 
foitematifh dem Grundfag huldigten die Kirhenfeinde nicht allein, 
ſondern auch ihre Kinder und Enkel auszutilgen, ſoudern man ver- 
weigerte Allen, die fid) im Leben mit dem Papfte nicht ausgeſohnt 
hatten, die Ruhe des Grabes. So lag in Salzburg einer der edelſten 
Bischöfe diefes Kandes Eberhart IT. damals noch immer unbegraben 
in einer Bretterbude, weil er vom Banne nicht abfolvirt war. Co 
wurden aud Konrad der IV. und Dtto der Erlaudjte, die damals 
faſt gleichzeitig ftarben, aud) noch im Tode in gleicher Weife verfolgt. 
Eine ſolche Härte gegen politifche Gegner, läßt nur ein Analogon in 
der Gefchichte erkennen. Es war ein Verfahren, wie es im alten 
Aegypten üblich war, indem dort die Priefterkafte auch nad) dem 
Tode der Könige noch das Gericht und die Bevormundung über ihr 
Verhalten fortfeßte. Die Todten » Gerichte follten den Gegnern noch 
tieferen Eindrud und größeren Schreden bereiten, als die geiſtlichen 
Genfuren den Lebenden jelbft. Welche tiefe pſychologiſche Weisheit Ing 
doch jedesfalls in diefer Härte! 


IV. 
Ungarn und die Reirifhen Händel. 


Herzog Ottofar hatte Defterreich unbeftritten in feinen Beſitz 
genommen. „Bald gab es Keinen Winkel mehr, fagten die Garftener 
Jahrbücher, wo feine Herrſchaft nicht anerfannt war." Bon Papfte 
und der Kirche war feine Erwerbung gut geheißen; die Belehuung 
des Reichs und des Koönigs anzufuchen, bamit konute ſich der 
Herzog unter dieſen Verhältniſſen Zeit laſſen. Je geſicherter aber 
auch Ottokar's Herrſchaft im Herzogthum Oeſterreich war, deſto 
weniger war fie es in Steiermark, und hier hatte er die Rivalität 
einer Macht zu fürhten, welche in gleich guten Beziehungen zum 
tömifhen Stuhl ſtaud, wie das böhmifche Haus. Ungarn und fein 
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König Bela hielten die Zeit für Enverbungen und Ausdehnungen 
eben fo geeignet, wie die Premigliden ud Steiermark wurde nun 
von Ungarn her mit allen Mitteln der Diplomatie und des Kriegs 
in Arſpruch genommen. Zwar ward auch von Baier noch einmal cin 
ſchwaher Verſuch gemacht, Steiermarl zu erwerben, aber die ungariſche 
Uebermacht war fo groß, daß Baiern faft freiwillig den Plag räumen 
mußte. Wir wollen jegt erörtern, wie diele Dinge ſich eutiwidelten 
umd wie der König von Ungarn Steiermark an fid) brachte. 


Eigenthimlich erfcheint das Verhältnik, in welchem diefe öft- 
lichen Marten des deutſchen Reiche zu Ungarn ſchon feit ihrer Gründung 
fanden. Der jedesmalige Grad ihrer Mocht gegen den Oſten 
bezeichnet gewiffermaßen aud) die Höhe oder Tirfe der Gewalt und 
Bedeutung des deutſchen Reihe und Kaiſerthums überheupt. Keine 
wichtige Epodie in der deutſchen Geſchichte zu nennen, wo nicht 
die Machtftellaug des Kaiferihumg einen Widerhall in den Greiz: 
niffen an den ſüdöſtlichen Grenzen des Reichs gefunden hätte. Meg 
man an Otto I. uber Heineid) den III, un ben Verfall des Reichs 
unter Heinrich IV. oder au den Stunz der Hohenftaufen denfen, fo 
wird man überall den gleich mächtigen Einfluß des Reiche auf Or 
fterreich in guten wie in böfen Tagen erkennen. Betrachtet man 
wie aifer Friedrich IT. in einem glüdlichen Momente den König 
Bela IV. ſogar zum Lchenseide für das deutſche Reich zwang und 
fegt nun wie Get dem Sturje des Kaifertyums dle halbbarbariſchen 
NReiterfhaaren der Ungarn und verwandten Völker in die ſchöne 
Steiermark verwüſtend einziehen, fo möchte man ſich des Gedaulent 
nicht erwehren, daß es im der Geſchichte dieſer Yänder Feine Mall 
gab als im Vereine mit dem beutfchen Reich zu ſtehen und zu fallen. 
Das war die Lage der Dinge and) jet. War Oeſlerrrich von Böhmen 
annectirt, jo erwartete das gleide Schickſal die Steiermark von Seit 
Ungarns. Kein Kaifer war da, der zu helfen vermochte. Und bir 
Kirche war rückſichtslos genug, nicht weiter nad) den Jutereſſen det 
Reidjs zu fragen, wenn es ſich am ihre eigenen handelte. 

















Auch Steiermark ift von den Ungarn unter dem Protectorat 
und mit Hilfe der römifchen Gurte occupirt worden. 
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Das Konigreich Ungarn verdanfte feine Königliche Würde nur 
Fehr imdirecte den Päpften, aber diefe Haben zu allen Zeiten eine 
befondere Oberhoheit über Ungarn in Anfprud genommen, indem fie 
fich als die Schöpfer des Königreichs Stephaus I. betrachteten und 
für diefe Fabel ſchon ſehr frühzeitig Gläubige gefunden Haben. Zu- 
glei) lag es aber von Alters im ungarifchen Intreffe gegenüber der 
deutfchen Kaiſermacht ſich auf die päpftlihe Curie zu ftügen. Und 
noch ein weiterer Anfnüpfungspunft fand ſich für die Kirche in Ungarn, 
Die Eroberungen der Ungarn und ihre Ausbreitung im Often erhielten 
die vornehmfte Stüe von den römifh-firhlichen Beftrebungen gegen- 
über dem byzantinischen Reih und dem griechiſchen Ritus. Wenn 
ſich nun fo viele Berührungpunfte zwiſchen diefen Mächten fanden, 
fo gab es überdies noch Einen, der es fehr erflärlich machte, daß ſich 
die Päpfte befonders geneigt und gefällig zeigten das ungarifche Reich 
zu heben und zu fördern. Sehr materielle Gründe waren «8, melde 
ben Räpften dieſe Bevorzugung Ungarns nahe legten. Sie hezogen 
ganz enorme Ginfünfte aus dem arpadiſchen Königreich, und zwar 
feuerten die ungarifcen Kirchen regelmäßig und in der That feinen 
unbedeutenden Zins '). Noch einträglicher für die römiſche Kirche 
waren aber die häufigen Streitigfeiten bei den Bifchofswahlen. Wir 
finden gerabe in biefen Suhren einen ſolchen Fall zu Fauuftirchen. 
Da betrugen die Roften des Proceffes in Nom nicht weniger als 
15000 Matt Gold*). Die Päpfte wußten wohl, daß bie ungarifche 
Geiſtlichteit einen groien Reichthum befige. So beliefen ſich die 
Einkünfte von Gran aus dem Föniglihen Schatze allein auf 6000 
Mark, wobei alfo die Kirdhenzehuten und fonftigen Sintünfte unge: 
rechnet find. Sämtliche Biſchöfe bezogen von der königlichen Kammer 
Subventionen bis zu 3000 Mart?). Unter ſolchen Umftänten fonnte 
der Papft auch Zumuthungen an den ungariſchen Clerus ftelfen, die 
der Kirche im Aligemeinen zu gute kommen ſollten. So weit durfte 
Innocenz darin gehen, daß er 1250 cine Unterftügung von 2000 





') Endficjer Monumenta Arp. S. MT. 

%) Fejer Cod. dipl. IV. 2, 187. 

) Endliger a. a. D. 245. Wo auch das Einlommen des Königs ver 
grihnet ift, es beläuft fih: 
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Mart für den Patriarchen von Aguileja von den ungarischen Biſchöfen 
verlangen konnte, damit diefer die Kirchenfeinde beffer zu befämpfen 
im Stande wäre"). Ueberhaupt ift die Machiftellung des Papſtes in 
Ungarn mit derjenigen in Deutſchland faum in Vergleich zu fegen. 
Denn wenn ſich auch gezeigt hat, daß der politiſche Einfluß der Papſte 
in Dentfchland eben damals auf feiner Höhe ftand, fo gab es doc 
immer eine widerſtrebende Bartei, aber davon Fönnte in Ungarn kaum 
die Rede fein. Der Papft beſaß ein unbeftrittenes Anfehen. So zahlreich 
und fo fehr in die Detailftagen der ganzen Landesverwaltung ein⸗ 
gehend find die Erläffe der römifchen Curie in Betreff Ungarns, daß 
man eine Verwaltungsgefchichte fehreiben müßte, wenn man die Sttl- 
lung der Päpfte in dieſem Königreich allfeitig darakterifieren wollte. 

Blict man auf die Lage der Geiſilichteit in Ungarn ſelbſt, fo 
zeigt fih auch Hier ein großer Unterfdhieh gegenüber den benachbarten 
weftlihen Ländern. Eine ähnliche Erhebung eines ghibelliniſchen 
Adels gegen die Kirchengüter, wie wir fie in Orfterreih beobachten 
fonnten, wäre da etwas ganz unerhörtes gewefen. Es Fommt wohl 
vor, daß — bezeichnend genug für die barbariſche Rohheit, die bis 
in bie hödjften Rreife des Landes reichte der Balatin ſelbſt, feine 
Freunde und Magnaten unter dem Prätert alter Gewohnheit 
firhiiche Guter überfallen und da auf Koften der Kirche Bacha- 
nalien feiern und bie cute arm effen®), doch find diele Fälle eben 
nicht häufig. Die zahlreiche Ariſtokratie fteht allerdings auf ber tiefften 
Stufe menfhlicer Bildung. Im den ſocialen Verhältniffen exiftirt die 
Scloverei noch in Formen, die in Deutfchland damals bereits ent» 
weder beſeltigt ober doc) in viel milderer Art erſcheinen. Vertauf 


de redite monete. 2 2 2 en ne 60.000 Mart 
Ben nern u 16.00 
de pedagüis et passagiis et mercatis seu Foris. . 30.000 
de alienis hospitibus . 2 + + 2 
de reddit am 2.22.22. 2222200 
de duce Selavonie . 2 2... . 10.000 ° 
de comitilun ee 10.000 


Sunıma 106.000 Mack,“ 
') Theinor, Monumenta Hungariao I. 305. 
% Fejär, Cod, dipl. IV. 2. 7 
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von Menſchen eingeborner Stämme iſt etwas Gebrauchiges und ihr Rauf- 
werth iſt nicht einmal ein ſehr bedeutender '). Bei dem enormen Mangel 
an bürgerlichen Arbeitskräften erſcheinen die Juden in außerorbentlicher 
Weiſe begünftigt*). Seit dem Tartareneinfall waren übrigens bie Lanb- 
leute und noch mehr die Städte verarmt, was aber die regierenden 
Sewalten nicht Hinderte in ihrer üppigen Weife fortzuwirthſchaften 
und in neuen Kriegen und abenteuerlichen Unternehmungen Erfag für 
die erlittenen Werlufte zu ſuchen. Der Rechtszuſtand des Landes im 
Allgemeinen endlich war feit der goldenen Bulle Andreas II. voll- 
ftändig in die Willfür der Barone gejegt, welche einen entſcheidenden 
Einfluß auf alle Regierungsangelegenheiten beauſpruchten und zu er— 
langen wußten. Bela IV. hatte zwar den Städten umd Gäften, wie 
man die bürgerlichen Einwohner des Landes nannte, ihre Freiheiten 
und Borrechte nad Kräften zu vermehren getradtet?), aber feine 
eigentliche Macht hätte er doch nie mit Erfolg auf diefe ſchwachen 
Elemente des Bürgerthums zu ftügen vermodt. In biefer Beziehung 
blieb die Kirche allein jene mächtige Bundesgenoſſin des magyarifchen 
Königtäums, mit welcher es ſich feiner inneren Feinde entlebigen und 
nach außen erobernd auftreten konnte. 

Der papſtlichen Regierung kam es nun, wie ſich ſchon aus der 
Betrachtung der allgemeinen Verhäftniffe ergibt, vor allem darauf an, 
den König von Ungarn in die Action zu Gunften ber lirchlichen Sache 
in Deutfhland zu bringen. Zu biefem Ziwede mußte er ihn zunächft 
aus den Banden jenes Lehensverhäfmiffes herausreißen, in welchem 
Bela noch immer zu Kaifer Friedrich geftanden Hatte. Su einer 
eigenen Bulle, die Immocenz IV. den 21. Anguft 1245 an König Bela 
richtete, betonte er die Nothwendigkeit der Integrität des Königreichs 
und daß durch den Vertrag, den Bela gefchloflen und durd; den Eid 
der Treue, den er dem Kaiſer geleiftet, die Exiftenz und Selbftänbigfeit 
Ungarns gefährdet fei. Im feierlichfter Erklärung dispenſirte Inno— 


') Fejör, Cod. dipl, IV. 2. 122 u. 169 u. . a. O. 
*) Ghenbajelbft umter andern das Jubenprivifegium von 1351 IV. 2. 108. 
>) Die ganze Reife der Stadiprivifegien [ bei Enbiier Monument 
Arpı pı 44-518. Bei vielen wird ausdradtich der Tariarenzerſtörungen Er- 
mähnung gethan, 
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ceu, kraft apoſtoliſcher Vollmacht ben König von Ungarn von feinem 
Eide und jenen Vertrage'). Es war eine Conſequenz jener poli— 
tifgen Lehre, welche mit foviel Glück von den Väpſten gehandhabt 
worden ift, daß feine ftantliche Eriften, welche fih dem papſfilichen 
Stuhle unterwürfig zeigte, im irgend einer Weife von einer andern 
Gewolt abhängig fein folle. Allerdings Hatte Ungarn durd) den Ver- 
trogebruh auch das Anreht auf eine Hilfe Deutſchlande verloren im 
Falle die Mongolen- Einfälle in diefem Lande ſich wiederholen ſollten 
Aber indem Immocen IV., den König Bela von feinen weltlichen 
Feſſeln föfte, Hatte er ſchou früher dafür geforgt, daß die geiftlicht 
Bevormundung, bie er ihm ftatt der kaiſerlichen entgegenbrachte, auch 
beſtimmte Vortheile biete: und dieſen Sinn hatte «8 ohne Zweifel, 
wenn das Lyoner Concilium, von Innocenz angeregt, die Tartaren- 
augelegenheit unter bie Gegenſtände feiner Verathung gezogen und 
daburd dem Königreich Ungarn eine Garantie feiner Integrität zu 
geben bemüht war?). Men muß nun biefe beiden Dinge zufammen: 
halten, um fih zu überzeugen wie Bela ganz unbebingt in ben 
Händen der päpftlichen Politit ſich Gereits befand, als in Deſierreich 
der Erbfolgeftreit ausgebrochen war. 

Während nun cinerfeits Immocan; IV. unuuterbrochen die 
ungarifhen Kräfte zu Rreugügen gegen bie häretifhen Serben und 
Bosnier anregte, lieh er ſich anderfeits ſchon Ende Iannars 1247 mit 
Bela auf Verhandlungen einzu dem Zwece, die öfterreichifc—hen Ränder 
zwiſchen Böhmen und Ungarn zu theilen. Der König von Ungarn hatte 
Boten nad) Lyon eigens zu diefem Zwede gefeudet, und es ift gewiß 
bezeichnend für die parieiiſche Zuneigung des Papſtes, wenn er felbit 
in einem Schreiben bemerkt, daf er die Boten des Königs, welde 
igm das Projekt der Ersberung eines deutſchen Reichslands vorzutragen 
wagten, daß er diefe unverſchämte Botſchaft „mit heiterem Antlig“ 
empfangen habe. Das Einzige, was nah den damaligen firdfichen 
Vorſiellungen der Papft als Gegenfeiftung forderte, war die unbedingte 
Unterwerfung und der ernftliche Gehorſam gegen den romiſchen Stuhl, 


') Theiner, Monumenta I, 969, 
') Ebendafeibft I. 366, 
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fowie das Verſprechen bie Staufer und ihre Partei fräftig zu befriegen ). 
Gleichzeitig ſchrieb Innocenz an den König Heinrich, um auch ihm 
gegenüber die dom Ungarn beabfihtigte Occupation zu vertreten und 
zu bevorworten. Die Gründe, durch welche dieſe Spoliation des 
deutſchen Reiche bemantelt werden ſollte, find lakoniſch genng: „Da 
der Verfolger und Feind der Kirche, der Kaiſer Friedrich die öſter— 
reichifehen Lander an ſich ziehen wolle", fo folge daraus, daß es beffer 
fei, Diefefben dem König von Ungarn zu überlaffen nicht ohne bie Bor- 
ſicht, daf dem Bohmen-König — dem andern geliebten Sohne des 
römiſchen Stuhls — feine Anfprühe und Wünfche vorbehaften bleiben 
voten). Es ift ſehr merlwurdig zu fehen, wie beftimmt ausge ⸗ 
ſprochen das poliliſche Program des Bapftes ſchon hier hervortritt. 
&s ift auf nichts weniger adgejehen, als auf tie Thrilung der füd- 
öftlichen Lander des deutſchen Reichs zwiſchen Böhmen und Ungarn. 
Die päpftliche Curie derechnete fchlan genug, daß ſich auf dieſe Weiſe 
die beiden Mächte auch nach der Annexion der deutjchen Marken immer 
noch gegenfeitig das Gleichgewicht halten werden. Es find Ge 
figtspunfte, die nachher mit Zähigfeit feft gehalten wurden nnd 
nach ſechs Jahren gewaltiger Ereigniffe von der römiſchen Curie zur 
Geltung gebracht worden find. 

Zunachſt Hatten ſich freilich die Umftände fo geftaltet, daß der 
Papft, wie wir bereits wiffen, die Nachfolge der Herzogin Gertrud 
und des Markgrafen Hermann durch eine Zeit hindurch begünftigte. 
Und da iftes deun eigenthünilich, wie bie päpftliche Politik ihre Zufagen 
gegenüber Ungarn zu interpretiren fucht. Im Jahre 1248 ift gu⸗ 
nocenz nicht mehr im Stande feine alten Verſprechungen aufrecht zu 
halten, da ift er genöthigt den König Bela zum Befchüger der jungen 
Herzogin Gertrud aufjurufen?). Aber wie lonnte er fo körmliche Cinla- 
dungen zur Beraubung des deutſchen Reihe, wie wir fie eben kennen 
geleent haben, ungeſchehen machen? Wird man am ungarischen Hof 
das „heitere Antlig * vergeffen haben, mit welchem der Papft noch vor 


') Theiner, Monumenta I. 378. „facie serena recepimus.“ 
*) Ebendajelbi I. 375. 
*) Das oft gedrudte Säreiben auch bei Theiner. 385, 
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einem Jahre die ungariihe Botihaft empfangen Hat? — Man war 
in Rom nicht verlegen Erſatz für die vergeblich erregten Hoffnungen 
anzubieten. Auf nichts Geringeres als auf einige der fchönften Be— 
figungen der Staufer im Königreich Sizilien wurde jegt die unga— 
rifche Dynaſtie Hingewiefen. Dort ſollte fih das fönigfihe Haus 
entfepäbigen und durd) dieſes Mittel ſollte es zugleich in die Längft 
geroünfehte Action gegen die Steufer getrieben werden '). Mit aller 
dipfomatifchen Jormlichteit hat Innoceny IV. dem Sohne König Belas 
in Sijifien, das, wie es in dem Schreiben Heißt, eines Königs erman- 
gele, nicht unbebentende Lehen übertragen wollen — und das ift gewih 
einer der intereffanteften Schadyzüge des Papftes in diefen verwickelten 
Kämpfen geween. Wäre diefer Plan ausgeführt worden, fo hätte 
der Papft damit das fiherfte Mittel gefunden, um den Schauplag 
des Hauptfampfs ber Hohenftaufen aus Italien mach den Donaulän- 
dern zu verlegen, er hätte dann ungeftört nach Rom zurückfehren 
fönmen, und indem er die Deutſchen aus Italien entfernt Hätte, wäre 
es ein Leichtes geweſen mit den itafienifhen Ghitelfinen felbft fertig 
zu werben. Nur Eines war bei dieſer Berechnung von Seite des 
Papftes nicht in Betracht gezogen worden, daß nämlich die Ungarn 
teine feetüchtige Nation gewefen find, umd daß es italienifhe Mächte 
gab, welche um diefen Preis felbft die ſiaufifche Herrſchaft nicht ab- 
fchüttelht mochten. 

Die Beziehungen Ungarns zu Venedig waren feit einer Reihe von 
Jahren Lediglich; durch die Stellung der Rıpublit im adriatifhen Meere 
bedingt. Jede Erweiterung Ungarns am den Küſten des adriatifchen 
Meeres hätte die Intereſſen Venedigs ſchwer betroffen. Vorher und 
nachher hatte daher die Republik alfe derartigen Verſuche Ungarns ver- 
eitelt. Auch der Friedensſchluß vom Ichre 1244 zwiſchen Venedig 
und Konig Bela zielte noch befonbers. dahin die Herrfchaft Benedigs 
an den gefammten Küften und befonders auch in Dalmatien zu befeftigen. 
Es war Mar, daß eine Verbindung Ungarns und Siziliens eine Le— 
bengfrage fir Venedig gewejen wäre, und Grund gegeben hätte mit 


') Theiner, Monnmenta I, 3S1 wozu auch Fejör Cod. dipl zum Iahre 
1251. .d. zu org, 


Google Er Senke 


- 1 — 


Aufbietung aller Kräfte den Krieg zwiſchen biefen Mächten zu erneuern. 
Dazu aber mar Ungern weder gerüſtet noch feiner neiftinen Befähigung 
nad) geeignet, denn es iſt ſicher, daß ſchon damals bie ſeebeherrſchenden 
Nationen einen höhern Culturgrad befaßen, mit dem am afferwenigften 
Völfer, wie diejenigen, welche bie ungarifchen Steppen bemohnten, 
In Goncurrenz treten konnten. Wir wiſſen nicht, ob man in Ungarn 
praftifch genug war den Gonjequenzen einer Annahme fiiliicher Lehen 
aus dem Wege zu gehen, oder ob der Papſt fein Project ſelbſt wieder 
aufgegeben hat, nur foviel ift gewiß, daß der Vorſchlag ohne alfen 
Erfolg blich und daß die Ungarn den Köter im ſüdlichen Stafien 
nicht anfaßten, fontern an der einmal beabfichtigten Eroberung Oe-⸗ 
ſterreichs wit Eatſchloſſenheit fortarbeiteten und auf Grund ihrer 
frngeren Unterhandlungen mit dem Papfte anfingen ein Heer zu 
rüften und ihre Eroberung vorzubereiten. 

Bald erfuhren die deutſchen Grenzbewohner die Bewaltthätig- 
feiten ihrer ungarifhen Nachbarn — es folgten noch einmal Scenen 
in diefen öftlichen Grenzmarfen, tie in den Zeiten wor den ſächſiſchen 
Königen Heinrich und Otto. 

Schon im Jahre 1250 waren bie Ungarn über bie öfterreidifd)e 
Grenze gegangen. Die Chroniten, welche von dem tiefern Zufams 
menhange der Dinge und fpecieli von ben vorhergegangenen Verab⸗ 
redungen des Könige Bela mit dem päpftlichen Hofe feine Ahnung 
hatten, ſchrieben den Einfall der magyarifchen Herden der ungefchidten 
Politit des Markgrafen Hermann, dem man gerne alles Böfe zur Laſt 
legte und feinen Anhängern insbefondere ben Pruzlonen und dem 
Schenten von Habsbad) zu. Diefe ſeien e8 gewvefen, welche die Ungarn 
fo ſchwer gereizt Hütten, daß König Bela vor den verfammelten 
Bihöfen und Baronen feines Reichs einen Schwur gethan, daß er 
nie wieder in fein Reich zuräcktehren wolf, wenn er nicht zuvor ganz 
Orfterreich mit Feuer und Schwert verheert hätte. Es mag wohl 
fein, daß Bela IV. ahnliche Aeuherungen gethan, aber daran ift nicht 
gu zweifeln, daf er e6 nicht bloß auf einen Met der Mache abgefehen, 
fondern vielmehr tie Eroberung eines Teils der erlebigten Reiche» 
fänder beabfichtigte; die graufame Zerſtorungswuth, mit welcher indeſſen 
die Ungarn in Defierreich haujten, ſcheint faft den eigentlichen Zweck 
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des zeldzuges hen Zeitgenoffen vergeſſen gemacht zu haben. Die 
Chrouilen berichten von den Greueln und Schandlichteiten, bie die 
Barbaren an Frauen und Madchen in unmenfchlicher Weiſe verübten, 
fie erzählen von der Zerftörung der Städte und Dörfer, umd mie 
ſich die Einwohner vergebens in die Kirchen flüchteten und auch an 
den geweihten Stätten erfchlagen und verbrannt worden find '). Welche 
Unftände den König Bela zur Umfehr vermochten, laßt fih kaum 
mit Sicherheit angeben. Ginige behaupten, daß der Konig von 
Böhmen fich gerüftet Habe, um die Ungarn zu vertreiben. Nur ſoviel 
ift gewiß, daß ſchon nah zwei Fahren Bela einen neuen Feldzug 
nad Defterreih unternahm und damals allerdings mit mehr Glüd 
und Erfolg operierte. 

Zu diefer Zeit (1252) war bereits Ottofar von Bohmen, wir 
wir wifjen, in Defterreich eingezogen, und eben war die Vermählung 
des jungen Markgrafen mit Margareth vor fih gegangen. Die 
Stellung Bela's zu den eriebigten Reicheländern war jet viel einfacher 
als zuvor. Konnte er ſich früher eben nur auf bie urfpränglichen 
Zufagen des Papftes ftügen, fo ftand- er jet einfach einem Eroberer 
gegenüber, der eben nicht mit mehr Recht von Defterreih Beſit 
ergriffen hatte, als er felbft zu Haben glaubte. Hatte ſich Ottofar mit 
Margareth vermäßft, fo behauptete man von ungarif—her Seite, daß 
Gertrud, die ſich unterdeffen mit Bela's Enkel, Roman von Reußen 
vermählt hatte, ihre Anfprüche und Rechte auf die öfterreichifhen 
Länder an den König Bela übertragen Habe, So ftanden ſich denn 
zwei erobernde Mächte gegenüber, das Schwert mußte hier entſcheiden. 

Bela ſcheint drei Heere ausgerüftet zu haben. Eines ergoß ſich unter 
der Anführung eines gewiſſen Achilleus über Deflerreih und brang 
Bis nad) Tuin vor, chne daß jedoch auf diefem Wege Wien oder 
ein anderer fefter Ort angegriffen worden wäre. Die leichten Reiter 
ftreiften wie vor dreihundert Jahren die Donau aufwärts, raubend 
und plündeend, aber wo ſich ein Widerſtand bliden Tief, kehrten fie 


') Gür diefe und die folgenden Erzahlungen find die Aunelen zu vergl. 
55. IX, 508. 546. 599. 090. 642. 649. 605, 192. Im einer Uxtune Delao 
von 1258 wird Adidens befofut, weil er reguum Austrie usyue Vienmam 
Posopio deuastarit, Fejer IV. 2. 391. 
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um, wie 98 in der Kriegsſitte biefes Voltes fag. Dicht an Wien 
feinen fie vorüber gegangen zu fein, denn es wird berichtet, daß fte 
Mödling überfallen und mehr als 1500 Menſchen getödtet hätten. 

Ein zweites Heer König Bela's fiel in Maͤhren ein, und ftreifte 
tief in das Land. Zu fpät fheint man in Böhmen für eine entfpre- 
ende Ausruſtung und Vefefligung der Greuzorte geforgt zu Haben. 
Zwar finden wir einen Befehl des Markgrafen Ottofar, die Stabt 
HOradiſch mir Mauern zu umgeben, aber jedesfatte tam diefer Bau 
zu ſpät. Große Schaaren von Cumanen waren bereits im Sommer 
1252 in Mähren eingebrochen. 

Ein drittes Heer aber wendete ſich nad Steiermark und wenn 
nicht Alles täufcht, fo war eben doch dahin bie Hauptftärke der ungari- 
ſchen Unteruchmung gerichtet. Vielleicht um nur die Aufmertfamfeit der 
Böhmen abzutenken, wurden die leichten Truppen nad. Oeſterreich und 
nach Mähren dirigiet, während der eigentliche Eroberungsplan damals 
ohne Zweifel bereits auf Steiermark gerichtet war. Wie die Sachen 
tagen, fo empfahl ſich diefer Feldzug auch dadurch, daß Ottokar von 
Defterreich bereits thatſachtich Befig ergriffen hatte, mährend das 
ShHicjal Steiermarls immer nod) offene Frage geblieben war. 

In Steiermark waltete ein doppeltes Intereffe; die einem waren 
nicht abgeneigt die alte Vereinigung mit Defterveid) aufrecht zu 
erhalten und ſich dem Markgrafen Ottofar zu unterwerfen, die anderıt 
frügten fih nad wie vor auf das Neich und auf das Kaiſerthum, 
nur daß fie darauf Hielten, daß fie endlich zu einem eigenen Landes⸗ 
herzog gelangen’). Un der Spige der erfteren ftand der Erzbiſchof 
vᷣilipp vom Saizdurg, der um jeden Preis feine Croberungen in 
Steiermarf — die Schlöffer im Ennethal und das Yand bis zu den 
Rottenmanner Tauern für fi behalten wollte. Sein Jutereſſe ſchien 
ihm am beiten gewahrt, wenn ex ſich mit Ottokar auch hierüber ver- 
ſtaͤndigte, und es war fein Aweifel, daß diefer ſich die Abtretungen 
an philipp, dem cr ja ohnehin ſchon ſodiel verdaufte, gefallen Laffen 
würde, wenn er Steiermark erhielt. Mit dem Erzbiſchof zufammen 


) Die folgende Darfellung beruht auf ber Reiuchtout, wo die Dinge 
ehr auseinander geriffen ergäßlt find. Bergl. Cap. NN XXX, 
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hielten einige ber ſteiriſchen Herren, die wir ohnehin ſchon als feine 
Spiehgefellen kennen gelernt, der Dichter Ulrich von Fiechtenftein, die 
Treuenfteiner u. a. Aber zur andern Partei zählte die entfchiedene 
Majorität der adeligen Herren. Cs waren jene, bie früher den kaiſer- 
lichen Statthaltern ſich angefhloffen hatten und jet bie Integrität 
des Reichs uud die Sclbftändigleit ihres Herzogthums ats Wahiſpruch 
ihrer Fahne betrachteten. As Haupiagent dieſer Partei erfcheint 
Diemmar von Weißenec. Au ihrer Spige fanden Friedrich von 
Pettau, die Herren von Wildon, Wulf von Stubenberg, Heinrich Graf 
von Pfaunberg, Chol von Seldeuhofen, die von Merenberg, Seifried 
von Krainberg, der Schent von Ramenftein. Die Abfihten diefer 
Herten waren unläugbar die ebelften, fie eutſprangen aber aus jener 
phitifterhaften Kurzſichtigleit, welche oft genug in Zeiten grofer 
politiſcher Kriſen verhäugnisvoll geworden iſt. Im Anblide zweier 
großer ftreitender Dynaftien, die beide von dem fiegenden Papjtthum 
unterftügt wurden, im Augenblite, wo Machte erften Ranges, wic 
Böhmen und Ungarn, zur Groberung von Steiermark ſich rüfteten 
und bereits mit einander in Kampf getreten waren, in biefem ver⸗ 
Hängnifvolfen Momente famen die Herren von Steiermark auf den 
Gedanken, das Herzogthum am den Sohn Otto's, an Heinrid von 
Boiern zu übertragen. Wohl mochte ſich die Partei über die Bedeu⸗ 
tung des einen Umſtandes getauſcht haben, daß nämlich Herzog 
Heinrich der Schwiegerfoh König Bela’s war, aber fo viel war doch 
Mar, daß in jenen Tagen des ſinlenden Kaifertjums die Herefchaft 
eines ghibelliniſchen Furſten gegenüber von zwei fo überwiegenden 
Deächten wie Böhmen und Ungarn nun und nimmer durdgufegen fei. 
Die fteirifchen Herrn waren aber maid genug fid) felbft an König 
Bela zu wenden, von dem fie freilich nicht wuhten, daß er ſchou feit 
fünf Iahren die päpftlihen Anweifungen auf die öfterreichifhen Ränder 
in feiner Taſche trug, um ihn zu beftimmen für feinen ghibelliniſchen 
Schwiegerſohn Steiermark zu occupieren. Hätte es damals eine ftarke 
Reihsgewalt gegeben, welche eine ungarifhe Occupation unzweifelhaft 
als eine Sache betrachtet hätte, die wider die Ehre der Nation verftich, 
fo Hätte es nod) einigen Sinn gehabt, wenn die Steirer auf den 
Konig won Ungarn bie Hoffnung gebaut, daf er feinem Schwieger- 
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ſohne uneigennügig beiftehen Yonute; wie aber damals die Dinge 
lagen, fo muß man es als einen Beweis einer ſehr richtigen poli⸗ 
tijgen Auffaffung betragen, wenn der Verfaſſer der Reimdjronif nicht 
ohne eine gewiffe Ironie die Vejtrebungen jener Partei fäildert, 
welche einfältig geuug in dem Conflict der großen Mächte eine jo 
gemüthlije Familtenlöfung der fteirifchen Erbfolge erwartete. Es 
bedarf faum der Erwähnung, daf König Bela die Vorfchläge diefer 
Steirer auhörte, dieſe wohl einen Augenblick in ihrem Wahre erhielt, 
um dan feine Abſchten aud) ihnen deutlicher zu machen uud füng 
Schwiegerfohnes nigt einmal mehr zu gedenfen. So waren die 
Ungarn in Steiermert eingezogen, nicht nur nicht im Widerfpruche, 
ſondern unterftügt von den fteirifchen Landherren, und da fic gewahr 
wurden, wie ſehr fie betrogen feien, hatte Bela bereits Grüß befekt, 
hatte Judendurg der Herzogin Gertrud zum Aufenthaltsort angewieſen, 
war bis Pettau vorgedrungen und griff auch bereits die neuen jalz- 
burger Erwerbungen an. Die Frage war wirklich nur die, wie ſich 
zwifchen Böhmen und Ungarn die Exoberungen theilen ließen; von 
Heinrich) von Balern war nicht mehr die Rede, der Verſuch der 
ſieiiſchen Herren aber nichts mehr, als eine Epifode, die dazu diente 
den Ungarn ihre Occupation zu erleihtern. 

Zwiſchen Ottolar und König Bela dauerte indes der Krieg das 
ganze Jahr 1253 ohne Unterbrehung fort. Für den Markgrafen 
war es von Vortheil, daß fein Water König Wenzel eben damals 
22. Sept. 1253 farb. Denn da Ottofar unbeftritten die Herrihaft 
Vöhmens antrat, jo konnte er bie Kräfte des gefammten Reichs 
energifcher verwenden, als dies unter feinem Vater moglich war, teffen 
lethargiſches Wefen auch in diefen für die böhmifche Krone fo wid 
tigen Momenten ein rüdhaltslofes Borwärtsfgreiten nicht zugelaſſen 
hatte). Für Ottofar war dies um fo nachtheiliger, als die Ungarn 
im Frühjahr 1253 bereits auch Defterreich und Mähren neuererdings 
angriffen. Ottofar war im September mit feinen Truppen auf das 
nördliche Ufer der Donau zurücgeworfen®) und ein Gerücht war 





) Daß Ottotar um diefe Zeit von Wenzel ſchi ig im Stiche gelafien 
worden if, meldet die Cont, Garst, ausdrüdlich 88. IX. 600. 
*) Wie Lambacher Inter, 8.55 fon richtig bemertt hat. 
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damals verbreitet, bak Bela ein Hecr von 800W Mann um Wien 
coneentrieren wolle, um die Stadt in feine Gewalt zu befommen. 
Ware der Gang ber Politit lediglich von ben beiden Künigen 
abhangig geweſen, fo wäre fon damale das Uebergewicht bes einen 
oder des andern im den Donanländern endgiltig entſchieden worden. 
Aber die Kirhe, welde mit fo großer Sorgfalt ihre bevormundende 
Hand in diefen öfterreihiichen Händeln geltenb gemacht Hatte, wollte 
diefelben auch micht ohne ihr Zuthum beendet fehen. Immer hatte 
fie eine gewiffe Gleichgewichtsbolitit unter den weltlichen Fürſten 
vertreten, um wie viel lieber machte fie die Vermittlerin zwiſchen 
Ungarn ud Böhmen, die ja beide bloß ihrem Aufrufe und ihrem 
Antriebe gefolgt waren, indem fie fich in den Befig der öfterreichifchen 
Länder zu fegen geſucht Hatten. Nun wiffen wir freilich, daß eben 
im September 1253 Ottofar jenen Sitelitätseid in die Hände dee 
Sordinallegaten Velascus abgelegt hatte, von dem die böhmife)e Partei 
glaubte, daß er die Grundlage einer Uekereinkunft mit dem römischen 
Stuhl biete, nach welcher die gefammten öſterreichiſchen Läuder an Ottofar 
falfen müßten. In derfelben Urkunde, bie Ottokar dem Papfte über das 
geleiftete Jurament ausftellte, bezeichnete ex fih noch als Herzog von 
Oeſierreich und Steiermarf. Aber es war dach ein geofer Irrthum 
wenn man meinte, daßz JIuudcenz IV. bie Ungarn gänzlich falten 
laſſen werde. Wie wenig ber Papft tavan dachte eine fo ergebene 
und fo nüglihe Macht irgendnie zurüdjufegen, kann mau in Karat 
teriftifcher Weife ſchon aus einem Schreiven erfehen, welches Innocenz 
am 27. Zum 1252 an König Bela fendete'), worin er ihn gegene 
über den barbarifchen Verheerungen, die insbefondere auch das Kloſter 
Neuburg betroffen hatten, zur Vorficht und Milde gegen die geiftlichen 
Güter mahnt Wie unterfheidet ſich diefer Brief von fo vielen 
Hundert ähnlichen, die beftimmt find die Gewaltthätigfeiten deutſcher 
Fürften gegen Kirchliche Güter zu brandmarfen. Da ift nicht mit 
einen Worte der Firchlichen Strafen gedocht, die doch fonft bri folden 





') Fejer Cod. dipl. AV. 2. 106. Das Datum M aber dort ſatſch mit 
1253 angegeben — es feißt V. Kal. Juli ans X. iR alfo 1262. Für die Sache 
ift es imdei ziemlich gleidgilig, ob der Brief zu 1252 der in das folgende 
Jahr achört. 
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Magen von Möftern fogleich gehandhabt wurden. Der Papft läßt 
nur den König bitten, er möge die Beſchädigungen von Kloſter- 
Neuburg, wenn es möglih wäre, wieber gut maden. Den un- 
menſchlichen Grauſamkeiten der Ungarn gegenüber findet Innocenz 
mir Worte der chriftlichen Liebe und Sanftmuth. Cs ift Har, dab 
das kirchliche Intereffe zu ſehr mit einer innigen Freundſchaft mit 
dem ungarifchen Könige verwachſen mar, als daß man hätte enarten 
tonnen, daß Snnocenz zu Gunften des einen Schüglings den andern 
opfern. werbe. 

In einem Briefe vom 1. Juli 1253 wandte fi der Papft 
zunächſt an den Biſchof von Freifing mit dem Auftrage die ftreitenden 
Parteien über die öfterreichifche Erbſchaft zu verführen. Schon trat 
die Abſicht des römifchen Stuhls deutlich hervor eine Theilung ber 
Linder eintreten zu laffen. „Indem wir, fagt ber Papft, im Auftrage 
des Herrn der gefammten Weltherrſchaft vorftehen, fo wollen wir 
daß die Könige zum Frieden und zur Eintracht zurücigeführt werden.“ 
Der Cardinallegat Velascus wird beauftragt, die Friedensunterhand- 
tungen fofort einzuleiten *). Gerabe Belascus war nan aber für biefes 
Gefchäft nicht der durchaus geeignete Mann. War er e8 doc, der die 
Herrfchoft der Bohmen in Oeſterreich am meiften befördert hatte, 
und in dee unmittelbaren Nähe dieſes Mannes erklärte Ottokar in 
jtder feiner Urkunden den Anſpruch, den er auf Oefterreich und Stei- 
ermark gleichmäßig erhob. Innocenz fah bald, daß er noch weitere 
Mittel zur Erreichung feines Zweces ergreifen müffe, und erlieh ein 
Schreiben an alfe Bilhöfe und Arbte von Böhmen, Defterreid, 
Ungarn, von Salzburg, Paffau und Freifing gemeinfchaftlid, worin 
@ die früheren Aufträge einen Frieden zwiſchen den Königen zu 
bewertſielligen, eruftlichft wiederholte. Danı aber berief er ben Car 
dinal Velascus, der fi) durch zu viele Verſprechungen an Böhmen 
die Hände gebunden zu Haben ſchien von feinem Poften zurück und 
fendete den Magiſter Bernardus erwählten Biſchof von Neapel, als 
befonderen Legaten für dieſe Angelegenheit nad; Defterreih. Die Auf- 


', Diefe und die folgenden Schreiben finden fi der Reihe nach ſowehl 
ti Theiner als auch bei Fejer. 
Soreny, Geld d. 18. u. 18. Yafıh. 1. vd. 8 
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träge lauteten jet energiſcher. Bernard erhielt auch das Recht in 
diefer Sache mit den Sirchenftrafen gegen Diejenigen vorzugehen, 
welde ſich des Friedens weigerten. Der Papjt wollte auf alle Fälle 
den Streit beendigt, bie öſterreichiſchen Länder getheilt wiſſen. Fir 
Ottolar war die Zeit gefommen, wo er ben Eruf des Schwures von 
Krems in feinen Conſiquenzen fühlen ſollte. Daß er ben Krieg, zu 
dem er eigentlich erſt jetzt die hinlänglicen Rüftungen gemacht hatte, 
aufgeben follte, dazu war am wenigſten Urfache, wenn er die Lage 
Ungarns an ſich betrahtete. Denn eben damals hatten bie Tartaren 
einen neuen Einfall in Ungarn gemacht, und Bela befanb ſich in ter 
üdelften Lage. Er war genothigt den Papft felbit um Hilfe, ım 
Kreugzüge, um Succurs zu erfuchen"), wäre es ba nicht ein Leichtes 
gewefen ihm ans Steiermarf zu verbrängen? Es war deutlich, daß 
feine ganze Stellung in Steiermark auf dem guten Willen der Kirche, 
auf ber Politik des Papftee beruhtr. 

Ottokar hatte noch einen Verſuch gemacht, um die römiſche 
Curie zu feinen Gunften zu ſtimmen. Biel zu fehr von dem Bes 
wußtfein gebrüdt, daß er jeine ganze Eriſtenz nur feiner politifchen 
Unterwerfung unter das Prifterthum verdaukte, war er weit entfernt 
den päpftlichen Befehlen ſich zu widerfegen. Er erklärte alfo, daß er 
allerdinge zum Frieden geneigt jei, aber der König von Ungarn wolle 
nicht einmal diejenigen Orte räumen, über beren Befig eben erft durch 
ben Frieden entfhieden werden Tönnte. Der Papſt fand diefe For» 
derung billig, und hatte feinen Carbinalfegaten Bernard eben in biefer 
Richtung vor feiner Abreife inftruiert. Bald aber zeigte fih, daß 
Bela zu jeder vorläufigen Zugeftänbnik felbft ganz bereit fei, indem 
er alle Punkte aufgab und alle feften Pläge räumte, welche nad) Angabe 
der Böhmen cin Hindernif eines Friedensfchluffes werden könnten. 
Im einer Inſtruction, die noch nachträglich Innocenz der IV. feinem 

1) Fejer IV. 2. 218, Dieſes Schreiben if zwar ſchon vom Nodemler 
1254 ober wid wenigfiens von dem in biefer Begichung fo umperläßfichen Fejer 
in diefes Jahr gefeht. IH glaubte mir erfparen zu können, die Sache näter 
gu amterfudhen, weil die Xhatfadje, da das ungarifche Rrid) eben damals immer 
wieder von den Zartaren Heimgefnht worden iR, ohnehin feffieht. So befichte 
Zamocenz IV. den Hospitalitern bie Bertfeibigung des Sandes gegen bie Tartarın. 
Theiner. BB5. 
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Segaten Bernard nacfendete, bemerkte er ausdrücklich, daß fic Bela 
zu allen Zugeftändniffen bereit gefunden habe, und daß es alfo 
kebiglich an Ottofar liege, wenn der Frieden nicht gefchloffen würde. 
Die Huge Nachgiebigkeit der Ungarn beruhte natürlich darauf, daß Bela 
wuhte, daß er einerfeit® den Krieg auf die Ränge nicht führen und 
dafı er anderſeits eines Theils feiner Beute in einem jegt zu ſchlie⸗ 
fenden Sieden durd die Gunft des Papſtes jedesfalls fiher fein 
fonnte. Fur Ditofar aber lag die Sache fo, daß er entweder auf 
die Erwerbung eines Theils der babenbergifcen Erbſchaft verzigten 
oder im Widerfpruce gegen feine Antecedentien den Bund mit der 
Kirche brechen und ſchon jet das Tod, das er ſich aufgelegt Hatte, 
nad Art der Staufer abſchütteln mußte. 

Er berief die Kebeutendften Würdenträger feiner Länder um fich 
in diefer ſchwierigen Lage zu beratjen und Hier ſcheint es geweſen zu 
fein, wo zuerft jener Biſchof Bruno von Ofmüg einen entfheidenden 
Einfluß auf die Stanisangelegenpeiten ber neuen böhmifcj-üfterreihifchen 
Monarchie gewonnen Hat. Er war es, der zu Oſtern 1254 in 
Begleitung von mehreren böhmif—en Ebelleuten nach Ofen geſchict 
wurde, wm die Fredensunterhandlungen mit Ungarn zu beginnen. 
Man muß geftehen, daß er da einen Ausgleich getroffen, der im hohen 
Grabe die Intereffen Böhmens befriedigen mußte. Bruno acceptierte 
die Sriedensvermittlung der päsftlichen Curie vollftändig. Cr zeigte 
fih volffommen geneigt, dem König von Ungarn Abtretungen zu 
wachen, aber eben fo feſt beftand er darauf, dafı feinem Heren 
nit bloß das Herzogthum Oeſterreich, fondern auch ein guter Theil 
von Steiermark verbleiben müßte. Dazu wird wohl im Rechnung 
gebracht worden fein, daß ein Stück des alten jteirifhen Gebiets 
ohnehin weder in den Händen Ottolar's noch in denen Bela’s, fondern 
von Salzburg oecupiert war. Zunächſt ſcheint wohl auf die Abſicht 
dahin gegangen zu fein, daß bei einer derartigen Theilung Steiermarks 
der Titel des Herzogs von Steiermark Dttofar verbleiben follte, worauf 
nachher freilich verzihtet werden mußte. Bor allem aber wurde eine 
Theorie der natürfichen Grenzen in einer Ausdehnung geltend gemacht, 
wie man fie in jenen Zeiten Höcjft felten finden wird. Am 3. April 
waren die Friedenspräliminarien fo weit fefigeftelit, daß die unga— 
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riſchen Vevollmachtigten, der Coloczaer Erzbtfehof, der Palatin Roland, 
der Herzog Stephan von Slavonien und der Oberftlämmerer Chat 
eine Urhinde ausftellten, worin fie fih im Namen ihres Königs 
eidlich verpflichteten, daß Bela von Steiermark nur foviel in Anfpruch 
nehmen "wolle, als durch bie Wafferfheide der Mur begrenzt ift. 
Demnach wurde die Höhe de8 Semmering und von ba bie Berge, bie 
fid, weftwärts ziehen, nad) dem Faufe der Waſſer nah Norden und 
Süden zur Grenze zwiſchen den beiden Territorien gejegt‘). Ob 
die fo von Steiermark abgetretenen Gebiete bleibend auch ftaats- 
rechtlich zum Herzogthum Oeſterreich gerechnet werden follten, darüber 
warb nichts feftgefegt, aber alferdinge wurde fpäter die Gegend von 
Neuftadt bis Altenmarf und von da bie Steier nnd ferner das Land 
nordlich vom Porn zu Oefterreid) gehörig angefehen. Die Sache 
war damals nicht unbedeutend: Im Hazogthum Defterreich ſollte es 
feine reichsummittelbaren Lehen geben, in Steiermark beftand dieſe 
Beſtimmung nicht: es ift alſo Mar, daß dieſe Gebiete durch eine 
formliche Einverleihung in ben Ducat von Defterreich nicht unwe- 
fentlich in ihren ſtaatsrechtlichen Verhältniffen alteriert worden find. 
Aber freilich liegt in biefer Ueberlegung mehr eine theoretifche als 
praltiſche Bedeutung, denn was fümmerten ſich in jener Zeit die 
bohmiſchen und ungariſchen Herren und ihre geiftfichen Protectoren 
um Rechte des Reihe und um beftehende Gewohnheiten. 

Ueber die Befikungen des Erzbifhofs von Salzburg ward in 
den Friedenspräliminarien zwar nichts ausdrücklich bemerkt, da 
aber die Eroberungen des Erzbiſchofs Philipp ehnehin im Ennsthal 
Tagen umd diefes nach der neuen Eintheilung zum Gebiete Ottofar’s 
gehörte, fo war es an biefem fih mit Satzburg zu vergleichen. 
Demnach ward auch diefer Fall in dem Präliminarvertrag vorgefehen, 
indem «8 heißt, daß die Ungelegenheiten der Verwandten und Freunde 
beider Theile bei einer demmäöft zu erwartenden Zuſammenkunft der 


) Boczek Cod. IM. 181. Die Friedersprätiminarien ſallen in die Zeit, 
wo ber Papf die legten oben erwähnten Schreiben an den Kardinal Bernardus 
Fried. Wir glauben indeffen wicht, daß dieß die Gage ändert. Erwiefen if, 
daß ter Frieden vom Pape ſchon feit 1253 befürwortet wird, der mändfice 
Einfinß, den die Garbinallegaten angewendet, nn natürlich nur erratfen werden. 
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Fürften zum Austrag gebracht werden follten. Es ift fein Zweifel, 
daß nachher das Erbistfum Salzburg im Befite feiner Eroberungen 
geblieben ift. 

Das bie Zuſammenlunft anbelangt, fo war es nod ein 
ſchweres Stüc tie innerlich fo fehr und nod) immer entzweiten Konige 
zufammen zu bringen, Wie es ſcheint, mollte feiner auf dem 
Gebiete des andern tagen. Ottokar wollte nirgends als in Hainburg, 
Bela nur in Prefburg ſich einfinden, beinahe wäre es zum Zerfall 
der Unterhandlungen gekommen, wenn nicht immer wieder bie geift- 
lichen Räthe nachgeholfen Hätten: Dttofar ging nach Preßburg. Die 
Präfiminarien von Ofen wurden einfach ratificirt. Sonft wohl ift 
nit viel von dieſer Fühlen Zufammenkunft berichtet. Der Herzogin 
Gertrud gab man ihr väterliches Erbtheil in Defterreich, ſoweit es 
freies Eigen betraf, Heraus, für ihren Unterhalt mußte aber Bela in 
Steiermark forgen. Nur wenige Tage fonnte ſich Ottokar in Preß- 
burg aufgehalten haben, am 1. Mai befindet er fich bereits wieder in 
Bien und in der Urfanbe, die er an diefem Tage ausgeftellt, hat er 
noch einmal ben Titel eines Herzogs von Stelermark gefithrt, bann aber 
hat er ihm vielleicht in Folge von Reclamationen Ungarns aufgegeben. 

Als der Vertrag bekannt wurde, fühlten fi die Steirer am 
unglüdlichften. Nur allzu ſchnell hatten fi die Herren aus dem 
Tranme einer felbftändigen Politik, die fie mit der Wahl Herzog 
Heinrich's von Baiern zu verfolgen hoffen durften, herausgeriffen 
geiehen. Dem tiefen Unmillen, der bie Gemüther darüber erfüllte, 
dab das ſchöne Reichsland dem ungariihen Joche anheimgefallen, und 
mas das fchlimmfte, daß das alte Herzogtjum in Stücke zerriffen 
fei, Hat die Reimchronik, wenn auch erft in fpäteren Jahren, aber 
fiherlich wahre Worte geliehen). Wie man bie „Ehnung“ in Steier- 
mort beklagt Habe, wie die Herren von ber Mare des Friedens- 


') Dttofars Reimepronit. Cap. 25 n. 26. Die Briedensunterfandlungen 
ſehliehen fi) nad) der Reimdronit unmitelbar an die Einfhfiehung und Ber 
icherung von Wien durch die Ungarn, eine Sache, tie getviß uncigjtig if, die 
wogt aber erwähnt zu werben verbienft. Ees mag fein, bafı man eine Belagerung 
firgjete, und daß man fid) in Wien dazu rühete. In diefem Sinme mag bie 
Hacricpt dem Reimehroniften zugelommen fein, 
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ſchluſſes traurig und beſchwert wurden, wie num bie Ungarn hetrſchten 
— gegen Arm und Reich gleich graufam, alles das erzählt die Reimchronif 
mit jener Lebendigkeit, die ihr eigen ift, wenn fie Etlebtes berichtet. 

Um fo entfchiedener war der Triumph und bie Freude, bie der 
Bapft und feine Partei über den Friedensfhluß empfanden. Wohl 
tonnie bie Kirche ihn ale iht Werk anfehen, und darin einen neuen 
Sieg ihrer Sade erbliden. Hier, mo nod vor wenig Jahren die 
ſtaufſche Partei fo mächtig gewefen war, wo Kaifer Friedrich feltft 
eine neue Herrſchaft begründen wollte, gab es nun zwei gleich abhän- 
Gige Mächte des Bapftes, grofie Rönige, die fich in der tiefften Devotion 
unter die kirchliche Herrfchaft wetteifernb gebeugt hatten, und die num 
bie Brocen, welche vom Tiſche bes deutſchen Reiche Herabgefallen 
waren, in gegenfeitiger Giferfucht aufgelefen Hatten. Der Cardinalfegat 
Bifhof Bernard von Neapel z0g im Lande umher, und feierte mit 
großem Pompe die Widerherftellung des Friedens, Im Juni kam 
er nad; Prag: feierliche Proceffionen empfingen ihn. Dann begab 
er fich mit feinem ganzen Hoffteat nach dem Strahow. Die Diöcıfe 
mußte fleißig ftenern; bis zu 200 Mark nahm er in Zeit von 
drei Monaten in Empfang. Dafür vertheilte er Inbulgenzen in allen 
Kirden auf ein Jahr und 40 Tage '). 

Aber auch dem Könige Ottofar hatte fi der Papft auf alle 
Weiſe gefällig zeigen wollen. Ottolar war noch nicht zum Könige 
in Bohmen getönt. Da num eben damals der Erzbifhof von Mainz, 
dem nach dem Herkommen biefes Geſchaft oblag, wegen feiner poli- 
tifchen Haltung gegen Wilhelm von Holland feköft in den Kirchenbann 
verfelfen war, fo gab der Papit Auftrag, daß diefe feierliche Hand- 
kung durch einen Suffragan ber Mainzer Diöcefe gefchehen möge. Ja 
der Bapft ging ſoweit, daß er feinem Dttofar zu Liebe ben Mainzer 
Etztiſchof abſolbieren iaſſen wollte, wenn der alte Mann Genugthuung 
leiſten würde). Es iſt nicht mehr zu eruieren, warum Ottokar's 
Krönung denoch unterblieben iſt, da doch ber Maimer Erzbiſchof 
ſich wirklich mit dem Papfte und feinen deutfgen Anhängern vers 





) 88, 1X. 176. 
) Kayuald a, a. 1254, 31. 
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föhnte. Nur ſoviel ift gewiß, dag Ottokar's gutes Einvernehmen mit 
dem Papft und feinen Regaten fortdanerte. Und fo Tann man fagen, 
dafı Imnocenz IV. am Ende feiner Tage angelangt, mit großer Ge— 
nugthuung auf die öfterreichifchen Angelegenheiten zurüdblicten konnte. 
Während in Italien der grimmige Kampf noch fortdauerte, während 
ber Bapft in Sizilien den volfftänbigen Sieg der Kirche nicht mehr 
erleben follte und noch auf feinem Todtenbette Nachricht von einer 
verlorenen Schlacht erhielt, war die Beruhigung ber öfterreihifchen 
Länder fein Wert. 

Bas war es dod) für ein gewaltiger Menfh, der am 7. De 
cember 1254 aus der Welt geſchieden ift. Seinen Vorgänger gleichen 
Namens Innocenz I. hat man wegen der Rühnheit- feiner Entwürfe, 
dem Hohen Flug feiner Gedanken, und der theoretiſchen Durchbildung 
feines Geiftes, wegen feines Scharfſinns und feiner Gelehrfamteit 
die größte Aufmerfjamkeit geihenft und von manden Seiten mehr 
bewundert und gepriefen, aber vom Standpunkte ber Politik ver- 
bient Innocenz IV. vielleicht einen noch größern perfönfichen Ruhm. 
Denn er verband mit den von feinen Vorfahren überfommenen Seen 
ein jo ungehenres politiiches Geſchick, er mußte feine Agenten fo 
teefflich zu wählen, ex kannte das Detail der Gefhäfte fo genau, bafı 
dor und mach ihm weber ein geiftlicher noch ein weltfiher Univerfal- 
Monarch ihm zu vergleichen fein möchte. Die legten Monate feiner 
Regierung brachten noch ein Project zu Tage, weldes wir in feinen 
Folgen noch zu betrachten haben werben, das aber auch der Analogie 
zu den Verhäftniffen Oeſterreichs wegen hier angeführt zu werben 
verdient. Das fiziliſche Reich hat er im Mai 1254 unbedingt an 
Ermund, ben Sohn des Königs von England, verleihen wollen. Die 
Initiative ging and hier gerade wie bei der Verleihung von Oeiter- 
rei) und Steiermarl an Ottofar ımd Bela vom Papfte ſelbſt aus. 
Der Bwed der Verleihung iſt zunachſt nur Vertreibung ber ftaufifchen 
Partei; er überläßt ee der Zufunft und ben fortwirknden Mitteln 
der Kirche nachträglich die Bedingungen der Erhaltung des Landes 
felbft zu beftimmen '). 

') Hiebei mag noch des Briefe Innocenz IV. vom 17. November 1254 
am dem König von England erwähnt werden, worin es heit, daß bie Kirche 
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Nur vielliht in einem Punkte konnte man zweifelhaft fein, ob 
fi Innocenz nicht doch allzuſehr in der Anwendung ber kirchlichen 
Zuchtmittel getäufcht hat?); denn 68 wird don Niemand geläugnet 
werden fünnen, daß ber Bapft bie apoftolif—en Gemalten zu binden 
und zu löfen mit einer‘ Ungeniertfeit in rein weltlichen Ungele- 
geneiten geltend gemacht hat, von ber man unmöglich glauben Tan, 
daß die Menfhheit das Spiel nicht gemerkt haben follte. Wir haben 
fon in unfern öfterreichifchen Verhältriſſen folhe Fälle erkannt, 
ein paar Beifpiele mögen mod) Hinzugefügt werben. Wir wollen 
natürlich gar nicht von ben Abläffen reden, die in beliebigen Onan- 
titäten für jeden, der das Schwert gegen die Staufer umgürtete, ertheilt 
wurden. Aber wenn gan, allgemein verfügt wird, daß Perſonen 
bloß deßhalb, weil fie gegen die Staufer das Kreuz nahmen, geftattet 
werben bürfe Heiraten mit Frauen im vierten Grade der Verwandt: 
ſchaft ohne weiter einzugehn, ober wenn Demjenigen, welche in Tur⸗ 
nieren umlamen, gegen bie beftehenden Kirgengefege hriftliches Begräb- 
niß gegönnt wird, wenn fie oder bie Ihrigen etwas für die Sache des 
Königs Wilhelm von Holland geleiftet hätten, fo möchte fich doch 
fragen, ob “auf diefe Weife Itmocenz IV, nicht felbft zur Abrügung 
derjenigen Mittel beigetragen Habe, von denen bie Kirche damals frei 
lich noch guten Erfolg vor fih fah. Wir meinen nun nicht biefe 
Frage vom kirchlichen und theologiſchen Standpunkte aus zu beant« 
worten, aber vom hiſtoriſchen wird man denn doch zugeflehn müffen, 
daß es fein Wunder war, wenn ſchließlich die Gegner des Papſtthums, 
wenn ein Friedrich IL und die Anhänger der ftaufifchen Bartei 
feinen allzu großen Sqhrecen vor den enigen Strafen und der Ver⸗ 


feiber wegen ihret angebornen Ganfımuth bie derrſchaft in Gizifien nicht feibft 
führen Lönne uub eben befhalb nach einem Geren ſuche. 

') Dafı übrigens fon zu Innocenz Zeit viele eruſte Männer vorhanden 
waren, die feine Regierung auc vom frdliden Standpuntte kaum billigten, 
gebt ans ben Sifionen berbor, melde Rannald erzäbtt, und welche einige Fromme 
geute gehabt Haben follen, intem fit den verftorbenen Papf vor Gottes Kichter- 
Außt faben, und ihm da ein fehr ungünftiges Cramen feiner Thätigteit beftchen 
iefen. ¶ Rawnaid fucht übrigens die Antfagen, bie man gegen den Fapft in bem 
Gewande diefer aberglänbiihen Bifionen vorbriagen wollte, Fräftig zu widerlegen, 
& in Hier nicht der Ort, die Sache eingehender zu erörtern, 
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damniß mehr Hatten. Freilich war die Mafje der Menfchen groß 
genug, welde dem Bannftrahl ber Kirche auch das Schwert zur 
Verfügung geftellt haben! Und als Innocenz IV. ſiarb, fehienen ihn 
feine Erfolge im ſchreckenerregender Weife zu rechtfertigen. Sein 
Nachfolger Alexander IV. tonnte rühmend die Arbeiten feines Vor⸗ 
gängers für das Wohl der Kirche hervorheben, und feinen Wegen 
rüdfichtslos nachgehen. Anfänglich bemerft man laum ben Urbergang der 
Regierung, nur daf der neue Papft mit mehr Ruhe die Früchte genichen 
konnte, die jener gefäct Hatte. Im übrigen unterſcheidet ſich eben bie 
tirchliche Herrfchaft von alfer weltlichen darin, baf bei jener Ziele und 
Zwecke der Regierung faft nie geändert worden find, während bie welt- 
lichen Herrfcher faft immer die Politik ihrer Vorgänger verfaffen Haben. 

Im den öfterreichifchen Landern wurde durch den Pontififats- 
wechſel auch nichts geändert: Ottofar hatte die Beziehungen zur Kirche 
nicht bloß aufredjt erhalten, fondern er Hatte durch Unterftügung der 
preußifchen Kreuzzüge fein Anfehen in kirchlichen Kreifen noch zu heben 
geſucht. Bevor wir indeffen zur Darftellung diefer Unternehmung 
übergehen, mag es geftattet fein einen Nüdhlit auf die Lage der 
oͤſterreichiſchen Cänder zu werfen: Die Einheit von Steiermark fowie 
feine Verbindung mit Oeſterreich war gelöft; im Gegenfate zu den 
Rechten und Zrabitionen Deutfchlands waren zwei große Staaten 
durd den Willen des Bapftes und bie Macht der kirchlichen Elemente 
gefhaffen, won den Rechten und Erhanfprücen der Nadfommen 
des alten babenbergifchen Geſchlechts war höchftens noch in den 
Ehroniten die Rede. Bei dem Verfall des deutfchen Reichs fonnte 
Ottofar in der Vereinigung ſeiner halbſlaviſchen Ländermaffe mit 
dem Herzogthum Deſierreich einen Kern zu einer großen jelbftändigen 
Monarchie erblicken, welche ihre ehemalige Stellung zum deutſchen 
Kalſerreich mit kuhner Hand über Bord geworſen hat. Nun mußte 
die folgende Zeit über bie Frage entfiheiben, ob fi) in biefen Ländern 
ine von Deutſchland völlig unabhängige Macht bilden ließe und ob 
8 möglich fei Oeſterreich von feinen bisherigen Lebenswutzeln 108- 
zutrennen. Diefen Verſuch wolite Dttofar machen. Anftatt des Raifers 
thums follte die ſchutzende Kirche das Recht und die Baſis zu diefem 
eig denfwürdigen Erperimente geben. 
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Unter den Mitteln, welche die päpftlihe Curie in den früheren 
Zeiten anmendete, um ihre Machtſtellung auch nad) außen zu mani— 
feftiren, waren feit Urban II. die Krenzzüge wohl eines der vornehmſten 
und wirkſamſten. Sie boten den Päpften nicht allein Gelegenheit, in 
einer bis dahin unerhörten Weiße über die Kräfte des Abendlandes 
zu verfügen, fondern fie gaben aud dem Mitterthum eine Richtung 
auf die refigiöfen und kirchlichen Zwede, und machten e8 dieſen 
dienftbar. So wenig nun auch ftaatsmännifche Geifter in den enblojen 
Kriegszügen nach dem Orient irgend einen praftifhen Verftand ſehen 
Yonuten, fo erſprießlich war es doch für bie Kirche, daß ſich die Waffen 
einer Halden Welt ganz nad) ihrem Willen in Bewegung fegten, und 
daß fie in dem Blutoergießen fo vieler edler Stämme einen fort 
wahrenden Probierftein und Maßſtab des Gehorjams und der Unter- 
thänigteit befaß, welche die weltlichen Weächte für bie geiftliche Herrfchaft 
empfanben. Und indem dann wieerum die Erzählungen und Mit- 
theilungen von den Ländern und Reichthümern orientalifchen Glanzes 
eine Rückwirkung auf den Geiſt der Menfchen übten, und zugleich 
die Hoffnung auf ewige Belohnungen und der Glaube an die Ver— 
heißungen himmliſcher Kronen die Gemüther gewaltig erregte, fo fonnte 
«8 nicht fehlen, daß der Ehrgeiz vieler Generationen ganz und gar 
diefer kirchlichen Schwärmerei erlag, und daß die Welt in eine Art 
von lreug ugieriſcher Trunkenheit verfallen war. 

Eine ſehr bedeutende Ernüchterung diefer Gemüthsaffectionen 
trat aber gerade während und durch bie Regierung des Kaifers Friedrich 
I. ein. In den eriten Iahren feines Reiches wurden no einige 
fruchtloſe Eroberungszüge mit vielem Eifer und wenig Geſchiclichteit, 
mit großer religiöfer Begeiſterung und mit den niedrigjten Leiden— 
haften der Eiferfucht, des Neides und der Habgier von Deutſchland 
aus unternommen, Dann aber, als ſich an dem Beifpiel Friedrichs 
II, gezeigt hatte, daß große und denfende Männer doch nur mit dem 
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änßerften Widerfireben am den verwegenen Verſuch von Groberungen 
gegangen waren, die mit den damaligen Mitteln unmöglich gelingen 
konnten, fing man an ſich felbft zu beftnnen, und der Eifer für dieſe 
Unternehmungen erkaltete. Kaifer Friedrich II. war tin zu praftifcher 
Kopf, als daß er nicht hätte einfchen follen, wie bie ganze Trage, 
foweit fie die refigiöfen Verhältniffe berührt, leichter durch Unter- 
handlungen zu föfen fei, als durch Krieg, fofern fie aber den terris 
torialen Beſitz betraf, nichts als eine yhantaftifge Politit war. 
Mit folhen Erwägungen begann er Unterhandkungen mit den Dufel- 
männern — aber gerade das mußte in den Augen ber päpftfichen 
Eurie als das ftrafbarfte Verbrechen angehen werden. In einer 
Sache, welche die Päpfte als ihre kirchlichderſonlichſte Angelegenheit 
anfahen, wollte ber junge Kaiſer felbftänbige Friedensderhandiungen 
dornehmen, — e8 war tein Wunder, daß er von num an in allen offi— 
eielfen Actenftücen und nicht officiellen Chroniken als Letzer, als des 
heimlichen Mohamedanismus und der Hinneigung zum Heidenthum ange- 
Hagt worden it‘). Trotz biefer Verbächtigangen fonnte ſich indeffen 
die orientalifche Politik der Päpfte Feines vchten Aufſchwunges mehr 
erfreuen. Das Benehmen driedrichs II. fand eine anfangs unmerkliche, 
aber in dem für Paläfting immer mehr erfaltenden Sinne der Ber 
völferungen, bann deutlicher Hervortretende Bilfigimg; der gefunbe 
Sinn der abendländiichen Bölfer ftreifte allmählig die kranthafte Rothe 
biefer orientalifchen Wegeifterung -ab. 





') Das if num freiich natürlich, daß die mittelofterlicen Schrififteller 
ſolche Dinge berichten uud ausfprengen tonnten, ſofern es nicht abfchliche Ber« 
drefung ber officiellen Febern gewefen ift, daß cber noch heute geftierte Ge- 
qiggis orſcher folhes Zeug allen Ernftes und mit tell berzgt glanbiich 
machen ober finden wollen, ift doch munderbar | — Meifpiele ober Gitate bebarf 
für bie Eingeweihten nicht. Im Betreff der Maffaffung der Kreuzzüge Hätte 
die Geidichtsforihung gegen das vorige Iahrhuntert gehaltm, Nüdfcritte ger 
magıt, wenn nicht in neuefer Zeit die bahnbrechenden Arbeiten v. Sybels zr- 
ihlenen wären. Zu melde Maße von Berfehrtfeit aber diefe Dinge ge- 
wieben werben Können, exjehe ich aus einer Borlefung von Kambfajulte in einer 
Biener theofogifgen Zeitfehrift, wo ernfjaft bie Anficht burgeiüprt If, daß Die 
Rrenzzüge deshalb mißlungen feien, weil fih der Staat und die Büren Finein- 
gemengt und die heilige Wegeifierung bir Zeiten Peiers zerfläct hätten, Tas 
in doch confequent! ä 
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Für den päpftlichen Stuhl aber war nun die Politik der Kreuz 
zuge doch einmal nicht zu entbehren. Man mußte alſo auf Mittel 
finnen, bie vielen bienftbaren weltlichen Kräfte, deren man ſich eben 
feit der Mitte des Jahrhunderts noch mehr erfreute als früher, im 
Imtereffe der Kirche wirklich zu verwenden. Man mußte Gelegenheit 
geben, im Dienfte der Kirche Ehre und weltlichen Ruhm einzus 
ernten. Es war nic die Meinung der Päpfte und wohl am aller 
menigften diejenige Innocenz’ IV., bie Herten und Ritter oder gar die 
friegsluftigen Fürſten durch ihre Verbindung mit der Kirche brach zu 
Tegen, fie zu ſtillen Betbrübern zu belehren. Daß fie von ihren Waffen 
Gebrauch machen, in Krieg und Streit für ihre ritterlichen Leiden- 
ſchaften freie Bahn finden, das mußte der Kirche nur willfommen 
fein, vorausgefegt, daß fie ihre politifhe Bevormundung dabei aufrecht 
erhalten konnte. War nun der Sinn für Breugfahrten nach dem Orient 
verſchwunden, fo war Innocnz IV. nicht der Mann, der ſich in eitlen 
Klagen berüber ergehen mochte, und 6 ift gerade fein Verdienft, 
welches vielleicht noch nie gebührend gewürdigt wurde, daß er den 
Kreuzfahrten einen neuen Inhalt zu geben wußte, ſchneil das alte 
Thema neu varürte. Gab es doc, in Europa Heiden genug zu 
befehren, und in der That muß man geftehen, daß Innocenz mit 
feiner Vorliebe und Vorforge für den deutfcen Orden eine praftifchere 
Seite den Kreuzfahrten abzugeiminnen wußte. Unternehmungen in die 
nörblicen Ränder an ber Oftfee hatten auch für ben Geihmad der 
Neicsfürften die Berlodung, daß fie größere Erfolge erzielen konnten, 
ohne genäthigt zu fein, ſich in große Heerhaufen zufammen zu ſchaaren 
ober gar das Gommando einem Mähtigeren zu überlaffen. Für die 
auffommenden Duodeyfouberänetäten waren die Meinen nit allzu 
abenteuerlichen, praktiſch burhführbaren Unternehmungen nach Preußen, 
Liebland und Kurland von einem befonberen Reiz. Iunocenz IV. 
war diefer Zeitrichtung nur entgegengefommen, wenn er mit gleichem 
Eifer die Kreugzuge nad) jenen nördlicen. Gegenden predigen ließ, wie 
fie früher nad) dem Drient geprebigt wurden. Auch hier mußte ſich 
eriweifen, wer den päpftficen Yufgeboten willig Gehorfam Teiftet, wer 
zu ben Getreuen der Kirche gerechnet werden durfte, Und dieſe Züge 
hatten zugleich feit Heinrich, dem Löwen eine Art von deutſch⸗nationalem 
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Gepräge; daß es Xerritorialfürjten, daß es ber Papſt und niht bie 
deutfchen Raifer waren, die diefe Eroberungen bejonders zur Aufgabe 
des Reiches machten, wird man allerdings mit allen Eonfequenzen, die 
fi) am diefe Betrochtung Mmüpfen, tief bedauern müſſen. 

Wie die Dinge einmal lagen, war es glüclich, daß der deutſche 
Orden die Intereffen des Reiches gewiffermafen repräfentierte und 
praftifch in jedem Betracht, wenn Innocenz IV. denfelben unterftügte, - 

Zu der Zeit mun, als Ditofar in Deſierreich Herr wurde, 
war der deutſche Orden mit der Eroberung von Samland befcäftigt 
und fand bei dieſer Unternehmung die größten und unerwantetiten 
Schwierigfeiten. Der Fühne Zug, der an die Memel gemacht worden 
war, Hatte dod sicht den erwůnſchten Erfolg, obgleich der Bau der 
Memelburg, ein Werk von ſtategiſcher Bedeutung, bie Vereinigung 
der Fitthauer und Preußen dod) einigermaßen verhinderte. Der Bapft 
hatte befondere Andufgenzen für die DVertheidiger der Memelburg 
bewilligt und verkünden laſſen. Allen Predigermönden wurde aufge: 
tragen das Kreuz zur Vertheidigung dev Demelburg zu erheben und 
unter dem Zeichen be&felben die Volker nach den Ofſee-Landern zu 
weifen. Es hatte wenig gemußt, daß man bereits früher einen 
Biſchof für Samland ernannt Hatte, — im Jahre 1254 fleigertan ſich 
die Gefahren jener Länder umfomehr, als auch von den Tartaren 
ein feindliher Einfall drohte, zu deſſen Abwendung die Geiftlichkeit 
in Lievland, Efthland und Preußen zur Kreuzpredigt aufgefordert worden 
war. In der That Hatten diefe Anftrengungen große Crfolge '). 
nNicht nur daß der Hocmeifter Boppe von Ofterna felbft mit Hilfe 
mehrerer deutfcher Fürften die militärifchen Operationen in Samfand 
begonnen hatte, fordern aud) an Ottofar von Böhmen wurde bie Frage 
geftellt, ob und wie weit er ſich an den chriſtlichen Unternehmungen 
des Nordens betheiligen wolle. Es ift nun freilich nicht mehr mit 
Sicherheit anzugeben, wann hierauf bezüglide Unterhandlungen mit 
Böhmen zuerft eingeleitet worden find, aber bei den großen Verbin 
dungen und Befigungen, welche ber deutſche Orden in allen öfter- 


') Toigt Gefä. von Preußen. MIT. 71. M, dan Cod. Dipl. Pruse 
20. 97, 98. 
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reichiſchen Ländern hatte, darf man annehmen, daß ſchon früh Fragen 
biefer Art an Ottokar herangetreten fein mögen. Es wird freilih 
Häufig erählt, daß Ottotar ein fürmliches Gelüsde abgelegt hate, 
er wolle einen Kreugzug nad) Preußen unternehmen, aber. man mu. 
dies fo lange beftreitn, bis nit ein urkundlicher Beweis dafır 
beigebracht ift. Dagegen wird man allerdings fchließen dürfen, daß 
Verabredungen in dieſer Richtung ſowohl zwiſchen Ottokat und den 
deutſchen Ordensbrudern, als auch mit den päpftlichen Legaten ſtatt- 
gefunden Haben möchten. In das Dunlel dieſer diplomatiſchen Va- 
handlungen bringen nur einige wenige Umſtände Licht, bie gieichwohl 
faum eime zweifelpafte Deutung zulaffen. Was Ottolars Stellung 
zum deutſchen Orden betrifft, fo findet fich, daß er vom Ber 
ginn feiner öfterreihifhen Herrſchaft demfelben ganz außerorbent- 
tihhe Zugeftändniffe gemacht hat und denfelben nicht bloß mit 
Buvorfommenheit, fondern auch mit der offenbaren Tendenz ihr für 
feine Zwede zu gewinnen, behandelte. Einen Grund hiefür wird 
man darin erbliden, daß ber Orden befonders in Oeſterreich und 
Steiermarf eine Macht inne hatte, die wie wir ung erinnern auch 
in dem Grbfolgeftreit heutlich hernorgetreten war. In Starfenberg 
Tagen die öſterreichiſchen Freiheitsbriefe, die Ottofar nachher durch 
Margaret; ausgehändigt wurden. Erinnert man fid) ferner, wie vide 
andere Schlöffer und feite Pläge in den Händen des Drdens waren, 
welde Privilegien der Immunität er beanfpruchte, jo kann man feine 
Bedeutung für die Politik Ottofars nicht verfennen. Hatte dod in 
Gräg felbft der Orden ausgedehnte Vefigungen und burgähnliche 
Häufer. Im dem Orden lag gewiffermafen eine Combination der 
Kräfte, welche die Kloſter einerfeite, und der Adel anderfeits für die 
Erwerbung Oeſterreichs durch Ottokar dargeboten haben. Wenn der 
Gebdante der Erwerbung Steiermarks gewiß nie von Ottofar aufge 
geben worden ift, lag es da micht nahe neue Hoffnungen auf den 
Orden zu bauen? Daher entſchloß ſich Ottokar dem Orden gegenüber 
zur Radgiebigfeit felbft in Dingen, bie in das Gebiet der landesfürf- 
lichen Gerechtſame tief eingriffen. Wenn Ottofar ſchon am 15. Mir 
1252 den Ordensbrudern zufagte, daß fie von allen Landesabgaben 
frei fein follen und daß er fih der Gerichtbarkeit über die Ordens 
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befigumgen völlig entäußere, fo war das eine bie öfterreichifchen lan—⸗ 
deöfürftlichen Rechte tief berührende Angelegenfeit, Allerdings verftand 
dies Dttofar wohl zunacjft mar von den eigenen Gutern des Drbens, 
nachher aber ward eine päpftliche Interpretation nachgeſucht und diefe 
befagte nicht weniger, als daß auch in den Lehen, weiche der Orden von 
Defterreich hätte, die herzozliche Gerichtsbarkeit unftatthaft ſei. Dt- 
tofer unterwarf fih auch tiefer Verfügung, um zu zeigen, wie viel 
ihm am dem inmigen Einverftändnip mit dem deutſchen Orden gelegen 
war. Dabei möchte indeſſen nicht zu läuguen fein, daB der junge 
Fürft ein gewiffes perfänliges Intereffe am den Arbeiten des Ordens 
und an feinen großen Aufgaben in Preußen genommen hat, und in 
einer Urkunde ſchon vom Jahre 1251 ſpricht er. nicht undeutlich den 
perfönfichen Wunfch einer Theilnahme an dieſen Unternehmungen aus. 
So trafen denn wohl perfönliche und politifche Motive zufammen, um 
Verabredungen über den Lreuzzug nach Preußen bei Ottofar nicht 
bloß auzuenüpfen, fondern auch im beſtein Gange zu halten ). 

Und auch aus den Unterhandlungen mit den päpftlichen Legaten 
liehen ſich alferlei Motive gewinnen die für die Unternehmung ſprachen. 
Doß man die päpftliche Curie durch nichts mehr erfreute, als durch 
einen folgen Kreugug im Dienfte der Kirche, mußte ſchon aus dem 
Eifer, mit welchem die Kirche die Angelegenpeit betrieb, erſichtlich fein. 





’) Bei den Beziehungen Ottofavs zum dertſchen Orden tommen folgende 
Urkunden in Betracht: die ausgedehnten Befiyungen des Ordens in Gräg find 
mu erfehen aus einer Urkunde von 1265, 13. Sanuar im deutfejen Ordens- Archiv 
in Bien, in welcher Gottfriedus, judex provincialis und Friebrich von Betiau 
Marfehall von Steiermark, den Wuftrag des Königs von Ungacn bezeugen, wo- 
2ad) den Deutfordens-Brüdem Genugthuung geleitet und ihnen ipre hahlreich 
denannten Güter, Die durch den Krieg verforen gegangen waren, Wieder zurüc- 
sefellt werben. 

Die Stellung des Ordens zu König. Ottotar geht aus der Urkunde Duo 
ars vom 15. März 1252 jervor, vgl. meine Abhandlung: Die Ermerbung Defer- 
nie durch Ditofar von Böhmen, 2. Auflage ©, 18,, die Böhmer anzuführen 
46 unbelannten Gründen uuterlaffen Hat, Dazu Lommt eine Urkunde von 
1854, 10. Febr. in welcher Irmocenz IV. dem deutichen Orden in Oefterreich 
körtibt, daß derfelhe von jeber wie immer gearteten Gerihtsbarleit auf eigenen 
and Sefmgütern frei jei. Weide Urhunben im Deutfhorbens-Arhio in Mien. — 
Meber die perfönfiche Ancheilnahune Ditolars an deu Schidfelen des Ordens: 
Soigt Geſch. d. Preußen II. &. 76 Note 1. Rehtt bei Böhmer.) 
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Daß man der fortdauernden Zuneigung, des fortgefegten Schutzes 
der päpftlihen Macht in diefer neuen böhmifdh-öfterreihifhen Monarchie 
bedurfte, darüber waren bie Rathgeber Ottokar's, Staatsmänner, wie 
Bruno von Ofmüg vollftändig Mer. Wenn der Papſt gerade in 
einem Augendlide, wo Ottofar gegen Ungarn mit grofartigeren 
Raſiungen iu's Feld gezogen war, am entfehiebenften auf den Abſchluß 
eines Friedens gedrungen Hatte, fo Tag es nahe genug die ftaatlihe 
Mag zur Eroberung von Samland aufzufordern, wo es gefährlichere 
Feinde zu bekämpfen gab, als in Oeſterreich und Steiermert — wohl 
derfelbe päpftliche Legat Bernardus von Nenpel, der zur Beilegung 
der Streitigteiten zwiſchen Ottofar und Bela nad Böhmen geſchict 
worden war, dürfte c8 auch geweſen fein, welcher den jungen König 
zum Rreuggug mad) Preußen, wenn nicht beftimant, fo doch aufgemuntert 
und angefpornt haben wird. Es kam dazu, daß eine Unternehmung 
nad) jenen nördlichen Gebieten dem jungen Fürften felbft Hoffnungen 
auf reellen Cänderermerb barbot, was bei Kreuzzügen mad) dem Orient 
nur im äußerſt feltenen Fällen denkbar war. Denn wiewohl ber 
deutſche Orden ſich als natürlichen Herrn der durch feine Thätigfeit 
befeheten Ränder anfah, fo beanſpruchte die romiſche Curie dod) ein 
gewiſſes Obrhoheitsreht; und fo Heißt es einmal von Pitthauen 
ganz ausdrudlich in einem päpftlichen Breve, daß der römifhe Stuhl 
das Yand zu Recht und Eigenthum des heiligen Petrus betrachte '). 
Sollte es da nicht möglich gewefen fein, dag Ottokar aus feinem 
heiligen Unternehmen auch einige weltliche Vortheile entipringen konnten ? 
Wenn Innocenz IV. non der höhmifcen Krone bie Abtretung Stei- 
ermarts an Ungarn verlangte, fo fhien ſich Ottofar Hoffnungen auf 
Entfhädigung im Hohen Norden machen zu dürfen. 

Und fo unternahm er den Zug nad Preußen. Das Jahr 1254 
neigte ſich feinem Ende zu. Die Völker, welche Ottokar aus allen 
Theilen feiner Länder zum Kreuzzug berief, verfammelten fich erft im 
Spätherbft, — und als man aufbrah, war «8 Mitte December. 
Die Chroniken berichten dürftig genug, daß wie aus Böhmen und 


') Raynald a. a. 1254. $. 27: maxime cum terra Lethouias sit juris et 
proprietatis 8. Petri. 
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Mähren fo auch aus Oeſierreich die vornehmfien Herzen dem Zuge 
grfolgt wären. Selbftverftändlid) woren die deutihen Ordensbrüder 
aus diefen Ländern größtentheils ausgezogen. Ihre Theilnahme an 
den folgenden Lampfen war fo groß, und ihre Berfufte in den Kriegen 
fo zahlreich, daß Papit Alerander nachher geftatten muhte, daf neue 
Zrüder aud ohne Noviciat in den Orden aufgenommen werden 
finnen ). Unter diefen mit Ottofer gefommenen Ordensleuten 
befand fich Heinrich von Strittderg, der nachher Biſchof von Same 
land geworben ift. Unter den übrigen Vornehmen des Kreujheeres 
oder nahm Bischof Bruno die bedeutendfte Stelle ein, — er, der 
brreit8 im fo vorherrſchendem Anfehen bei Ottofar ftand, daß faft 
nichts mehr ohne jeine Mitwirkung geſchehen konnte. Am Uebrigen 
find wir ſchlecht genug über die Nainen derer unterrichtet, die da 
Führer waren, oder mit ihren Kmeihten ſich dem Zuge anfchloffen. 
Arc über die Zahl der Streiter läßt ſich nur eine annähernde Be— 
rehnung anftellen. Gewiß aber waren 20.000 Mann aus den öfter 
rachiſchen Sändern fortgezogen?). 

Gewohnlich erzäffte man num, daß Ottotar mit biefem Heere 
un Weihnachten in Breslau angelangt, dafelbft einige Tage geblieben 
wäre, fich mit den Kreuffahrern aus Mitteldeutſchland vereinigt hätte 
und daun raſch nad) Elbing gezogen, von wo er dag frifche Haff entlang 
in Samland eingetrungen wäre. Die Ehroniften erzäffen vieles von 
der Menge der Wagen und Yebensmittel, die das ungeheure Heer bedurfte. 
Und nicht ohne Streit und Zant ging es unter den Kreuzfahrern ab. 


H Urlunde Alıyander’e TV. von 1256, 28. Juli, worin gefattet wird, 
daß neue Brüder ohne Noviciat aufgenommen werden Lönnen, weil der Orden 
in den Tegten Kriegen fo viele Mitglieder verloren Hat, im D. O. X. in Wien. 
Intereffanter noch ift eine ähnliche Urkunde A feranders IV. vom 3. Mai 1287, 
worin dem bewtfchen Orden and) geftattet wird, ſolche, melde megen ihrer An- 
Hingfichteit an Die Steufer ercommuniciert morben maren, aufgusehmen, wobei fie 
du gfeiher Zeit fosgeiproden werden Huren. Treten fie aber nachträglich in 
ten Orden nicht wirtlich ein, fo dauert die Ercommunication fort. Ebd, 

®) Das ganze Herr, weiches in Camland befhäftigt geweſen fein fol, 
tetrug nach übereinfimmenden Berichten 60000 Damır, da diirfte man woi 
Drtstars Streimacht auf den 8. Theil anfejlagen, Ein Drittel rechnen wir auf 
die fehleftigen und brandenburgifehen Firften und eins cuf den Hochmeifer 
Borpo von Dfterna. 

Toren, Beiß.d. B. u 14. dahrh. 1.80. 9 
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In Elbing wollte der Feind des menfhlihen Gefhlehts — der Bol, 

‚wie fi) Peirus von Dusburg ausdrädt, das ſchöut Wert ftören. 
Und er machte, daß zuiſchen einem Manne aus Sachſen und einen 
andern aus Oefterreich in Streit ausbrad wegen ber Benükung ein 
Mühle, welche von beiden zuerft in Anfpruch genommen wurde. Heftig 
war der Streit; nicht allein die Ritter und Kuechte, fondern auch die 
Furſten und Stonige nahmen an dem verfängnißvollen Ereigniß thei, 
und ſchon hat wenig gefehlt, daß nicht das ganze Heer wegen biefr 
Mühle in zwei Parteien gefpalten worden wäre. Am rechten Nuger- 
blicke war cber Brunc von Olmüt unter die Streitenden getreten 
und verföhnte fie durd) den Zauber feiner Bercbfamteit, 

Als nun der Friede wieder hergeftellt war, ging Ottofar mit 
feinem Heere bis nach Balge, wo er Gedune den greifen Vater des 
Wiffegaud, Fürften non Mebenan traf, der aus dem Geſchlechte der 
Candeym war und alle kriegeriſchen Tugenden der Samländer genau 
tanute. Der folte dem Könige fagen, ob fein Heer grofi genug fei, 
um Samland zu erobem, aber da Gedune das erfte Drittel des Heeres 
fah, verneinte er es und ebenſo nachdem bas zweite Drittel worüber 
gegangen war, und erſt als er das ganze Heer geſehen, fagte er: es 
genügt, gehe wohin du willft, und was bu verfangft wirft bu erreichen. 
Der König aber gab dem Greife ſeine Zeichen, damit er fie über 
feinen ändern und Häufern und über denen feiner Kinder aufpflanze, 
— aber der Greis zauderte zu lange, und da die Deutfchen rafch im 
Angriff find, fo fand Gedune, als er in feine Heimat zurüdtchrt, 
alle vie Seinen erfejlagen und feine Häufer verbrannt. Der Konig 
aber war in Samland eingedrungen und eroberte das Gebiet von 
Medenau. Und des andern Tages kam er in das Gebiet von Rudau, 
und belagerte die Burg dafelbft mit ftarfer Madt. Da kamen die 
Edlen des Landes und boten dem Könige Geiſeln und baten, daß er 
fie in Gnaden aufmehime, und daß er nicht das ganze Volk ausmerze. 
Dann zog das Heer nach Quedenau, Waldau, Caym und Tapiau der 
Pregel aufwärts. Die Unterworfenen gaben Geiſeln und verſprachen 
dem Orden zu gehordhen; viele Vornehme, darunter zwei Fürften, ſollen 
die Taufe ſogleich angenommen Haben. Ottofar von Böhmen und 
Otto von Brandenburg vertraten felbft die Stellen der Taufzeugen 
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und gaben ihnen ifre Namen. Und nachdem dies altes geſchehen, 
ging Ottofar den Pregel abwärts und bezeichnete den Ordensbrüdern 
die Stelle, wo er ihnen riet) eine Burg zu bauen, die fie Ottofar 
zu Ehren Königsberg naumten, und zu deren Aufbau Ottofar grof- 
artige und Königliche Geſchenle zurücigelaffen Hatte”). Und da mu 
Sanland angeblid) erobert war, Tehrte Ottofar in feine Lander zurück 
und war am 6. Februar 1255 mit feinen Begleitern in Troppau 
angelangt 7). Aber nicht genug! In der Awifchenzeit follte auch 
Braunsberg durch Biſchof Bruno gegründet worden fein ®), diefer felbft 
folte den größten Theil der Bevölkerung eigenhändig getauft haben, 





) Es bedarf Gier nur auf die ohnehin teefflich zufammengefteltteu Berichte 
in der neuen Xusgabe ber Seriptores rerum Prussicarum ton Hiefc), Töppen 
amd Steehlte, 1. ©. WR. 245 f. 416 M 684 f. hinzuweiſen und dgl. befendere 
die Aumertungen zu ©.92. Was zunüchfl die preufifchen Ehroniten betrifft, fo it 
eine {o vollftänbige Uebereinftimmung unter ifnen, dad fir kaum als verfchiebene 
Suellen zu befanden wären — aud) darin ind fe eigemhümlich, daß fie alle 
den Zeitraum des Anfenrhaftes Ottokar’s in Preußen nicht näher abgrenzen. 
Die Dinger Nachtichten haben eine immerjin bemertenswerige Not. Sie fagen 
mac) dem preufifcjen Kreugzug Habe Dttofar noch XXL. Iahre regiert, darnady 
möge ex alfo eufı im Jahre 1256 aus Preußen abgezogen fein. Iutereffant if 
dies immerhin — wenn auqh nidht gerade enifeheidend. Betradptet man nun 
die Grähfung diefer Chroniten an fi, fo muß man zugefteben, daß fie doch im 
Grunde fehr fagenhaft fingt. Die Art und Weife der Unterredung Ottofar's 
und Gedumes träg: mehr den Charakter einer dichteriſchen Phantafie als den 
ner trodenen Chronit. Ohne daß wir uns indeffen zu ſehr in das Gebiet ter 
Termutpungen wagen wollen, {R doch darüber tein Zweifel, taß der abfotute 
Werth und die hiforiſche Glaubwürdigfeit Petrus de Dusburg weit überſchabt 
worden if, wenn ihn die meiften Geſchichteſchreiber und ſeibſt Voigt in der 
refiihen Gefichte Preußens für wurdig erachten, ohne alles keiuſhe Bebenten 
benügt und mit alen Ginzelnheiten aufgenommen zu werden. 

*) Aunal, Otakar. 58. 1X, ©. 175. Der Bericht diefer früheften Quelle it 
Yürfig geuug, er vermieibet 6 übrigens fehe weife von großen Kriegsigaten 
Otslars zu fpredien. In jenen Zeiten, wo die Größe der Entfernungen ter 
Orte anſchaulicher war, als uns, möchte es doch gar zu auffallend gewefen fein, 
in Zeit von 5 Wochen ven einer feiegerifcen Eroberung eines Landes und alle 
dem zu fpreden, was die |pätern Ehronifen alles auf dem einen Zuge Ottolar's 
nolldrach glauben. 

> Nichts iſt vielleicht beyeichnender für ben Werih biefer Nachrichten ale 
Nefe Geindung von Braunsberg. Cs if} nämlich allerdings richtig, daß Bruns 
ne Stadt gegründet bat diefes Namens — nur liegt fie in Mähren und das 
Stattreht, das er den Bewohnern verlieh, iR von 1269, Boczek IV. ©. 28. 

9 
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umd für das neue Gebiet wınde ein neuer Ordens-Comthur und ein 
neuer Bifchof eingefest. 

Wir Haben hiermit die Kreugzugsberichte fo ziemlich vollſtäudig 
in den Hauptfachen zuſammengeſtelit, welche als Grundlage der vielen 
und ſchonen Erzählungen dienen, bie man über ben berühmten Zug 
Dtofors nad; Preufen zu leſen gewohnt iſt. Die hiſtoriſche Kritit 
findet Hier einen jener Fälle, wo die Häufige Uebrrfieferung und bie 
fortwährende Widerholung gewiffer ſcheinbarer Thatſachen folgen 
Drud auf die fpätern und ſelbſt auf die Heutigen Geſchichtsforſcher 
ausgeibt hat, daf man das Unmögliche für wahr gehalten und viel- 
leicht lieber das Wunderbare anzunehmen geneigt wäre, als mit kühnem 
Strich über fo viele Zeugniffe Hinwegjufahren. In der That aber 
feiden unfere Berichte an dem Uebel, daß fie in ihrer gegenwärtigen 
Form und in ihren vorliegenden Zufammenhang nicht in ben Bereich 
des Möglichen Liegen. Und wenn es nicht gelingt die erzählten 
Thatfachen im eine beffere Ordnung zu bringen, fo wirb man gend» 
thigt fein über den preußiſchen Kriegszug Ottofars von Böhmen 
eine gängliche Unkenutnif offen einzugeftehen. 

Ottokar war mit feinem Heere am 25, December 1254 in 
Breslau, wo cr mehrere Tage verweilte und am 6. Februar 1255 
in Troppau von feiner Kreuzfahrt zurüdgefchrt. Es dauerte darnad) 
die ganze Crpedition nicht Länger als fünf und eine Halbe Woche '): 
Diefer Zeitraum kounte aber nicht einmel genügen, um mit einer 
Armee die angegebenen Märſche auszuführen, geſchweige denn die 
Eroberung von Samland zu beendigen. Bon Breslau bis Königsberg 
find ohngefahr 73 Poftmeilen in geradefter Richtung; da nun ein 
Heer von 20.000 Mann nicht auf einer Strafe marſchieren kann, 








) Diefe hronofogif—en Angaben der Ann. Otak. werben durch Urkunden 
für die Berfon Dttofar’s volllommen umterftübt, und es läßt fd; Daher in biefer 
Beziehung nichts deuten. Schon am 18. Februar felft Ottofar in Brüm eine 
ungmeifelhoft sche Urkunde aus und wenn and) die Urkunde nro 69 bei Böhmer 
her fatfdh — nicht DIo5 verbäcgtig — if, fo if das Stinerar do fefifehenb. 
Was Bruno betrifft, fo treffen wir ign zu Oflern im April in Brag bei Ottolar ; 
er könnte alfo etwas länger in Preußen derweilt heben, als biefer. Wenn man 
die langſamen Reifen der Kaiſer übrigens vergleicht, jo iſt es auch ſchou für die 
einzelnen Perfonen etwas Anferordentliches gewefen, daß fie von Defierreich bis 
nach Preußen folten nur 8-10 Tage geritten fein. 
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die großen Waſſerſtraßen der Oder und Weichſel wegen des ſtreugen 
Winters nicht zu benügen waren, und da bei ähnlicher Wintersfälte ein 
General, wie Yort, auf der Flucht aus Kurland mit Zuhilfenahme 
der Nächte und bei ungleich defferen Stroßen nicht mehr als 4 Meilen 
des Tags zurüchegen Tonute, fo folgt, daß das bohmiſche Heer im 
Falle es wirllich mit feinen bepanerten Rittern nad) Yorffcyem Com⸗ 
mando marſchierte, erft am 15. — 20. Januar in Samland hätte 
angelangt fein fönnen, Sollte das Heer am 6. Februar wieder in 
Troppau geweſen fein, fo ift Har, daß es Königsberg kaum berühren 
und. fofort wieder umfehren mußte. Mit diefer Ueberlegung fallen 
ſelbſt die älteften und einfachſten Berichte in Nichts zuſammen. Aller 
dings ließe ſich vielleicht interpretieren, daß bie Deere ſchon im Herhft 
voransgezogen umb vielleicht erſt im Frühiahre zurücgefehet fein 
möchten, während Ottofar, Bruno und andere vielleicht allein auf 
raſcheren Pferden die weite Reife gemacht Haben. Aber felbit damit 
wäre eigentlich nur das gewonuen, daß man einen nmögligen Bericht 
in einen ziemlich unwahrſcheinlichen verwandelt Hätte. Denn aud) 
fir einen kurzen Aufenthalt von drei Wochen, wird uns zu viel erzählt, 
und die Lange Reihe von Thaten, die Ottofar in Samland vollbracht 
haben folfte, drängen ſich ziemlich unwahrſcheinlich in einen zu engen 
Zeitrahmen zufammen. Wohl ader wird man unter allen Umftänden, 
will man anders die Berichte nicht ganz verwerfen, anzunehmen ges 
wungen fein, daß Ottofar das Kreuzheer nicht ſelbſt angeführt hat, 
und daß es umter ber Führung anderer wahrſcheinlich öfterreichiicher 
Ordensmeifter zwar mit König Ottofar nach dem Norden aufgebrochen, 
aber länger als er dort geblieben fein wirb. 

Unter diefen Norausjegungen mag es geftattet jein, einige 
Ordnung in das Chaos unferer Berichte zu bringen. Es gibt eine 
Notiz, wornad) fid) die oſterreichiſchen Kreuffahrer ein ganzes Jahr in 
Preußen aufgehalten hätten. König Ottofar aber nahm an deu großen 
Geeigniffen der Unterwerfung von Samland keinen unmittelbaren 
Antheit. Es ift wohl glaublich, daß er während feines lurzen Auf 
enthalts in Preußen von einigen Häuptlingen Geifeln erhalten, es 
mag ſein, daß er den deutſchen Ordensbrüdern den Rath gegeben 
em Auefluffe des Pregel eine Burg zu bauen — aber ſchwerlich 
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wird er ihr ſelbſt den Namen gegeben haben, denn er war damals nicht 
gefrint und führte niemols den Titel eines Königs vor dem Jahre 
1261. Es ift auch nichts daggen einzuwenden, wenn berichtet wird, 
daß Ottofar einen preußiſchen Edeln feinen Namen in ber Taufe 
gegeben hat. Ja man Könnte fi felbft noch die dichterifch ausge— 
ſchmüdte Unterredung mit dem greifen Gedune gefallen laſſen, aber 
ficherlih werden wir und von den mehr als 100 Jahre fpätern Be— 
richten über feine ftrategifchen Leiftungen nicht täufchen Taffen. Wenn 
wir in den bohmiſchen Annalen die ſchuelle Rüdtchr Ottofars dadurch 
motiviert finden, daß es heißt: anf ben bloßen bohmiſchen Namen 
hin feien die Preußen von felbit gefommen und hätten ſich dem böh— 
mifen Lowen unterworfen, fo bezeichnet das deutfic), wie man bemüht 
war den wahren Hergang der Dinge zu verkleiden und bie ſchnelie 
Ructunft Ottofars durch nationale Phrafen zu rechtfertigen und zu 
erflären; aber es wird barum die Sache felbft nicht wahrſcheinlicher 
gemacht, und bei der Hartnädigkeit diefer preußifhen Kämpfe dürfte 
man auf den bloßen Namen eines fo jungen Fürften Tein fo grofes 
Gewicht nelent haben, als die böhmischen Annalen wollen. Hält man 
alle biefe Umftänbe zuſammen, fo ergibt ſich als gewiß, daf Ottotar 
om dem Feldzuge perſonlich fo gut wie nicht theilgenommen hat, daß 
er zwar bie Eroberung von Samıland durch ben beutfcen Orden 
mit allen Kräften feiner Länder unterftüt Haben mag und wohl 
auch feldft eine Reife nad) dem Norden gemacht hat, aber daß dus, 
wag von feiner perfönlicen Antheilnahme am Kriege gemeldet wird, 
zu veriwerfen, oder nur mit großer Worfiht zu gebrauchen iſt 

Diefe Anficht wird auch dadurch beftätigt, daß Heinrich von 
Strittberg, der bereits im Anfange des Jahres 1255 zum Biſchof 
von Samland defigniert war, nod im Februar, wo Ottolar ſchon 
urücgefehrt ift, in Thorn fich befindet, und eben erft jegt Anftalten 
maht, um nah Samland zu gehen und daß er Verfügungen über 
fein Vermögen trifft, nicht wie wenn ein Feldzug beendigt, fondern 
wie wenn er in Beginne wäre. 

Und endlich Hatte auch der Papft den Kreuzzug Ottofar’s mit 
deffen Rückkehr keineswegs, als vollendet angefehen, denn noch immer 
erfeinen Kreuzprediger in Ottokar's Ländern umd gerade jet ruht 
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wie zur Mahnung fickt der Bapft den Bruder Bartholomäus um 
Frft und Völker zu neuer Kreuzfahrt gegen die heidniſchen Feinde 
des Nordens noch weiter zu beftimmen 1). 

Im diefem Sinne ſchreibt Aerander IV. am 8. Auguſt 1255 
dem Minoritenbruber Bartholomäus von Böhmen, daß die heidniſchen 
Githauer von neuem und heftiger ala je, die angrenzenden polniſchen 
Lander bedrohten, und daß er daher in Böhmen, Mähren und Defter- 
reid) das Mreırz prebigen möge. Und auch an Ottofar felbft warb damals 
ein ehr ernftes Breve gerichtet, welches zugleich ein Licht auf den 
frühen Kreuzzug Ottokar's zu werfen geeignet ift. Es heißt darin, 
daß der Papft zwar vollkommen die Verdienfte amerkenne, Die ſich 
Ditofar um bie Bekämpfung der nordlichen Heiben erworben habe, 
aber feit jener Zeit, wo Ottofar perfönlich mit einer anfehnfihen 
Menge von Streitern zur Unterwerfung von Samland ausgezogen 
ſei, Hätten ſich die Gefahren ‚vor den heidniſchen Preufen und andern 
Boltern nur vermefet. Nun Habe Ottofar ſich neuerdings das Kreuz 
angeheftet und der Papft wolle ihn zur Vergebung feiner Sünden ernftlich 
ermahnen mit neuen Kräften dem deutſchen Orten zu Hilfe zu ziehen“ %). 

Wenn nun der Bapft felbft nach fo Furzer Zeit ſchon berichtet, daß 
Dttofar das Kreuz nod) einmal genommen habe, fo wird man kaum 


H Wie feichtfertig bie bisherige Dorftellung biefes Kreugzugk Ottofar'a 
delandeit wurde, zeigt fi, wenn Palady) ohne weiters die Rreugprebigt des 
Bruder Barıholomäus vor den Kreuzzug Oitofars gefegt Hat Freifich, wenn 
fi) die Sachen fo verbieften, wie gewohntch erzählt wicd, wat hätte dann ber 
Areugprediger im Jahre 1255 im Muguft nod) in Behmen zu hun⸗ 

®) Maynald 1255. 37. Das Schreiben fällt in biefelbe Zeit, wie bas- 
inige an Bruder Barchofomäus. Man ann alfo arnefmen, daß das böfmifch- 
öferreichilche Heer im Bereine mit dem deutſchen Oiden vielleift um bie Mitte 
des Jahres fh wirttic Samlande bemädtigt hatte, Boigı fett das Screiben 
freiticg zum Jahre 1254. Geſch Preußens TIL. 258, aber es it eben fo wenig 
her, daß Ditotar im Jahre 1268 das Kreuz angeheftet, wie im Jahre 1290; 
wollte man aber das Gelübde mit dem Kreuzzug von 1267—68 in Verbindung 
bringen, jo müßte man doc) eigentlich rrftaunt fein, daf fi der Aönig fe Tange 
Zeit fieß. Zu dem paßt ber Anal: des Schreibene bad) nicht zu den andern 
Briefen, die der Papft 1264 an Ottofar richtete. Cs ſcheint ung vielmehr, daß 
der Tadel, der indirect in dem Schreiben zu ſeſen if, recht gut auf die halbe 
und fäffige Unternehmung und in die Zeit der Sreugpredigt des $. Bartholomäus 
vaſſe. 
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irren, won man annimmt, daß ſich dies wohl auf ein Verſprechen 
gründen mochte, welches Ottvtar dem deutſcheu Orden ſchon bei feiner 
frühgeitigen Abreife gegeben hat. Und mın wäre es allerdings nicht 
gerade unmöglich, bafı Dttofar in Herbſt 1255 eine nene Fahrt nach 
Preußen unternommen hat, deun durch längere Zeit hindurch find wir 
wenigftens in diefen Monaten nicht im Stande den Aufenthalt in 
feinen eigenen Ländern nachzuweiſen ). Sollte er daher die Ende 
Januat begonnene Unternehmung in Preußen and; für feine eigene 
Perfon im Herbft wieder aufgenommen haben, fo erklärte fih dann 
einigermaßen, wie die fpätern Chroniken fo vielerlei und fo manigfaltige 
Thatſachen von feinem Kriege in Preußen erzählen. Auf feinen Na— 
men wurde Alles gefärieben, mas fih ben im Laufe eines ganzen 
Safres in Preußen zugetragen Hat. Es mag fein, daß ein Theil 
ober fein ganzes Kreugheer in der Zwiſcherzeit im Dienfte des deutſchen 
Ordens befrhäftigt geblieben war. Auch mur im dieſem Falle fönmte 
man für den böhmiſchen König den Ruhm in Anſpruch nehmen, 
daß er für die Eroberung von Samland etwas Eruftliches getan dat, 
denn die eigentliche Unterwerfung Samlards wird man überhaubt erft 
von der Zeit an rechnen Fönnen, wo mit dee Einnahme von Wehlau 
ein weiterer Wiberfiand der heidniſchen Biller wenigftens in Samland 
ummöglic wurde. Wie heftig und erbittert das ganze Jahr 1255 
Hinburdh ber Kampf gewährt haben mußte, geht aus den wiederholter 


H Durch drei Monate intet fh teinerlei Spur von Ottotar’s Anwefenheit 
in jeiren Ländern. Dagegen läßt fid die Amvefenheit Bruno’ mäprend der 
zweiten Hälfte des Jahres 1255 in Däfren nadjweifen. Die Rotiz, daf das Kreuy- 
Geer ein ganzes Jahr in Preußen verweilte, fit im Chron. Bohom. bei Zubewig 
ReliquiaeX1. 296. do Heißt da, dafı zu Weitnacht 1254 die Rreugfahrer nad; Breslau 
tamen, und weiter: Deinde per totum annım dictam Prussiam undigue oppo- 
gnantes. Da nun am 25. December 1254 das neue Jahr beginnt, fo folgt, daß das 
Öfterr. Heer das gamze Jahr 1255 in Preußen gebficben war. Die Notiz if in 
der Tpat fehe bemerlenswertk, wenn mir aud) derate nicht übermäßig. viel auf 
das Chron. Bohemorum zu geben im Stande find. In unferem Felle empfiehlt 
fi aber die Notiz dure) fo viele Umfände, deB mir ihr wenigkens eine Hypo- 
hetifie Bedeutung nit abſprechen Tönnen, Sollte man indef auch diefen 
Austoeg verwerfen, fo bfeibt eben nichts übrig, als zu betennen, was bei fo 
dieten äfulicen Fällen Pliie erfeint, daß man eben über den preufifcen 
Feldzug fo gut wie nichts weiß. 
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Angaben von den ungeheuern Verluſten hervor, welche der deutſche 
Orden während des Jahres 1255, wie ſchon bemerkt, litten Hat. 
Welchen Antheil man indeß dem König Ottofar an dem preußte 
ſchen Feldzuge des Jahres 1255 zuſchreiben will, und wie verfehicden auch 
die Urtheile über feine Leiftungen in Samland fein werden, das Eine 
tritt doch deullich hervor, daß er ſich von Unternehmungen ähnlicher 
rt für Lange Zeit ſehr abſichtlich ferne hielt. Nur voch einmal, mehr 
els 12 Sabre fpäter, ließ er ſich zu einem neuen völlig minglücten 
Mreungug beftimmen; dann hat er zwar häufig Verſprechungen in 
tiefer Richtung gemacht, aber fie zu halten, daran war er durch näher 
liegende und für feine Herrſchaft wichtigere Iutereffen ftets abgehalten 
worden. Es zeigt ſich dod) auch hier, daß die fürftlichen Beftrebungen 
der damaligen Welt gerade nur in foweit diefen Firchlichen Zwecken 
nachgaben und nachgingen, als es eben zur Freundſchaft mit ben Päpften 
and mit der Nüchfiht auf den erwünſchten religiöfen Nimbus gegen 
über den firhlic) tief bevormundeten Völkern nothiwendig gewefen ift. 
Zumächft waren für Ottofar ganz andere Fragen der pofitifchen 
Welt zu beantworten, als diejenigen waren, die ihn nach Preußen 
geführt Haben. Die Lage des beutfchen Reichs war in ein neues ver⸗ 
hangnißvolles Stadium getreten: König Wilhelm von Holland war am 
3. Jannar 1256 von deu Briefen erſchlagen worden. Yon der fünftigen 
Seftaltung des Reihe hing es nun ad, welche Stellung Ottofar mit 
feinen Ländern und den zweifelhaften Rechtstiteln auf diefelben dem 
Reihe gegenüber einnehmen werde. Der junge Monarch hatte ſich 
Bis dahin um das deutſche Reich, ja ſelbft um König Wilhelm fo 
wenig gefümmert, als ob «8 überhaupt nicht exiftierte; nicht einmal 
von einer Gefandtichaft hören wir erzählen, welche fonft felbit in 
den ſchlimmſien Zeiten des Raiferthums den Thronwechſel in Bähmen 
den deutſchen Königen mindeſtens angefimbigt hat. Aber es bezeichnet 
zugleich den Standpunkt König Wilhelms, wenn auch er Ottofarn 
genüber weder auf die Pehenspflichten Böhmens noch auf die Reichs- 
tehte in Oeſterreich hinzuweiſen gewagt hat; und doch hätte er fich 
jelbſt darch päpftfiche Briefe zur Wahrnehmung ber Taiferlichen Oberhofeit 
winbefteng uber Oeſterreich aufgefordert fehen Tonnen. So vollſtandig 
mar damals das oſterreichifch-⸗bohmiſche Reid) von Deutſchland adgelöft! 


Go gle — ** ich 


VI. 
Reichsgeſchichte. 


Wenn man zur Zeit als Friedrich IL und fein Sohn Konrad IV. 
noch am Leben waren, die unbebentende Stellung Wilhelms von Hol- 
fand eben ben Schwierigkeiten beimeffen kounte, mit melden der päpft- 
fiche König zu kampfen hatte, fo trat e8 rad) dem Tote Konrad's TV. 
mit entfeglicher Wirllichteit hervor, daß das Reich felbft, daß die 
Krone der Deutſchen nichts mehr zu bedeuten Hatte. Gerade der 
Umitand, daß Wilhelm feinen Feind mehr in Deutichland hatte, und 
eine gewiffe äuferliche Anerkennung farb, machte feine gänzliche 
Schwäche noch bemerkharer. Im Anfarge des Jahres 1255 Hatte 
ſich ihm and) die Burg Teifels geöffnet, wo die Reichsinfignien ver- 
mahrt worden find, Er lonnte fih nun mit der echten Krone Raifer 
Karls ſchmücken, beſaß Scepter und Reichsapfel wie fie in den Händen 
der großen Vorfahren im Reiche gehandhabt wurden, aber «8 Hingt 
faft wie Hohn, wenn der nichts bedeutende König in der Freude feines 
Herzens über diefe Ereignifle an den Abt von Egmont fchreibt'): „damit 
ihr euch über den Stand unferer Angelegenheiten erfreut, fo wißit, 
baß wir im obern Deutfchland alles fo bezierig nach unferer Herrfchaft 
gefunden haben, wie eine Mutter mach dem Leben ihres einzigen 
Sohnes, der ihr durch den Tod entriffen war. So fehr freute man 
ſich auch über unfere Gegenwart und fo äfrig ift man unfere Befehle 
zu voffziehen, daß die Burg Trifels uns geöffnet worden ift, und daß 
wir die Infignien des Reiche, einen unermeßlichen Schatz bie heilige 
Lanze und die Krone in unferer Macht Haben und jie in Ruhe befigen“. 
Die war aber in Wirklichkeit die Anerkennung befchaffen, die dem 
König zu Theil geworben war? Da ift es dhurafterifiifch, wie die 
Stäbte zwar verfprechen ih zu ihm zu halten, wie fie- aber forg- 
fältig fi doppelt und dreifach verbriefn laſſen, daß der König fie 


') Mieris Charterboek I. 219 von 905. Beta angeführt hei Böhmer 
fontes II. 447. 
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nicht verſchachern ober verpfänben werbe‘). So fer mußte man 
ihm gegenüber ſich verclaufufieren, weil Jeder die ſchlechteſte Verwaltung 
von ihm vorangfegte, und Keiner die Erfahrung, daf der König alles, 
was Reichsgut war, Tängft unverantwortlich verfchleudert hatte, an 
ſich felbft wiederholt fehen wollte. Daß man an diefem König feinen 
Schiemmherrn befaß, wußte man ohnehin. Eine Shronik fagt in naivfter 
Beife: „Da ſich die Städte von allem Föniglichen Schutze verlaffen 
Nahen, dachten fie daran ımter fich ſelbſt einen Landfrieden aufzu— 
richten“). Und in derfelben Zeit, wo Wilhelm den erwähnten 
freudenreichen Brief an den Abt von Egmont ſchrieb, ift es der rö— 
mifchen Majeftät gefchehen, daß ihre Gemaffin von einem Heinen 
Ritter gefangen genommen wurde, und daf der König fogar ein Loſe— 
geld für ihre Befreiung bezahlen mußte”). Sellſt die geiſtlichen Fürften, 
die ihm doch erhoben Hatten, behandelten ihn Fhmählich. Der Erz⸗ 
biſchof von Köln ließ in Neuß das Haus amünden, in welhen ſich 
Wilhelm befand. Und als in Utreht sin Attentat gegen fein Leben 
verſucht wurde, gelang es nicht der Thäter hebhaft zu werden, deren 
Auslieferung man dem Rönig vorenthielt. Won ben größeren weltlichen 
Keichefürften, war au, nachdem er als alleiniger König anerkannt 
worden war, nie ein einziger in feiner Umgebung. Nur der Erzbiſchof 
don Mainz als Kanzler des Reichs und mehrere Biſchöfe befuchten 
feine Hoftage. Um wenigftens den Schein einer Reichsnacht zu retten, 
und weil er perſonlich nur Mißachtung ernten konnte, jo ernannte er 
den Grafen Adolf von Waldet zu feinem Reichs-Siatthalter oder 
oberften Hofrichter, einer Würde, welche zwar von Friedrich II. ins 
geben gerufen werben wollte, aber bei den damaligen Verhältmiſſen 
des Reichs als eine tobtgeborne Inftitution betrachtet werden muhte®). 
Das größte Mißgeſchick für Wilhelm war freilich, daß ber Papit, dem er 


') Die Privilegien befonders für Worms, welches freilich, wie Böhmer 
temertt, Furcht Hatte, daß ſich der König wegen der fangen Unterflügung der 
Staufer ragen fonnte. Auch für Speier und viele andere Stadre iſt Die er⸗ 
wihnte Glaufel aufgenommen. Mau fieht, daf men dem König wegen feiner 
Selbnoth nit raute. . 

) Böhmer fontes, II. 511, eivitates destitutae regia defansiona. 

>) Mermann Bilh. von Holland II. 262. 

+) Böhmer Reg. no. 259, 
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feinen Thron verdaufte, ats ſich ihm wenigftens die Möglichfeit zu 
einem Anfehn zu gelangen eröffnet hatte, lereits todt und fen Nach- 
folger Mezander IV. niht von jener poſtiſchen Energie war, bie 
möthig gewefen wäre, um dem Gnftlinge der Kirche eine Stellung 
im Reiche zu bereiten. In Dentfchland ſagte mau fi, daß Alerander 
in politifchen Dingen weniger bevormundend fei, als fein Vorgänger ; 
die Folge war, daf man feinen Einfluß auch nicht fo fürchtete, wie 
den Innoceny IV.'). Man meinte, Aerander fehe mehr auf die 
Einkünfte, als auf die Herrſchoft, achöre mehr zu den Politikern des 
Geldes, als der Kirchenftrafen. Und in der That findet ſich nicht, 
daß der neue Papft für Wilhelm etwas in Deutſchland unternommen, 
oder auch nur eine Ermahnung an die Fürften gefendet hätte ihm zu 
gehorchen. Man fand c8 vielmehr in Rom fehr befriedigend und 
emoitnfcht, daß ein Strofmann den deutſchen Thron ine hatte; von 
einem folhen war für das Kirchliche Regiment am wenigften zu bes 
fürchten. 

Zieht man die Summe aller biefer Berhältniffe, fo muß man 
geftehen, daß Wilhelm von Holland zu ten unglüclichiten Königen 
Deutſchlands gehört hat. Dem fo erbärmlich fein Wefen unter dem 
Drude der Krone erſcheint, fo wenig feheint er perſönlich fein Shiefal 
verbient zu Haben. Er war erft 20 Jahre, als ihn die geiftfiche 
Bevernundung dazu verfeitete ben gewagten Schritt zum Throne zu 
verfuchen. Er war cin Mann von innerer religisſer Ucherzengungs- 
treue und wie es ſcheint von einem ſchon damals bei Fürften fehr 
feltenen untadeihaften Lebenswandel*). Für feine Familie hatte er 
immer eine große Anhänglichfeit und Treue bewahrt. Nach allem, 
was zu erfehen ift, kann man ihm ein verföhnliches und mildes 
Weſen nicht abſprechen. Er beſaß die Gutmüthigfeit beſchräntter 
Leute, wie denn fein geringer Horizont auh darin ſich zeigt, daß er 
die Heinen Fehden und Familienftreitigkeiten von Holland und Brabant 
und die abentenerlichen Kitterzüge gegen das freie Boifstpum ber 





') Herm. Altah. bei Böhmer fontes ebd. 
*) Gegen die Antfagen von fpätern Scrifftelern nimmt ihn Neermann 
a. a. O. mit Hedi in Sup. 
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Briefen durch feine ganze Regierungszeit hindurch für die wichtigften 
Weltbegebenheiten engefehen Hat. 

In der allgemeinen Auflöfung der BVerhäftniffe des Reiches 
tritt während der legten zwei Jahre der Regierung Wilhelms nur 
eine erfreuliche Erffeinung hervor: Im der Mitte des Jahres 1254 
traten die rheiniſchen Städte zur Gründung des ſchon erwähnten 
Bundes zufammen, ben wir noch eingehender zu Betrachten Haben. 
Die Städte hatten nicht nur zu ihrem eigenen Schug, zur Herbei⸗ 
führung und Erhaltung des Friedens, zur Kriegsbereitſchaft gegen die 
räuberifchen Ritter umd zur Sicherung ihres Handels und ihrer 
Vermögensverhältnife die große Vereinigung abgeſchloſſen, fordern 
fie gaben ihrem Bunde aud) eine politiſche Richtung für das Neid) 
und die Erhaltung des Kaiſerthums der Deutfhen. dluch den grofien 
Territorialfürften, den auffonmenben Lanbeshoheiten gegenüber faßte 
der rheiniſche Bund feften Fuß, indem er die Traditionen der Einheit 
des Reichs und die Feſthaltung an den Rechten des Königtjums 
formlich zu feinem pofitifhen Programm erflärte. Wir werden nechher 
fehen, wie biefe Tendenz bes Stäbtehundes in den aroßen Augelegen⸗ 
heiten der Rönigawehlen immer deutlicher hervortrat. Zunächft nollen 
wir mer auf den Umftand aufmerkfam fein, daß es doch vornehmlich 
frühere Anhänger der Staufer gewefen, welche den Stäbtebund bildeten, 
Eben erft nachdem die Städte beim Nievergange der Staufer von 
aller königlichen Macht in Deutſchland ſich verlaffen ſahen, traten fie 
zufommen, um auf dem Wege der eigenen Bereinigung denjenigen 
dringendften Bedürfniffen Abhilfe zu ſchaffen, welche ehemals durch 
eine ftarfe Centralgewalt erfüllt worden find. Im den Städten, in 
dem arbeitfamen deutſchen Bürgertum war das Bedürfniß einer 
einheitlichen Regierang am Iebenbigften, gerade jo wie bie fpätern 
Cidgenoffenfchaften der Schweizer in ifrem Beginne ſich am eutfchie- 
denften für die Keichsrechte und für das Kaiſerthum ausſprachen und 
darin eine Gewähr ihrer Selbftändigteit fuchten. Hätten num die 
Birgerfhaften in den Neichsangelegenheiten durch ſich felbft etwas 
vermacht, jo hätten fie ohme Zweifel am fiebften bahin gearbeitet, ba 
durch eine neue Kaiſerwahl in ftaufifchem Sinn: eine tarfe ſchatzende mo- 
narchiſcht Centralgewalt gefchaffen worden wäre. Darüber Hatten fie aber 
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nichts zu entfeheiden, und fo blieben fie auf ſich ſelbſt und auf ihre 
eigene Kraft angewisfen; biefe Kraft war aber mur in ber Bereimi- 
gung vieler Städte von Bedeutung, vereingelt zeigten fie fid) den 
großen und Meinen Bebrängern gegenüber immer im Nachtteil. Bon 
König Wilfelm war kein Rechtsſchutz zu erwarten, weil er Teine 
Macht Hatte. Wenn fie ihn anerkennen follten — und dos mußten 
fie ja nach Kenrad's IV, Tode — fo hatten fie nur ein Mittel 
ihres Beſtandes, dasjenige eines großen Städtebundes. Und hiebei 
bleibt es in der That ein ſchätzenswerthes Verbienft König Wilhelm's, 
daß er ohne Nüdficht auf die Antecedentien der meiften diefer Städte, 
ohme ein Gefühl der Rache oder des Wunſches vergangene Unbilden 
madzuragen, bie Lage der Dinge praftifch begriff und gegenüber 
der Anerkennung feines ſchwachen Königthums ſich zum Förderer des 
nenen Bundes mit allem Exnfte gemacht hat. 

Im Juli 1254 beſchworen Mainz, Köln, Worms, Sprier, 
Strafburg, Bafel und viele andere Städte, deren Zahl in Kurzer Zeit 
bis über fechzig ftieg, ein Bündniß, im welches and) bie theiniſchen 
Bifhöfe eingefeploffen wurden. Als Grund der Vereinigung gibt 
der Bundesbrif die Gefahr der Länder an, bie Unficerheit der 
Strafen, bie Unterdrüdung ber Unſchuldigen und das Beſtreben dem 
allgemeinen Ruine, den bevorftehenden Stürmen mit Kraft zu begegnen. 
Noch Hat der Bund Iebigfic eine Richtung auf die Erhaltung des 
Landfriedens und auf das gute Einvernehmen mit den benachbarten 
Fürften und Herren. In dem Geſetz, weldes der Wormfer Bundes 
tag am 6. Deiober feftftelfte, Heißt es zwar, daß die Gtäbte Hofften, 
daß ihr Bund nicht allein zu ihrem eigenen Nutzen, fondern auch zum 
Frommen des Reichs dienen werde, aber die Statuten felbft halten 
fich noch von allen politifcen Fragen ferne, Sie fegen die dtechte 
und Pflichten der einzelnen Bundesglieder feft und beftimmen die 
Strafen für di Landesfriedensſtörer; bezeichnend ift, daR darin der 
NReihsgewalt richt mehr gedacht wird — Niemand wagt zu hoffen, 
daß das kaiſerliche Grit je wieder eine executive Maht haben 
Konnte. Es Ing eine getoiffe verftändige Maßigung darin, wenn 
König Wilhelm tiefe Defhlüffe des Bundestags genchm Hielt, und 
einen Zuſtitiar den Grafen Mibert von Walde in gleicher Weife 


Google ersır 


— 18 — 


infteuierte. Die Bundestage felbft waren zum Theil in Gegenwart 
des Könige, zum Theil in Gegenwart eben dieſes feines Statthalters 
ober Hofrichters abgehalten worden. Schon wurden auch Grecutions- 
termine gegen Störer des Friedens beitimmt und Truppen zufanmen- 
ggogen, um den Beſchlüſſen des Dunbestages Nachdruck zu geben). 
Aber im die politiſchen Verhältuiſſe des eiches griff der rheiniſche 
Städtebund doc, erft im dritten Jahre feines Beftehens ein. Nach 
dem Tode Wilhelms von Holland gaben die Reichsderhältniſſe dem 
Bunde Anlaß über die Wahl des deufchen Königs dem Reihsfürften« 
ftande gegenüber die Stimme des Vürgerthums fehr vernchmlic zu 
erheben. Eben damals entwickelte der Stäbtebund eine politifche 
Thätigfeit, die nicht mehr unbeachtet gelafen werden fonnte. Man 
gab deutlih zu verftehen, daß die Ctädte eine wahre und energifche 
Reichsgewelt wünfgen und ſich fünftig nur einer ſolchen unterwerfen 
wollten. 

Sechs Wochen, nachdem der König von den Frieſen erſchlagen 
worden war, kamen die Städteboten des rheiniichen Bundes in Mainz 
zufammen und haben da, wie e8 in ihren Acten heißt, vieles Nügliche 
für den Landfrieden beſchloſſen. Und da das Reich erledigt war, jo 
verfügten fie ferner, dat jede Stadt ſich nad) beften Kräften rüften, 
und ein Heer auffiellen folle, um einander raſch beiftchen zu Tonnen. 
Auch geloben ſich die Städte die Reichsgüter, fo lange Fein König 
gewählt wire, unter ihren eigenen Schuß zu nehmen. Endlich) wigb 
eidlich feftgefegt, daß, wenn die Fürſten, denen die Wahl des deutſchen 
Königs zulömmt, mehr als Einen Rönig durch Uneinigfeit auf ben 
iron erheben follten, daß fodann die Städte feinem von beiden 
beiftehen, Teinenm bie Abgaben und Dienfte leiſten werden, weber bie 
Thore einer Stadt öffnen, noch den Eid der Treue ſchworen wollen. 
In den weitern Ausführungen diefer Grundfäge heißt «8 ferner, daß 
die Städte an alle Fürften, welchen die Wahl der Könige zufteht, 
Boten ſenden wollten, um fie ernſtlich zu bitten, daß fie zum Heil 
und im Intereffe des ganzen deuiſchen Reichs ſich zur Wahl Einer 
Perſon vereinigen möchten, damit nicht durch Zwieſpoll das Heilige 


) Die gefammten Aeten in den M. G. IV, 368 #. 
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Wert des Friedens geftört würde. Es ijt faum anzunehmen, daß die 
ernftlich ausgefprochene Mahnung zur Einigkeit fon damals ihren 
Grund im ber thatfählichen Meinmgsverfciedenheit der wählenden 
Fürften Haben konnte, denn wenn wirflid die Fürſten ſchon ſechs 
Woden nad; der Thronerledigung mit ihren Verhandlungen fo wit 
gewefen wären, daf fi die nachher eingetretene Differenz [chen 
befürchten Lie}; jo würden fie wenigftens diefe Vorverhandfungen geheim 
achalten Haben‘). Die Städte Hatten bei ihren Befhlüffen lediglich 
die Erfahrungen bes letzten Jahrzehents vor Augen, unb da fie fih 
jeht in ihrem Bunde ſtark genug fühlten, um ihre Stimme erheben 
zu Können, fo zauderten fie nicht ihre politiſchen Auſchauungen gleich) 
von vornherein an den Tag zu legen. Ihre Beſchlüſſe find ein offener 
Proteft gegen bie fürftliche Politik, welde das Reich im Vereine mit 
dem Bapftthum an ben Abgrund geführt hat. 

Bliden wir mm auf die Wahlverhandlungen der Fürften, fo 
iſt vor allem bie außerordentliche Langfamleit bemerkbar, mit ber bie» 
felben vor ſich gegangen find. Im Januar war der König getöbiet 
worden und erft auf den 23. Juni wurde der Termin zur neuen 
Wahl in Frankfurt feſtgeſetzt. Große Eile Hatten alſo die Fürften 
mit dem widtigften Geſchäfte des Reiches nicht. Und wenn mir 
auch zugeben, daß manche Schwierigkeiten zu überwinden waren, fo 
iſt es doch ficher, daß im Allgemeinen weder der Wille noch die Neigung 
vorherrſchen eine Wahl im Intereffe des Gefammtreiches einzuleiten. 
Zu den Schwierigkeiten war allerdings der Umftand zu rechnen, daß 
man über den Wahlmodus und über das Recht der Wahl völlig 
unffar geworben mar. Seitdem hie römifche Curie ſich maufhörfih 
im die deutſchen Angelegenheiten einmiſchte, war man, wie wir ſchon 
gefefen Haben, von ker alten Art den König zu wählen gänzlich abge» 
fommen. Im Deutſchland wußte man ur, daß die Curie einigen 
Wallfürſten vorzugsweife Berücfihtigung zu Theil werden laſſe, 
denn fie hatte in widerholten Erläffen dahin ſich ausgefproden, daß 
eitigen unter ben dentſchen Fürften eim hefonderes Recht zufomme tie 
beutchen Konige zu wählen. So wenig man mn bei der Wahl Wilhelms 


%) Böhmer im deu Regeſten Nichard’s meinte ſchon aus diefen Befchlüffen 
der Stäbte auf die Unehnigfeit ber Fürften fliehen gu Lönnen. 
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über diefen Punkt For war, jo mannigfaltig weren and) jegt die Ans 
fihten über denſelben. Es war in ben act Jahren der Regierung 
Wilhelms nicht das mindefte gejchehen, um diefe wichtige Berfaffungs- 
Frage zu ordnen. So war denn auch jet wieter eine game Amahl 
von Fürften erſchienen, die alle an der Wahl des Könige Theil Haben 
wolten. Zwei von Brandenburg, zwei von Baiern, die Herzoge von 
Braunſchweig und Sachſen, der böhmifche König '). Don ben Erz⸗ 
bifhöfen des Reiches war insbefonder Salzburg weit entfernt ſich 
aus dem Wählerkreife eliminieren zu laffen®). Und bei der Wahl 
Bilfelms Hatten noch der Erbifchef von Bremen, die Bifchöfe von 
Witzburg, Straßburg, Miünfter und Speier Hevorragenden Antheil 
grommen. Sollten alle diefe ſich jegt in tieffter Beſcheidenheit ohne 
den Grund zurüdgegrogen Haden? Man kann dieſe Frage nicht aus 
den Quelfen beantworten, aber fo viel ift gewiß, daß die auf den 
3. Juni ausgefhriebenen Wahlverhandlungen völlig refultatlos 
weöfieben find. Dod war ein Wahlvorfhlag von alfergröfter 
Wichtigkeit gemacht worden, der die ulramontare Partei in Deutjche 
lard fogleich in größte Aufregung verfeßte, und den Papft, als er 
davon Nachricht erhielt, zu ben entſchiedenſten Schritten und zur ein- 
gräfendften Einflußnahme veranlaßte. Bon einigen Reihsfürften — 
and es ift nicht unmöglich, daß der Erzbiſchof Gerhard von Mainz 
felbft dieſe Abſicht begünftigte — murde der Antrag geftellt den 
fungen Sohn König Konrads IV., Konradin, zum Könige zu erheben ®). 





') Diefe find gewiß. Die obenerwähnten Sährebei der Städte lauſeten 
P viel wetundfic) fiher fteht, an die zwei Brandenburger an jeven Deiondere, 
in Sadsfen und an Braunjchtweig wie aus den Untivorten zu erſehen if. M.G.IV. 
37. An die andern Fürften mögen die Städte ebenfalls geſchtieben Haben, aber 
die Mehmben find verforen. Mie mon aber feibft bei den menigen erhaltenen 
Nachweiſungen immer nod) von der Rechtetheorie dis achfenipiegels reden 
!aan, els hätte diefe jwcififche Bücherweieheit damals ſHon einen praftilden 
Ber gehabt, ift mir völlig umbegreiflic. — Weiden Grund hätten denn die 
Städte gehabt, gerade an den Herzog don Braunfchweig zu ſchreiben, wenn die 
Wafttgeorie des Sachſenſpiegels Gewehnheiterecht verzeichnet Hätte. 

”) Matthaeus Paris. Bgl. über die Stelle meine Algandlung: Ueber die 
?. Surfümme S. 18, 

’) Das gefarnifcte Schreiben Aleranders an ben Erzbifchof von Mainz 
bei Raynald a. a. 1256; 2 fj. Daß fich der Mainger feibft ————— Hat, 

toremg, Geiß. . 13. 1. 14. Yahrh. 1.86. 
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Es wird feine zu gewagte Wermuthung fein, wern man annimmt, daß 
die bairifchen Herzoge befonders in biefer Nichtung thätig waren). 
Aber wie ftart auch die Reminiscenzen zu Gunften der alten Kaiſer- 
dynaſtie wirkten, fo zeigte fih doch, daß jede derartige Anftrengung 
zu nichts, als zu einem neuen Burgertriege führen önnte. In den 
Wahlverhandlungen war übrigens ber erfte Kanzler des Reichs ber Erz: 
biſchof von Mainz von jeder energifcern Anthellnahme fo gut wie 
ausgefehfoffen, denn In einem Strette mit Albrecht von Braunſchweig 
wurde Gerhard von Mainz ſchon im Anfange 1256 gefangen genommen 
und auf dem feſten Schloſſe zu Braunſchweig in Gewahrfam gehalten. 
Niemandem ſchien diefer Umftand günftiger zu fein, ale dem Erzbiſchof 
Konrad von Köln, um bie Wahlangelegenheit ganz in feinem Intereſſe 
zu leiten. Das alte mächtige Köln, welches cben damals anfing 
den grofen gothijchen Dom zu bauten, war doch immer eine gay 
vorzüglicge Stüße der römischen Kirche in Deutfchland! Daß man 
von Seite Kölns die Candidatur Konrading von Staufen nie begün- 
ftigen werbe, deſſen Tonnte der Papſt fiher fein. Hatte doch der 
Etzbiſchof Thon wegen feines Streites mit dem Baberbomer Bisthum 
alten Grund die rönifche Curie ſich mohlgefinnt zu erhalten. Allein 
Konrad von Köln that noch mehr, er zeigte ſich den Wünſchen der 
römifhen Gurie nicht nur in Betreff der Ablehnung des Staufers ge- 
neigt, fondern er ging auch auf den Vorſchlag eines Throncandidaten ein, 
der von Rom aus fchon feit dem Juni begünftigt worden mar. Es war 
Graf Richard von Cornwall, Bruder des englifchen Königs Heinrich II. 
in deſſen Kopfe zuerſt, wie es ſcheiut, ber Tühne Gedanke entfprang 
die deutſche Krone für fein Haus zu erwerben und wohl auch duch 
die Infignien Katfer Karls des Grogen einen Glan; zu gewinnen, der 
die großen Feſtlichkeiten des englifhen Hofes verherrlihen, zur Erbauung 


möste unpweibeutig zu entneßmen fein. Daß das Scjreiben die Wehlverhand. 
kungen vom 23, Juni vorausfegen läßt, wird fhon durch das Datum (27. Zuli 
1256 — Anagnı) gerechtfertiget. Daß Böhmer auf bie Abfih: der Wahl Konrabins 
gar feine Rüdfiht genommen hat — begreife ich nicht. 

*) Daf die Balern für ihren Berwandieu Partei genommen haben, (afı 
ſich auch taraus vermuthen, daß fie fonft in den Wahlverhandlungen won den 
Gegenparteier gar nicht ermähnt worden. 
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ber Lords und zur Erhöhung der Diynaftie dienen Konnte. Den Reich 
thum, den die Erwerbung einer fo foftfpieligen Wahl-Krone, wie die 
deutſche geworden war, borausfegte, befaß der Graf von Cornwall 
die Fülle — was konnte ſich da den englifchen Abſichten in den 
Beg ſtellen? Im der That Hat fich ſchon damals gezeigt, daß die 
deutchen Fürften für fremdes Geld fl waren. Und befonders griffen 
die Geiftlihen mit einer Unerfättlihfeit in das Fullhorn des Grafen 
von Gormvall, die durch die Oeffentſichteit und Unverſchämtheit, mit 
welcher der Handel getrieben wurde, nar unfer Erftaunen.erregen kann. 

Doch dürfte mar richt glauben, daf England die großen 
Rauffummen für die deutfch: Krone dloß wegen des Scheines ausge: 
geben Hätte. Es lagen bed) tiefere politifce Motive den Beſtre— 
dungen Englands zu Grunde, nur waren fie freilich nicht in erfter 
Heihe auf Deutſchiand, fontern auf Sttitaften berechnet; die deutſche 
Krone brauchte man fchon infoferm:, ale man durch ihren Befig 
verhindern wollte, daß nicht die Rechte des beutfchen Reichs in Ztalien 
durch eine deutfche Dynaſtie ausgebeutet würden. Und gerade in 
diefer Beziehung traf man ja mit der Wolitif der Päpfte glüclic, 
jufammen. 

Es wäre der Mühe werth die Verſuche, welche bon Eng- 
fand feit 8 Saprhunderten gemacht worden, um in Unteritalien und 
Sizilien zu einer Macht zu gelangen, einmal im Zufammenhange 
darzuftellen; eben um einen folchen Verſuch handelte es ſich aber auch 
damals. Wir erinnern ung, wie Innocenz IV. über die Verleihung 
von Apulien und Sizilien mit dem englifchen Haufe in Unterhandlung 
getreten war und wie dem Prinzen Comund dieſe Lander zugebadht 
waren. Wiewohl nun Heinrich III. lange mit der Ausführung des 
großen Unternehmens zögerte, fo wußte man doch den Papft immer 
bei günffiger Stimmung zu erhalten und bis zum Jahre 1256 war 
man über alfe Punkte der Unterhandlungen einig. Schon war der 
Lchenseid für den neuen Herrſcher von Sizilien vorgelegt und von 
Edmund befchworen, fhon hatte ber Papft die Termine gefeßt, 
innerhalb welcher er bie Anhımft der Engländer erwartete. Es mag 
fein, daß Heinrich IIT. gewünſcht hat fein Sohn möchte die Regierung 
erft übernehmen, werm die ftaufifche Partei im Lande jetbft gänzlich 
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befiegt fein würde, doch ift mit hier der Ort, wo wir auf biefe 
BVerhaltniſſe tiefer eingehen konnten. Da nun die Frage über die 
Belegung des deutſchen Kaiferthrong zur Eutſcheidung fam, jo konnte 
natürlich leicht gefchehen, dab durch eine England ungünftige Wahl 
die ganze Pofition, die es in Unteritalien anftrebte, gefährdet werden 
konnte. Heinrich III. von England machte denn auch aus diefen 
Intereſſen fein Geheinmiß, indem er dem Bapite fehr offenherzig 
befannte: er möchte wunſchen, daß Siziliens wegen ein England wohl- 
gefinnter Kaifer in Deutfchland zur Regierung käme. 

Immer nod war Alexander IV. zu jeder Gefälligkeit gegen 
feine englifgen Freunde fehr bereit. Finden wir doch wie der König 
von England feinem Gefhäftsträger in Rom zur Beförderung biefer 
Angelegenheiten eine Summe von 24.000 Mart auweiſt! Eine weitere 
Summe von 135.540 Marf, die dem Papfte wegen der Belehnung 
mit Sizilien verſprochen war, lonnte zwar im Augenblick nicht auf- 
gebracht werden, wurde aber aufs zuverläffigfte verſprochen. Auch 
von einem außerordentlichen Zehnten, den bie römifhe Curie zur 
Beförberung der englifhen Orthodorie ausſchrieb, hören wir eben in 
diefer Zeit. Unter folden Umftänden fonnte der englifche Gefchäfts- 
träger Willem Bonquer ſchon wagen mit dem directen Vorſchlag, 
der Bapfı möge die Wahl Richard's von Cornwall in Deutſchland 
beförbern, Hervoyzutreten. Und man ging praftifch zu Werke, man 
nannte ſogleich die Earbinäle, welche man in Deutſchland als Ver— 
mittler des Gefehäftes bei den Waplfürften tn Thätigfeit wunſchte. 
Es ift nun nicht Mlar, ob der Bapft durd) diefe befondern Legaten 
fich für Richard verwendet habe, aber daß William Bonquer mit feinen 
Unträgen in Rom nicht abgewiefen worden ift, geht daraus hervor, 
dap König Heinrich IM. ſhon im Juni an die deutjchen Furften 
zwei Bevollmächtigte endete, um in gleichem Sinne und mit ähnlichen 
Mitteln für die Wahl feines Bruders Richard zu wirken. Die Summen, 
die dieſer mm den beutfchen Fürften bot, woren anfehnlich. Dem 
Erzbiſchof von Mainz wurden 8000 Kölnifhe Mark geboten, wovon 
5000 an den Herzog Albrecht von Braunfchweig fofort als Löfegeld 
bezahlt werden follten, der Etzbiſchof von Köln aber als vorzügrichfter 
Geſchaftsfuhrer erhielt 12.000 Mart, den Herzogen von Baiern trug 
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man 18.000 Marl an. Jedem ber übrigen Fürfien, bie für Ricord 
ftimmen würden, waren 8000 Dearf angeboten, 

Anftrengungen diefer Art waren nöthig, denn ſchon hatte ſich 
in dem Könige Alfons von Caftilien ein Bewerber um die beutfche 
Krone gefunden, der mit nicht geringeren Mitteln unter bie Wähler 
des unglüclichen deutſchen Reiches getreten war, und ebenfalls feine 
Summen daran wendete, die Krone Deutfchlands zu erhalten. Ver- 
muthlid war er hiebei von Frankreich unterftügt, und werm der König, 
Heinrid IM. von Intriguen dem Papfte ſchreibt, welche die Franzo— 
fen gegen die Erwerbung Shhiliens durch England anfpännen, fo wird 
man an die Gandidatur Alfons für die deutſche Krone denken dürfen. 
Schon am 18. März lieh ſich Alfons von der Bürgerfhaft von Piſa 
als romiſchen Kaifer begrußen, und ſchon ſcheint es ihm gelungen zu 
fein, den Erzbiſchof Arnold von Trier ju gewinnen, ber nun eben fo 
für den Spanier auftrat und wirkte, wie Konred von Köln für den 
Engländer ). 

Dahin war das Reich mit den deutichen Königewahlen gefom- 
men. Indem man immer nur einige wenige Fürften als wahlbereh- 
tigt von Seite ber römifchen Curie anerfannte, war es möglich ge- 
worden, daß man die Stimmen dieſer Menſchen durch Beſtechung 
gewinnen fonnte. Und hiebei man es geftattet fein, gleich auf eine 
andere Anomalie hinzuweifen: Das Beſtechungsweſen mufte natürlich 
beſonders von ben geiftlichen Fürften mit Eifer befördert werden, denn 
fie Hatten ja eben mr bie Hoffnung auf Erwerb — ihren Ehrgeiz, 
tonnte eine Königewahl niemals befriedigen. War es nicht daher ein 
Unding, daß geiftliche Fürften die Wahlen vornehmlich leiteten, da fie 


) Reue Duelten lagen für diefe Wahlverhandiungen nicht bor; aufammen 
geheilt finden fe fich in den Negeften Böhmers. Da meine Darfiellung viel 
fa von der feinen abweicht, rechtfertigt ih: 1) dadurch, daß Bähmer cuf die 
failiichen Verhäftniffe leine Rüdficht genommen hat; 2) daß er die Unterfand- 
lungen Englands erft berüdfichigt, da in Deutfchland die Anträge, Ditofar oder 
Dito von Brandenburg zu wählen, ſchon ala gefallen bezeichnet find, während 
doch die Verhendlungen Englands ſchon zu einem Ergebnif gelangt waren, als 
der Ergbifhof von Köln nad Frag reifte; 3) dadurd), daß Böhmer zwar Eini- 
ges non den Hanbfalben der Neimironif erwähnt, aber jedenfalls nicht in Er- 
wägung zieht, daf es aud) in Rom falbeubedürftige Hände gegeben hat. 
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doch nic Ausfiht hatten, gewählt zu werden? Man muß es fehr 
menſchlich finden, daß diefe geifttichen Herren die Konigswahlen für 
nichts als ein gutes Geſchäft zu betrahten anfingen. 

Der Erzbiſchof von Köln ließ ſich nun die Sache Richards wirklich 
angelegen fein, denn im Quli machte er ſich auf und reiſte nach Prag, 
um Ottofar von Böhmen für feine Abfichten zu gewinnen. Spätere 
Geſchichtſchreiber haben zwar gemeint, dad Konrad gelommen fei, um 
Ottofar feldft die Krone der Dentjhen anzubieten, aber im den 
urfprüngfichen Quellen findet diefe Behauptung Feine Rechtfertigung. ') 
Bon Wichtigkeit war allerdings, wie fi Ottokar zu der menen Wahl 
verhalten wollte. Daß die Geldanerbietungen Englands auf ihn einen 
tiefen Eindrud gemacht Haben folften, wird man niet annehmen för- 
nen. Seine materiellen Hilfsquellen waren groß genug, um ihm zu 
geftatten, lediglich fein politiſches Intereffe im Auge zu behalten. — 
Bein man geglaubt Hat, daß Ottofar mın ſelbſt alles daran geſeht 
hätte, um die deutſche Kaiferfrone zu erlangen, fo ift dieß eben fo 
unrichtig, wie bie andere Anfhauung, daß er die angebotene Krone 
gurüctgeroiefen Hahe. Miferbings wirb berichtet, bei Ottofar den Erz 
biſchof von Köln mit vielen Geſchenken entlaffen Habe; aber würde 
dieß allein die Anſicht ftügen Tonnen, daß er ihn dadurch beftimmen 
moltte, ihn felbft zum Könige vorzufchlagen? Wir glauben nicht u 
irren, wenn wir weder den einen noch den andern jener Fälle voraus» 
fegen. Wie die Dinge in Deutfchland Lagen, war weder eine Ausficht 
vorhanden, daß Ottokarn die Kroue augetragen würde, mod) daß er 
fie ermerten fönnte, wenn er fie gewunfcht und geſucht Hätte. Er wer 
zu mägtig, um den eigennüßigen Fürften ungefährlich zu erſcheinen, 
und zugleich zu felbitfüchtig, um denen, welche noch für bie deutſchm 
Intereffen ein patriotiſches Gefühl hegten, als ein ertwünfchter Kaiſer 


') Die Cont. Cosm. fagt bfoö, daß der Erzbiſchef gelommen fd, um über 
das Reid} zu verhandeln; ber meift unbrauchbare Joannes Vict. fan da nichts 
beroeifen. Man muß bedanten, daf fon im Juni die engüfgjen Anerbierungen 
an den Köfmer gemacht worden waren. Die Anfict, dafı Ottofarn die Erone 
angeboten fei, hat auch Sjmel : Hobsburgifhe Exenrae 1. verworfen. Mer häte 
deren auch beigefimmt, vorm Röfn wirttich den Ginfall gehabt hätte? Mir bel- 
ten me alfo aus innern und äufern Gründen an bie einfahe Erzählung ber 
Cont. Cosm. 88. IX. 176, 
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umd Vertreter des Reiches zu erſcheinen. Die Auweſenheit tes Erz- 
biſchofs von Köln zu Prag, bie bis zum 10. Auguft dauerte, hatte, 
nach, Allem zu ſchlichen, feinen andern Bwed, ale den, ſich die Zu⸗ 
ftimmung Ottofar’s zur Wahl Richard'g von England zu verfchaffen. 
Für der Bohmen war nun freilich eine Frage von der einſchneidendſten 
Wichtigkeit, wer din deutſchen Thron befteigen wird. Noch hatte er 
über bie neu erworbenen Länder Teinerlei Belehuung vom Reiche er⸗ 
haften, und im Befige der bohmiſchen Krone wurde er wenigftens nic 
von Deutfhland förmlich, anerfannt; da er das Herzogthum Defter- 
reich ſchon feit Jahr und Tag beſaß, fo konnte ihm der Beſitz des⸗ 
ſelben rechtlich ohne alle Frage jeden Augenblid abgefprochen werden. 
Wir können uns daher nicht wundern, daß Ottokor ben Erzbiſchof 
von Köln ohne alle beftimmte Zufage und bloh mit fhönen Belhen- 
en entlaffen Hat. Noch wollte er fich freie Hand in feinen Entſchei- 
dungen bewahren, wollte ſich nach feiner Richting binden. Und darin 
könnte man vielleiht feiner Politit Teinen allzuftrengen Vorwurf 
machen. Worin er aber gleid) damals ein verwegenes Spiel unter- 
nahm, das er dann durch Jahre hindurch zum großen Nachtheile 
Deutſchlands fortgefegt hat, das mar die Ahfictlichfeit, mit ter er 
den Unfrieden in Deutfchland genährt, das wer jenes Syſtem, mit- 
telſt welchem er auf Koften der deutſchen Macht und des Kaiſerthums 
in Orfterreidh feine Vergrößerungs- und Verftärkungspläne verfolgte. 
Es märe ihm damels möglid) gewejen, durd) die Beförderung eines 
inländif—en und ehten deuiſchen Kaiſers feinen Frieden mit dem 
Reiche zu machen. Wäre es ihm darum zu thun gewefen, die Reichs- 
intereffen in Oeſterreich zu wahren, fo mufte er ſich in Verbindung 
mit einem wehren beutfhen Könige zur Herftelfung der beutfchen Gren- 
zen gegen Ungarn in uneigennüßiger Weife entſchließen, fo mufte er 
die Zuruchabe Steiermarfs aus den Händen ber Ungarn im Namen 
und im Iutereffe des deutſchen Reiches fordern. Allein ſolche Tenden- 
zen Tagen dem nenen Monarchen ferne, der eben nur an fid und 
feine territoriale Machtftellung dachte. Nicht auf eine Ausführung, 
nicht auf eine Vereinbarung mit dem deutfchen Raiferthume, fordern 
Lediglich auf eine Chwähung Deutihlands zielten die Gedanken bes 
ftolgen Vaſallen. So bedeutete deun die Unentſchiedenheit, mit der 
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Ottolar den Etzbiſchof von Köln entließ, eben nichts anderes, als die 
ausgefprodjene Tendenz, mit feiner Stimme fo lange zurüczupalter, 
bis fich zeigte, wo feine Intereffen am beften und wo biejenigen be 
Reiches am fhlechteften gewahrt fein möchten. Die beiden Bewerber 
um die deutſche Krone, von denen Ottokar damals Nadricht hatt, 
Richard und Mfons, mochten ihm vorläufig und fo Lange gleichgiktig 
geblieben fein, bis es ſich entſchied, welder ihm der Ungefährligere 
fein bürfte. 

Mar fieht, von welchen Geſichtspunkten die Männer geleitet 
waren, in deren Händen die Wahlen der deutfhen Könige damals 
ruhten. Seitdem fih die großen Fürften als die alleinigen Wähle 
anzufehen begannen, hatten fie jeden Einfluß der Gefammtheit des 
deutſchen Volles auf die Königswahlen befeitigt, aber die Früchte die— 
fer fürftlihen Allgewalt traten deutlicher hervor. 

Doch gab e8 nod einige Fürften in Deutichland, denen das 
Wohl des Neihes nod; etwas galt. Den Beftrebungen ber auslär- 
diſchen Könige gegenüber dachte man in Norddeutſchland an bie Er— 
wählung eines Mannes von deuticher Abftammung. Am 5. Auguſt, 
während noch der Exibifchef Konrad in Prag weilte, verfammelten 
fih zu Wolmirftäbt in Sachfen die Herzoge Albert von Sachſen und 
Albert von Braunſchweig, die Markgrafen Iohann und Otto von 
Brandenburg, und vereinigten ſich, den letgenannten zum Könige zu 
erheben ), indem fie in biefam Sinne die Schreiben an die rheini» 
ſchen Städte beantworteten, von denen wir fehon wifjen, daR fie die 
ſammtlichen Reichsfürſien fo ernftlichft zur Einigleit ermahnt hatten. 
Ohne Zweifel Hatten die norddeutſchen Fürſten bei ihtem Plane 


) Bie nur Böhmer fagen Tann: „Run verfammelten ſich mehrere Für- 
fen, als ihnen Cttotar's Lblehnung jchon belanut fein Tounte 2," ift mir völlig 
unbegreiflih, ba doch ter Erybifcjof erft am 10, Auguft — alfo auf) angenon- 
men, er Hätte Ottofan überheup: die Krone angeboten — mit dem Veſchebe 
des Rönige abgereifi if. Weberhaupt überfieht Böhmer aud) Hier die befondere 
BVichtigteit des Tages don Wolmirflädt und des Worfchlages,. den Otto zu mäj- 
Ten. Dan muß doc fagen, daf diefe Büren noch die ängigen ehrlichen Kerfe 
waren; erflärt ſich die Unterfhägung diefer norddeutſchen Beſttebungen bei 
Bögmer ewa aus ber Deep gewordenen Anmerkung in ben Regen Brie 
drie IL vorrne 8. 56? 
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hauptſachlich auf die Unterfrügung des rheinifchen Bundes gerechnet, 
und wol gehofft, daß ſich Brandenburg mit Hilfe diefer weftlichen 
Städte in dem Befige der Krone behaupten Könnte. Die Briefe, 
melde die Fürften in diefer Beziehung an den Städtebund richteten, 
bieten viel Intereffe dar. Sie gehn faſt gleihlautend von dem Ge» 
danken aus, daß die Städte hauptfächlich auf die nothwendigt Erhal- 
tung des Friedens im Reiche angewieſen feien, und daf bie Fürften 
diefe Abfichten der Stabte nur Diligen Lrnten. Die Fürften, Yeipt 
es dann weiter, beftrebten ſich, eine einheitliche Wahl zu Stande zu 
bringen umd wollten diefelbe deshalb mit vielen andern Fürften auf 
Dtto von Brandenburg Ienten. Sie glaubten Teinen taugli—eren 
finden zu können, als diefen, und waren von feinem mehr überzeugt, 
daher ben Frieden und das Wohl des Reihe beffer befördern werde. 
Sie find feft entſchloſſen ihm mit Rath und That zur Erlangung 
des Thrones, zur Schaffung einer reiten Reichsgewalt beizuftehn. 

Es war eine Lage der Dinge, die in frappanter Weife an die 
LVerhältniffe des Reichs erinnert, wie fie in Deutjchland nach dem 
Tode Marimilians J. eingetreten waren. Neben den Beftrebungen 
zweier ausländifchen Fürften tritt eine Partei bes Reiches hervor, 
welche in der Wahl eines angeftammten deutſchen Fürſten bie Kräfte 
des Reichs vereinigen zu Fönnen Hoffte und demfelben eine in ſich 
ſelbſi ruhende Machtſtellung zu geben verfuchte. Wie neben Franz 
und Karl im 16. Jahrhunderte an den Kurfürften von Sachſen, fo 
wurde im dreizehnten neben Richard und Mlfons doch noch des ein- 
teimiſchen Otto von Brandenburg gedacht. Daß die wählenden 
Bürften aber im 16. Jahrhundert die Hilfe eines großertigen Kriege- 
fünften, eines europaiſchen Hauſes erften Ranges nicht entbehren zu 
fönnen meinten, läßt ſich noch leichter begreifen, als daf fie im 
13. Sahrfumderte die zwiefpaltige Wahl zweier Schattenfönige der— 
jenigen Ottos von Brandenburg vorgezogen Haben. Waren im ſech— 
jefnten Jahrhundert neben den Gründen der Beſtechung doch auch 
inige politiſche Motive für die Vorgänge zu erfennen, fo konnte man 
für das dreizehnte nicht zweifelhaft fein, daß da die nietrigften Rei» 
denſchaften die alleinigen Triebfedern der fürftlihen Handlungen ge- 
weſen find. 
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Unter ten Eindrüden dieſer verſchiedenartigſten Porteigruppi- 
rungen waren die Furſten am 8. September zur Konigs-Wahl nad) 
Frantfurt zum zweiten Dale geladen. Auch die Städte Hatten am 
26. Mai ſchen befrhloffen, zu den Wahltagen ihre Boten zu fenden. 
Ohne daß wir imdeffen über die num ftattgefundenen Verhandlungen 
genauer unterrichtet find, wird fih doch Leicht erflären faffen, warum 
e8 zu feiner Wahl fa. Man Hatte eben von drei berfhiedenen 
Seiten drei Könige benannt, Kein Wunder, daß man reſultatlos 
auseinander ging. ES wäre doch ohne Beifpiel gewefen, wenn bie 
Fürfien auf der Durchſetzung aller drei Candidaten beharrt hätten. 
Unter diefen Umftänden gingen die Gefandten der Fürften unverrig- 
teter Dinge von Frankfurt ab. Denn in Frankfurt ſelbſt wurden 
damals und «ud, fpäter mie eigentlihe Wahlverhandlungen gepflogen. 
Mit der fertigen Entſchließung kam man in Franffurt an, ergab ſich 
fein Relultat, fo mufte man ſchon deshalb die Wahl nertagen, meil 
die Bevollmägtigten eben für unerwartete Vorſchläge nicht die noth- 
wendigen Imfirustionen befigen lonnten ). So viel mufte ſich in» 


) Interffant ift doch, melde Fürſen Matthäus Paris bri der Mahl 
Richards als wahlberehtigt aufführt: Hi sunt maximi in Alemania, ad qno- 
rum nutum pende: electio ipsins Regni, quod est quasi arra Imperii Roma- 
moram: Archiepiscopus Coloniae cuius titulus est sacri Imperii Protho- 
eancellarius post honorem Archipraesulatus. Archiepiscopus Maguntinus, 
Archiepiseopus Treverensis, Rex Boemie, Comes Palatinus de Bheno, Dux 
Austriae, Dux Susviae, qui et comes Bawariae, Dux Poloniae, Marchisius de 
Miche, Marchicius de Brandeborg, Dux Saxoniac, Dux de Drunesvic, Dux de 
Carontane, Dur da Melai, Dux Brabantie qui etLonanie, Landegravins Du- 
ringie, Marchio Misie. Daß M. V. mit dieſen Namen feine allgemeine Theorie, 
fondern die Tperfahhe der Wahl und ihrer Tgeitnehtmer meldet, zeigt ſich haret 
teriftild) aus dem Zufal ’r omnes hos Magnates supereminene est Archie- 
piscopus Coloniensis: Natürlich), weil der für Richard war. Matthacus Paris 
ed. London. 1570 p. 1256. Wie fonn man mur vom Sachſenſpiegel reden! 
Alertings hat Thomas Wiles bei derſelben Gefegenfeit Böhmer ont. IE. 451 
die fieben Wähler (flat Böhmen Deferreih), aber dieſe Stelle if eben unter 
dem Einfluſſe der fpäteren Geftaltung dieſer Werhäftniffe, da man auf bie 
Sachienfbiegeltkeorie bereits Räcfiht nahın, Sefonders mit Rücficht auf die 
päpftfiche Entfaeibungsbulfe vom Jahre 1263 eingefcjobn. Ce ifl fein Grund 
dorganden das Zeugniß; Paris’ als das urfprüngfichere nicht aud) als das ger 
teewere anzufegen. Der Iegiere berichtet eben, wie er gejört, daß es gefchehn, 
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deffen durch die Zufammenkunft in Frankfurt jedesfalls gezeigt Haben, 
dah die Wahl Ottos feinerlei Ausfiht oder Wahrfcheinfichleit für 
fi) habe. Den Herzog von Brauuſchweig dürften danı aud vie 
Gröffnungen des Erzbifhofs von Köln von feinen Wolmirftädter 
Bundesgenoffen abgewendet haben. Denn allerdings gewann Albrecht 
von Braunſchweig nicht nur das große Löfegeld für jeinen gefangenen 
Mainzer Bischof, fondern auch für ihn felbft waren ja weitere 
8000 Mart veranfhlagt, wenn auch er feine Einwilligung zur Wahl 
gab. Daß Albrecht von Braunfchweig auf den Handel wirklich ein- 
geoangen fei, beweiſt der Umftanb, daß der Enbiſchof Gerhard for 
gleich nad) der Wal Richards in der That freigelaffen und alfo das 
lorigliche Loſegeld wirklich bezahlt worden war. Vielleicht gerade 
darüber, daß Albrecht auf diefe Weife durch den Kolner Erzbiſchof fo 
ſchuahlich abwenbig gemacht worden, feinen nun Sachſen und Bran- 
denburg auf die Seite des Trierer Erzbifhofs und mit ihm zu Alfons 
von aftilien getreten zu fein. Was that aber Böhmen? Ottotar 
fette auch jetzt mod) feine balancirende Bolitit fort. Im Januar 
1257 folkte man ſich wieder in Franffurt verfammeln: wahr ift «8, 
dag ein Jahr zu Ente ging, feitdem das Reich erledigt wurde '). 
Der Etzbiſchof von Köln, die Herzöge von Baiern und Pfalz und 
viele andere Fürften erfhienen mit großen Heeresmafien vor Frank— 
fürt und da war es wol eine Muge Lift des Erzbiſchofs, wenn er auf 
tem Frantenfelde vor ber Stadt, wo ſchon öfters Konigswahlen ftatt- 
gefunden hatten, feinen Richard zum König ausrief — natürlich unter 
Auftimmung der gefommten mit ihm herbeigefommenen Fürften?) und 


der erftere, mie er gelefem, daß es jurifiich entſchieden worden ift. Aber erft 
wor die That und dann erft die reihtsgefahrte Entſcheidung, erſt tie Wahl von 
1357 und dann die Bulle von 1963. 

*) Was nachter die rechrsgeleßtten Bertfeidiger der Wahl Nigarde ale 
kefonbers relevant bejeichneten. 

9) Peider Finnen wir ung Biebei mic auf bie Wille Imnocenz TV. Ray- 
nald 1263. 7. beziehn. Wir tommen fpäter auf biefes juritifche Operat zurna. 
Mag fein, daß es ein Interfocut if — was bemeift aber da6? Im der gamen 
Frage war 1) Richard, 2) Alfone und 3) der Bapft ſelbſt Partei. Gelogen 
wurde jedenfalls von Seite der Mdvolaren der beiden Könige; denn daß man 
BIoß die in dem Schreiben ermäßnten „Sieben“ als Aurfürften angefehen hätte, 
it doch ſicher wit wahr. Db nun der Papft aus pelitilhen Gründen, oder 
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Konrad behauptete hiesei auch für feinen Collegen von Mainz bie 
Stimme zu führen. Imbeffen waren ber Trierer Erzbifchof, ber Herzeg 
von Sadjjen, vermuthlich auch die Boten des Königs von Böhmen 
in der Stadt Frankfurt mit mehreren andern Anhängern des Königs 
Afons von Gaftilien noch zu feinem beftimmten Abjchluß gefommen. 
Da aber auf dem Franenfelde die Anwefenden ſammtlich mit der Er- 
Hebung Richards einverftanden waren, fo gingen Boten jogleid nat 
England mit der Nachricht, daß Graf Richard eiuftinmig gewählt 
worden fei. Es war am 13. Januar 1257'). ‚Der Bruch zwiſchen 
den Fürften war durd bie Hanblungsweife des Kolner Erzbifhofe 
offen ausgeſprochen. Bon Seite Kölns und Richards behauptete man 
nachher die Rechtmäßigkeit der Wahl befonders aus dem Grunde, 
weil fie am dem Hiezu feftgefegten Tage und am rechten Orte ftatt- 
gefunden hatte. Die Formalitäten wollte man als das Weſen der 
Sache bezeichnen. Im übrigen find alle fpäteren Ausführungen über 
die Wapfvorgänge aus parteiifcgen Iuterefjen wie natürlich verfälfht 
worden — nur das weiß man nod) mit Beftimmtheit, daß am 
1. April der Erzbifhot von Trier mit feinen Anhängern wieder in 
Frankfurt zufommen traf, und nun Alfons von Caſtilien als König 
benannte. Sogleich ging auch zu dieſem Fürften eine Deputation 
ab, um auch ihn als König der Deutſchen zu begrüßen; dabei wer 
der Erzbiſchof Arnold von Trier felbft, die Biſchofe von Cpeier uud 
Worms als feine geiftlichen Wähler; fie konnten fih unter dm 
gröfern weltlichen Furſen befonders auf Sachſen und Brandenburg als 
Anhänger des Rönigs Alfons berufen. Und damit man niet glauke, 


aus wicklidjer Unfenntniß der deutſchen Verhälimiſſe, was aber die Päpte 
midgt genierte bennodh Richter zu fein — die Dinge fo verfsher darlelft, iR fir 
die Frage der Hiforifejen Braucjbarleit diefes Bericjtes gleichgiltig. Der garze 
Brief if eben eine jener Quellen, die mit der größten Behutfamteit und mit 
fritifger Gemägung jebes Mortes für bie Darftelung des wirklichen Sadne- 
Halte benut werden follten. Wegen der übrigen Seiten der Bulle f. unten. 

) Böhmer font. II. 452. Ueber die Electio wird man fi) nie Mar 
werden, wenn man ſich richt entfälieht, endlich zinmal von dem Begriffe un« 
ferea Heutigen Wählens abzufefen. Eine Wahl in dem Siune, daß eine Ma- 
jorität entfheiber umb dab zu dieſem Zmede die Stimmen gezählt wurden, 
if endos im Mittelafter gänzlich, unbekanntes. 
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daß auf dieler Seite umeigennüßiger verfahren wurde, fo wird be- 
richtet, daß Alfons feinen Wählern nicht weniger als 20,000 Mart 
verfhrieben Haben ſoil h. 

Einer befondern Beachtung erſcheint das Verhalten Ottokars 
von Böhmen werth zu fein, weil man aus biefen Vorgängen feine 
deutſche Politik am unzweibeutigften zu erfennen vermag. Als ber 
Kölner Erzbiſchof im Januar Richard zum König erhob, hatten fich, 
wie ſchon erwahnt, die Boten Ottotars zum Trierer Bifhof gehalten. 
Aber ſchon am 22. Januar hat Richard Nachricht, def Ottofar ſich 
feiner Wahl anfchließen wolle. „Wikt, fehreibt Richard an diefem 
Tage an Johann Etzbiſchof von Meffina, daß wir heute Nachrichten 
erhalten Haben, es feien neuerlich Boten von dem König von Boh— 
men in Köln angelangt, welche durch offene Briefe Fund thaten, daf 
derfelbe ganz und gar unferer Erwählung beiftimmt und verforidt, 
uns den Lehnseid zu leiften, wenn wir nad) Deutſchland kämen, und 
mit 16,000 Mann zu unſeren Dienften bereit zu fein.) Wie nun 
aber im April die Wahl Alfons von Geftilien vor fih gieng, fo 
finden wir auch hier wiederum die Boten Ottofars, die auch dieſem 
Könige ihre Zuftimmung geben und auch feine Erwählung eifrig be— 
fördern. Nichtsbeftoweniger tritt Ottokar dennod aud mit Richard 
wieder in Unterhandlung und, wie ſich fpäter mod) zeigen wird, nahm 
er dann von biefem und nicht von Alfons die öſterreichiſchen Lander 
zu Lehen. Noch nach eilf Jahren wurde es Ottokar einmal von 
anem Papfte zum Vorwurfe gentacht, daß er ſich bei dieſen Wahlen 
jo wanfelmityig benommen Hälte; aber damit wäre Ottofars Politit 
wenig treffend deze inet, denn wenn die Geſandten des bohmiſchen 





') Die Angabe der Summe aus Thomas Wites. Auch Ottofars Reim 
Gronit hat vielerlei über die „Dandfalben“, d. h. die Beflehungsfummen mit- 
vetheilt, cp. 101—105.; allein viel erheblichts gibt er in den vielen Verſen und 
Worten nicht. 8 ift eben mr der Ausdrurf für die Stimmung und Aıffafiing, 
fie don den Wahlen in Dttolars Zeiten nod) geläufig waren. Er läßt mehr 
feinem yerföntic—hen Spott über bie Wähler und Gemählten freien Saul, als daß 
«© daneben nod; Zeit fände, thatfähliche Details anzugeben. Namentlic, ver- 
miht man Giebei Angaben über König Ottofars Verhalten. 

”) Böhmer Reg. Richards Nro 1. Die Ueberfegung des Briefes nach 
Rımers Ter. ©. 618, 
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Könige unmittelbar nach getroffener Wahl Rihards in Koln tie 
Ertlarung abgeben Tomnten, daf fie beiftimmten, fo konnte man hie- 
tin etwa eine Bollmachtsuberſchreitung erbliden, aber ta fie ſich jo 
beftimmt gleid auf die Frage der Leiftungen einließen, welche Ottofer 
dem neuen Rönig von Deutfchland felbft antrug, ſo kann man darin 
nur eine Abfiht zu täufhen erfennen, wenn derfelbe Ottofar nachher 
feine Gefanbten wieder desarouirte. Man wird nicht irre gehn, 
wenn man annimad, daß Oktofar in ber That bie Doppelwahl aufs 
ernſtlichſte begünftigte und felbft alles darauf anlegte, um durch den 
Kampf zweier Könige und zweier Parteien bie hergebrachte Schwäche 
und Verlommenheit der Reichsgewalt zu befördern. Wollte er in 
den oſterreichiſchen Cäudern herrſchen, wie bisher und feine Madt, 
feine Eroberungen vermehren, fo gab es fein fihereres Mittel fid) vor 
jeder Einmiſchung des Reichs zu bewahren, als wenn er die Reide- 
gewalt nad) Kräften rainiren half. 

Betrachten wir dos Reich in den folgenden Jahren, fo zeigt 
fich übrigens, das Ottokars Berehnung volltommen rihtig war. XL- 
fons war gar nicht nach Deutihland gelommen, fondern begnügte ſich 
damit, feinen Proceß gegen Richard in Rom zu verfolgen. Richard 
hatte zwar mehrere Reifen den Rhein aufwärts gemacht, mande Pri- 
vifegien und Urfunben in Deutſchland vergeben und ausgeflelit, aber 
zu einer ſhſtematiſchen Regierung Hatte er es mie bringen Fönnen. 
Zwiſchen den Anhängen beider Könige kam es fofort zum offenen 
Conflicte, nachdem der Erzbifchof von Mainz aus der Gefangenſcheft 
befreit war. Da Arnold von Trier die lönigliche Pfalz von Boppard 
angegriffen Hatte, zog Gerhard von Mainz aus, um ihn zu befämpfen. 
Auf feiner Seite ſcheint eine Meberlegenheit der Waffen vorhanden 
geweſen zu fein). Bon den rheiniſchen Stätten hatten Speier und 


') Böhmer Reg. zu 1257, Meicheſachen 62, bemerkt, daß doch ein Wider- 
ſyruch witcgen Migarde Schreiben vom 18, Mai und den nachfolgenden Thet- 
fachen zu herrſchen ſcheine Das if richtig! und ich plaube auch, daß von einer 
Ueberfegenheit der Mainzer Maffen faum die Mede fein fan. Die Richarti - 
ſGen Briefe über Deutidland find, wie andere. officiele Bulletins, auch mit 
Vorficht zu gebrauchen, denn et at allerdings allen Grund gehabt, feine deurfchen 
Angelegenheiten den Englindern im beften Lichte und eimas ſchön gefärbt vor- 
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Borms — wahrſcheinlich durh den Einfluß ihrer Bifchöfe beftimmt — 
fih Alfons genähert, während Franfurt und bie nieerrheinifchen 
Orte ſich fogleich an Richard anfchloffen. So ſtellten ſich denn and) 
die ſchonen Vorfäge und Befchlüffe der rheinifchen Bundestage als 
nichtig dar. Ueberall trat fofort hie Entzweiung hervor: nicht bloß 
in den Mreifen der Fürften, fondern auch unter den Städten. Der 
Dften des Reichs aber hielt ſich von allen diefen Angelegenheiten in 
felöftfüchtiger Zurücgegogenheit fern. 

Im einer cigenthümlichn Lage war Richard feldft. Man gibt 
tm Schuld, daß er die Krone von Deutſchland wirktid für nichts 
anderes achtete, als einen „Lugusbefig, mit dem er von Zeit zu Zeit 
Scjaugepränge trieb“ . Und im biefer Auficht fpricht fich zugleich 
treffend Die Stimmung aus, die man aud) in Deutfchland unter den 
Zeitgenoffen ſelbſt vielfach gehegt Haben mochte. Aber man thäte 
Richard perfönlih doch großes Unrecht, wenn man fein Konigthum 
als die Urſache und nicht vielmehr als die Folge der erbärmlichen 
Buftände des Reiche anfehn wollte. Die Dieter, welhe auch da- 
mals deutſchen Weltfejmerz äber bie Zuftände produeirten 2), Haben 
unfer Volf öfters in den Irrthum geführt, als ob fein Unglück nur 
don ben Fremden und nicht vielmekr von ihm felbft und feinen 
eigenen Häuptern hergefommen fei. Sollte der englifche Richard 
etwa vor diefen deutſchen Biihöfen viel Nefpect Haben, die ihm für 
ein paar taufend Mart feil gewefen und bie dennoch immer Spieh- 


zuführen, weil die Stimmung nicht fo unbedingt für die königliche Politit war: 
Regnum Anglise nunquarı do tanto thesauro (e8 if von ben Koflen ber deut- 
fen Krone die Rede) aliquod sumpsit incrementum imo decrementum, fagt 
Mat. Paris. Dagegen werben von diichard die deutſchen Berhättmiffe cuf alle 
Meife verfchönert. Bejonters bie Bifhöfe erhoben: Eoos quam animosos at 
tellicosos Archiepiscopos habemas in Alemannia; non multum vobis inutile 
mputantes ei tales in Anglia erearentur, quoram ministerio uti possetis se- 
sure contra importunos rebelliun vestrorum incursus, 

) Bömers Werte, ziemlich) übereiuftimmend mit den meifen neuern 
deutſchen Geſchichtſchreibernz der alte Gebauer Hat fi vergeblich bemuüht, 
„ſeinen Helden“ (eigene Worte) auszuftaffiren, 

*) Dis Meißners und Felevins Wagen find übrigens reiht maiter 
Atfotjeh von Walthers von der Vogelweide [hönem und kräftigem Gerichte an 
Hipp von Hopenfaufen, 
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arfellen und Spiegbürger genug fanden, melde vor ihren Meinen 
Herrlichteiten in Findlicher Lehnstreue und bedientenhafter Bürger- 
tugend herumtrochen? 

Richard war ein Mann, der bamals auf eine jährliche Rente 
von 365,000 Mark geihägt wurde — ohne die Einkünfte, die von 
Deutfehland zu erwarten waren. Diefem Reihthume entfprecend 
wurden die Feierlichteien zum Empfange des Kölner Erzbiſchofs und 
feines Anhanges, der Abſchieb im Parlament, bie Reife nad; Deutſch- 
land mit einer Pracht in Scene gefekt, die felbft engliihe Schrift» 
ftelfer in Erftaunen fegte. Am 17. Mei 1257 wurde Richard mit 
feiner Gemalin in Köln zum Könige getönt. Was mögen da Ge— 
ſchente vertfeilt worden fein! Konrad von Köln erhielt eine pradit- 
volle Mitra mit Chelfteinen und goldenen Reifen. Aber nicht nur 
das Erftaunen der Zeitgenoffen, fondern auch unſeres muß es er- 
tegen, wenn wir glaubwürdig berichtet werden, daß die gefammten 
Koſten, welche England durch all diefe Ereigniffe verurfacht worden 
waren, die Summe von 8,150.000 Mark betragen haben. Hiebei 
mögen freilich die Capitalien, die nah Rom gehahlt werden folften, 
mitgere—inet fein. Wir meinen nun ader, dak die Beachtung diefer 
rein finanziellen Verhältniffe unfer Urtheil über die englifhe Politik 
doc) eimas vorſichtiger machen follte, als dies ſelbſt bei ben ausge» 
zeichnetften Forſchern gefunden wird. Wir haben uns gleih ven 
vornperein wicht dem Gebanfen verfhloffen, daß viel engliſcher Spleiu 
in dem lebhaften Verlangen Richards nad) der deutfchen Krone ger 
legen habe, aber glauben machen wollen, daß hier nicht auch die 
ernfieften Iutereffen verfolgt worden wären, dieſe Anſchauung fällt 
Erwägungen von fo materieller Bedeutung gegenüber, in ihr Nichte 
zufammen*). Auch in den Briefen und Urkunden Richards aus 
diefer Zeit ift feine Spur davon zu erkennen, daß er die Angeleger- 
heiten mit jener Frivelitat der Gefinnung befanbelt hätte, die men 
ihm zur Laft gelegt hat. Er fpricht einmal fehr ernfthaft davon, 


') Die finamiellen Daten bei Matth. Paris (Ed. London) 1258 und 1266, 
der fih auf die Einſicht in die irotuli) Rechnungen beruft, aljo die Sage 
ruft nimmt. 
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mie er daran gehn wolle, ſeine Widerſacher zu bemüthigen und mie 
ex feinen Feinden die Schwere feiner Töniglichen Hand fühlen laſſen 
werde, Daß es dazu nicht gefommen tft, daran tragt die Geftunung 
von Fürften wie Ottofar von Böhmen, denen darum zu thun mar, 
das Reich zu erniedrigen, die vorzuglichſte Schuld. Dann aber hatten 
auf, die inmeren Berhäktniffe Englands eine Wendung genommen, 
welche der dortigen Megierung eine äußere Machtentfaltung immer 
weniger geftattete ). Wenn man in Deutſchland die Bemerkung 
mochte, daß der König, nachdem er bis Baſel gezogen war, wegen 
Mangels am weiteren Geldmitteln umzukehren genöthigt geweſen fei, 
fo mag das eben fo zihtig fein, als die andere Bemerlung derſelben 
Ehromit, daß bie Deutſchen ihrem Könige nicht als ſolchem, fontern 
mır feinem Gelde anhänglih gewvefen wären. Aber die wahren 
Gründe, warım Richard nad England zurüdging und nachher laum 
den vierten Theil feiner Idjührigen Regierung auf deutſchem Boden 
zubtachte, find in den Schnierigleiten zu ſuchen, welche das Parla- 
ment in England der königlichen Dynaftie wegen ihrer Eoftfpieligen 
äußern Politik feit den Jahten 1258 zu bereiten anfing. Mißiahre 
und übermäßige Steuern Hatten Unzufriedenheit und Gährung in 
England verurſacht; das Parlament von 1258 tadelte den König 
wegen feiner ſiziliſchen Pläne und wegen alles deffen, was baran hing 
— alfo auch wegen der deutſchen Politit — offen und rüchaltslos 
Verfoffungslämpfe im Innern zähmten für einige Zeit den großen 
eht englifhen Anlauf, den Heinrich III. und fein Haus genommen. 
Dan mußte frof fein, wenn man aus ben im Ausland gewonnenen 
Fofitionen nicht wieder Herausgedrängt wurde. Der Plan auf Sizie 
lien blieb ein Verſuch, der vollkommen gejcheitert ift, — aber in der 
Gmiefen Kühnbeit feiner Combination wie eine Urt von politifhem 
Teftoment erfhien, an welches auch fpätere Generationen zuweilen 
ifre Ideen geknüpft Haben. 

Für Deutfchland aber wäre e8 ſchwer zu fagen, ob man es 
mehr für ein günftiges oder ungünftiges Geſchick anfehen foll, daß 
jme engliſchen Pläne damals fo fehr in die Brüche gingen. Hätte 





) Pauly, Engliſche Geſchichte TIL. 710 fi. 
toreny, Gf6.d. 19.1. 14. Iakeh- 1. ®b. u 
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Richard gefonnt, wie wir überzeugt find, daß er gewollt, fo Hätte 
aud er die alten Beſtrebungen einer ernfteren Centralgewalt in 
Deutfepland verfucht, doch wäre es nicht eine Schmach für das Neid) 
gewefen, wenn dies mit engliſchem Gelbe und Waffen Hütte geſchehen 
müffen? Da ee ifm aber nicht gelang, fo hatte nun aud das Reich 
den Nachtheil, daß es durch die Intereffen der Zerritorialfürften 
zerftüct und, zerriffen worden ift. Unter diefen hat Ottofar von Böh- 
men mit abſichtlichſter Berechnung den Verfall des Neichs ausgebeutet, 
um an dem Baue feiner böhmifch-öfterreichiihen Monarchie ungeftört 
fortarbeiten zu können. 


VIL 
Baiern 


Wenden wir und von der Betrachtung der Reichsverhältniſſe 
zu der der einzelnen Sandesfürftenthümer, fo war in Süddeutfchland 
wol fein Haus, das ſich damals mit dem wittelsbachiſchen vergleichen 
fonnte. Seit dem Tode Ottos des Erlauchten war der kirchliche 
Friede in den weiten Ländergebieten des wittelbachiſchen Haufes 
wieder hergeftelft, Zwar hatte Herzog Ludwig, ber ältere der beiden 
Sohne Ottos, die Vormundſchaft über feinen ſtaufiſchen Neffen, dem 
jungen Konradin, übernommen, aber davon wurde das Sand wenig 
berührt. Im ganzen Herzogthume Batern durften wieder die Kirchen- 
thuren geöffnet werden, wurben wieder die Gloden geläutet, da der 
gottfofe Kirchenfeindliche Herzog todt und’ unfhäblih war. Der Früh 
ling des Jahres 1254 begann ſehr ſchön und milde, unb die Chro— 
niften erblicten in dem frühen Erwachen der Natur und den vor- 
zeitigen Blüthen der Bäume das fihtbare Wohlgefallen Gottes an 
dem wiebergefehrten lirchlichen Frieden von Baiern, wobei fie freilid, 
nicht beadhteten, daß nachher doch durch ſtarke Fröfte ein trauriges 
Mißlahr eingetreten ift. Herzog Ludwig forgte indeß mit anerkennens⸗ 
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werthem Eifer für die Herftellung freundlicher Beziehungen zu den 
benachbarten Bisthamern von Regensburg, Paſſau und Freifing. 
Und als Herzog Heinrich, der jüngere der Söhne Ottos, von feiner 
verungfückten Expebition nad) Ungarn, mo er vergeblich gehofft hatte, 
darch Hilfe feines Schwiegervater in den Befig von Steiermark zu 
gelangen, purückgelchri war, fo fuchte auch diefer feinen Frieden mit 
deu Kirhenfürften auf jede Weife zu Dewerffielfigen. Dem Bifdjof 
von Regensburg zeigte er fih fo gefällig, daß er die von feinem 
Vater in Landshut aufgerihtete Meünzftätte wieder aufpob und dem 
Bifchof Entfhäbigungen für alle Nachtheile Leiftete, bie ihm durch die 
Randehuter Münze erwachſen waren, Ebenfo waren durch Vermitt⸗ 
lung des Regensburger Bifchofs alle ftreitigen Fragen zwiſchen Paſſau 
und dem Herzoge gelöft worben. Bon hochſtem Intereffe aber er⸗ 
ſceint der Landfriedn, den Heinrich don Baiern mit den drei Biſchöfen 
von Paſſau, Freifing und Regensburg von Martini 1255 an auf 
2 Jahre feftgefegt hat ). 

Was die Beziehungen der beiden baieriſchen Brüder zu einander 
und die Form ihres Regiments betrifft, fo zeigt ſich anfangs ein: da- 
mals in den fürftlihen Hänfern Deutfchlands feltene Harmonie, die 
unter den nachfolgenden Gefchlehtern auch in Baiern immer mehr 
verforen ging. dadwig und Heinrid begannen zimne ſchon am 
%. März 1255 die Erbländer Ottos des Erlauchten zu theilen, aber 
ned) brachte dieſe Anordnung keinerlei Spaltung ober Entzweiung in 
das wiltelsbachiſche Haus. Die Teilung erſcheiut zunäcft ganz 
außerlich: Heinrich erhielt von Baiern den größeren umd fruchtbereren 
Theil zu feiner unmittelvaren Werwaltung, Niederbatern mit der 
Hauptftadt Landshut, während Ludwig fih mit den rauheren Ländern 


') Der Pandfriebe von Straubing if: durch die Urtunde Heinricht von 
1855. 21. Yufi (Mon. Boica 29 ®. 410) einerfeits und durd) die Webereintunft 
wilden Ottofar und Otto von 1257. 23. Aprit andererfeits begrenzt. Nur 
imnerpafb diefer Zeit läßt fid das Cinvernehmen der theilfabenden Fürfen 
vorausfegen; ba mun aber ebem damals aud) erſt ber Streit mit dem Nrgene- 
Burger Bifhof feinen Abfehfuß erlangt Het, jo feint fein Zweifel, dag Marıini 
1855 afe Beginn bes Qanbfriebene gift, worurh fih auf) bas Biubniß Olins 
von Bafau erklärt, di der Landfriede zu Martini 1257 ohnehin wieber zu Ende 
gewelen wäre. Ottofar hatte aber ſchon früher voreifig Losgefölagen, 

us 
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ber oberen Gebirge begnägte, weil ihm baneben die Rheinpfalz ganz 
und ausſchließlich zufiel, Aber in den Aemtern und Würden bes 
wittelsbachiſchen Haufes follte Fein Unterſchied zwiſchen den Brüdern 
eintreten; beide führen die Titel von Baiern und von der Pfalz 
gemeinfhaftlih, beide nehmen an den Königswahlen gemeinfamen 
Antheil”), mod) ſtellte ſich die ſtaatsrechtliche Einheit des bairiſchen 
Hausbeſitzes in den beiden Herrſchern gemeinſam dar. Wenn es bis 
Heute nicht gelungen iſt eine Vertragsuttunde über dieſe erſte Theie 
hung ber bairifhen Pärber aufzufinden, fo bürfte das Fein Zufall 
fein: So wenig dachte man an eine ftantsrehtliche Zerlegung der 
einmal durch das bairiſche Hans vereinigten Länder, daf das brüber- 
liche Abkommen über die Yänderverwaltung überhaupt nicht durch 
einen urkundliche Akt feitgeftelit worden au fein fcheint. Wenn man 
bemerkt hat, daß ſchon bie verfchiebene Inge der jedem Bruder zu⸗ 
fallenden Antpeile eine verfchiebene Politit beider echeifchte”), fo ift 
damit gewiß nicht die urfprüngliche Tendenz der Theilung bezeichnet. 
Denn wie fehr man gerade in der Mitte des 13. Iahrhunderts den 
tigentfichen Haus- und Familienintereffen jedes andere opferte, davon 
gibt die ganze Gefchichte diefer Zeit Beweife an die Hand. Die 
wittelsbachiſchen Brüder glaubten ohne Zweifel damals noch eine 
durchaus einheitliche und gemeinfame Politit durdführen zu Tonnen 
und durch Längere Zeit hindurch ſehen wir fie in der That in allen 
äußern Angelegenheiten folidarifd) auftreten. 

So lange Wilhelm von Holland lebte, Hatten die herzoglichen 
Brüder faft alle ifre Thätigfeit den inneren Verhältniffen zugewendet. 
Bir finden fie im November 1254 einen Rechtoſpruch fällen, durch 
welchen fie die Unveräußerfihkeit von Lehen und Warteseigen, die 
Rechte ter Herren an dem Wäldern, die Pflichten der Mannen gegen 
die Herrfchaften feftftelten. In Nieberbaiern finden wir Heiurich 


>) Die bekannte Streifcoge, ob udwig mit anderthalb und deinich nur miı 
einer halben Stimme hedadt war, ober ob bas Wahfreiht nach beiden Brüdern 
zufam, wird an feinem Dete behandelt werben. Paf beide Brüder bie Mahl 
Rihards mitgemamt, if ohnehin beengt, ohne bafı wir erft auf die Mefmbe 
Rudolfs von 1275 verweifen mükten. 

Nach der Meinung Böhmers, Witteleb. eg. S. 75. 
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damit beſchaftigt, eine Polizeiordnung zur Durchführung zu bringen. 
Im allen Stücen tritt das Beftreben hervor, bie Landesfürftlice 
Gewalt zu confokitiren-und zu erheben. Befonders in jenem Rechts⸗ 
ſpruche von 1254, dergleichen fonft nur der Kaiſer ſchöpfte und ver- 
fündete, zeigte ſich ſchon, wie dns Anffommen der Tandeshoheit den 
Aufgaben der Reichsgewalt präjudiziert; die herzogliche Gewalt teitt 
wieder in eine Stellung wie zu derzeit, als das alte bairiſche Stam- 
mesrecht noch von ben frantiſchen Einrichtungen unbeeinflußt in ſelb⸗ 
ftändiger Abfonderung Geltung hatte'). In die Angelegenheiten des 
Reiches wurde Ludwig zuerft verflohten, ba er bem rheiniſchen Städte- 
bunde gegenüber eine Bofition einnehmen mußte; und er hat fih mit 
tihtiger Erfenntnif der Bedeutung diefer Erſcheinung dern Ctädter 
hunde fofort angefhleffen. In den Wahloerhandlungen über die Wie- 
derbefegung bes beatfihen Thrones nad) Wilhelms Tode bfieben dann 
diefe Beziehungen Ludwigs nicht ohne Wirkung. Wenn er wirklic, 
felbft die Wahl auf feinen jugendlichen Neffen Konradin lenken wollte, 
To konnte er ſich auf die Verbindung mit den Reicheftädten ganz vor- 
mialich ftüsen. Dod haben wir ſchon gefehen, wie diefe Abſichten ge 
jfeitert waren, und wir miffen auch, wie Ludwig fammt feinem Bru- 
der Heinrich am der Wahl Nichards theilgenommen. Aber erft im 
November 1256 feinen bie bairiſchen Yrüber von der engüſchen 
Partei definitiv gewonnen worden zu fein. Es war davon die Rede, 
daß Ludwig eine englifche Prinzeffin Heiraten follte, und ſchon waren 
die Urfunden hierüber ansgeftelft®). Wichtiger vielleicht noch erfheint 


') Hieher gehört auch, was in dem Wiener Cod. des Herm. Altah. zu- 
ſatig Hinter dem Frieden von Straubing fteht, was aber Eümel und Winmann 
hayu drumten, ais ob es dazu gehörte. Bei Wittmann, ©. 143, 3. 18-76 if 
Gen eine ziemlich mangelhafte Sammlung vom beirifen Landrechte. Er wäre 
intereffant, eine Vergleigung Liefer Beimmungen mit der !ox Bajuariorım im 
Einzelnen burzuführen. 

*) Nun Hat Wittmann alerbings bie von Böhmer fo fenfich gemünfch- 
fen Uhunden druden lafien, es ſeht aber darin nichts, was man richt ſchon 
von Lang geroußt Hüte. Inierefant it, dah fih Johann Apeeneg dem Herzog 
!udroig für bie Wahl Richards um 12,000 Dark verbirgt. Mon. Wittelsb. ©. 189, 
vodurch TH. Wites fir den fpecielen Fall derichigt mird. Ludwig Hat ſo viel 
Yelommen wie ber Käfner Erzbilchof. Ohne allen Bergleih das wichtigſte Zuge- 
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es, daß König Richard durch eibliches Verfprehen feiner Machtboter 
ſich verbflichtete, alsbald nad; feiner Krönung dem Konradin das Her: 
zogegum Schwaben zu Beben zu geben unb benfelben überhaupt im 
Beſitze aller feiner Lehen und Erbgüter zu erhalten, 

Man fieht alfo, daß Baiern ſich entfhhieden zu Richard hinge- 
endet und auch alfen Grund dazı hatte. Im der Siellung zu dem 
mächtigen Nachbar im Often, den wir in biefen Reichsverhaltniſſen 
fo ſchwanlend getroffen Haben, konnte natürlich die ausgeſprochene Po- 
Titit der Herzoge von Vaiern Teine gute Wirkung thun. Für Ottofar 
von Böhmen war Baierns territorialer Aufſchwung überhaupt von 
der geführlichften Bedeutung. Mit den Bisthüntem, welde, wie wir 
wiffen, fo viel für bie Erhebung Ottolars getfan Hatten, wareır. bie 
beiriſchen Herzoge num ausgeföhnt. Em wichtiger Tandfriede war in 
den jo vereinigten Gebieten als gemeinfames Geſetz verfündigt wor⸗ 
den. Mit Ungarn ftand Heinrich von Baiern doch immer noch im 
verwandiſchaftlichen Verfehre. Und wenn auch Bela die Hoffnungen 
feines Schwiegerfohnes auf Steiermark nicht erfilit Hatte, follte man 
nicht um fo mehr denten, daß er ihn für biefen Verluſt bei guter 
Gelegenheit auf Koften Böhmens entfchädigen wollte? Aud mit den 
alten ſiaufiſch gefinnten Feinden Ottokars in den Alpenländern waren 
die bairiſchen Herzoge in guten Vezichungen geblieben, wie ſchou bar- 
ans hervorgeht, dag Graf Meinhart von Görz die Schwefter der 
Herzoge, Elifabeth, Witwe König Konrads IV., am 6. Oftober 1258 
zur-Gemafin nahm. Wenn es überdies den bairiſchen Herzogen gelang, 
fih des Heryogthums Schwaben im Wege der Bormundfhaft über 
ihren Neffen Konradin fo gut wie zu bemäcjtigen, fo zeigten ſich da 
für das bairiſche Haus Ausfihten, welde dem böhmifchen Könige 
einen Abgrund von Gefahren eröffnen konuten. Leider kann man über 
die Intentionen der bairifchen Herzoge nad) der Natur mittelakterlicher 
Quellen nicht fpeciell unterrichtet fein, aber wenn man die Lage ber 
Dinge betrachtet, jo iſt doc feine Frage, daß jich aus ihren friet- 
lichen Beſtrebungen feit zwei Jahren und aus ihren glücklichen Unter 


Mändniß Wichards mar indeß die Berfigerung der Belehnung Komratins mit 
Schwaben, wozu die Bemertungen Behmer's wichtig. Witt. Keg. ©. 21. 
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handlungen in biefem Momente thatfächlic eine Machtſtellung ergab, 
wie fie eine ſolche nie wieder inne gehabt haben. 

Dem politifhen Scarfblide Ditofars und feiner Räthe konnte 
die Wendung der Dinge in Baiern, wie fie feit dem Tode Otto des 
Erlauchten eingetreten war, feinen Augenblick entgehen. Wolfte er auf 
dem Wege ber Erwerbungen umd Eroberungen fortfehrsiten, wie bie- 
ber, fo mußte er Baiern die Ueberlegenheit feiner Macht vor alfen 
Dingen fühlen laſſen. Er feheint fange eine Gelegenheit erfpäht zu 
Haben, die einen Angriff auf Heinrich von Baiern rechtfertigen möchte. 
Aber fo Lange die Allianz zwifchen Baiern und den benachbarten Bis— 
thümern dauerte, war daran kaum zu denken. Da war nun aber in 
vaſſau feit dem Jahre 1254 ein Kichenfürft zur Regierung gekom— 
men, beffen raftlofe Politif einen immerwährenden Frieden mit 
Baiern nicht vorausfehen ließ. Im Jahre 1257 ging zu Martini der 
Termin jenes Landfriedens zu Ende, den wir ſchon lennen. An eine 
Emeuerung eines ähnlichen Vertrags dachte ber Biſchof non Pafſau 
nicht, ex hatte ſich vielmehr über allerlei Krankungen von Seite Hein- 
richs von Baiern zu befchweren. Otto von Lonsdorf, denn fo hieß 
der Biſchof, war einer jener unruhigen geiftlichen Köpfe, welche das 
Mittelalter fo zahlreich aufführt. Ein Mann, der von feinen geifi- 
lichen Biographen befonders wegen feiner Ruhrigkeit und Sorgfam- 
feit in lirchlichen und wegen feiner Gefdjäftsgewandtfeit in welt- 
lichen Angelegenheiten gelobt wird. Wir finden in der That, daß 
ww gegen bie Mifbräude des Klerus ſchonungslos zu Felde zieht, 
den Abt von Rremsmünfter hat er ohne weiters abgefegt. Auch den 
Diöcefan-Merus in Oeſterreich hatte er mit aller Entfehiedenfeit in 
Ordnung zu Halten geſucht. Aber indem er die biihöflihe Gewalt 
in ihrer ganzen Kirhlichen Strenge übte, glaubte er auch den welt- 
fihen Mächten gegenüber die Brärogative feiner geiftli—hen Würde gel- 
tend machen zu bürfen. Wenn er in die politifhen Händel feiner Zeit 
taftlo8 verwidelt wer, fo glid er darin dem Erzbiſchof Philipp von 
Salzburg, aber dennod) zeigte er fih unendlich verfhieden von ihm, 
indem er keineswegs wie biefer dag geiftliche Ant uur als einen Ded- 
mantel für feine weltlichen Veftrebungen anfah. Die Geſchichtſchrtiber 
haben richtig geurtheilt, wenn fie Otto gerade im feiner geiftlihen 
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Stellung hervorheben !). Denn er war einer jener ſtolzen Lirchenhäup- 
ter des Mittelalters, welche eben als ſolche in ihrer Eigenfhaft als 
Trager der geiſtlichen Gewalt ein hoheres Anfegen, Ja einen gemiffen 
Gehorſam fordern. 

Die Familie, aus der er ftammte, gehörte nicht dem Reichsadel ar. 
Seine Verwandten finden wir als Dienftleute des Paſſauer Bistyums 
vielfad) in feiner Umgebung, doch ſoll er mit den Grafen von Schaum— 
berg und den Buchheim’s verwandt geweſen fein, wodurch ſich fein Fam» 
lienſtolz wohl erflärt*). Die treuen Dienfte eines gewiſſen Heinrich von 
Merswanch glaubt er nicht beffer belohnen zu konnen, als indem er feine 
Nichte mit deffen Sohn Johann vermählt. Was ihm neben den Neichs- 
fürften an Ebenbürtigfeit ber Abſtammung fehlt, erfegt er reichlich durth 
perfönliche Tüctigfeit und Talent, Seine Kanzlei, wie man aus dur 
erhaltenen Regiftraturbüchern fieht, ift vortrefflich eingerichtet. Sie be— 
gmügt ſich nicht, die Gefhäftsftüte des Bisthume allein zu verzeig« 
nen, fondern aud) über die Redite und Privilegien der benadjbarten 
Fürftenthümer werden alferlei zur politiihen Beurtheilung der Dinge 
wichtige Acten gefanmelt. Die Verwaltung Otto's von Lonsdorf wird 
zu einer der fegensreichten in Poſſau gezähft, denn auch die wirt) 
ſchaftlichen Intereffen hat er fo gut zu leiten gewußt, daß fich der 
Say des Visthums dei feinem Tode erheblich vermehrt fand. Er 
war ein gelehrter Mann, der einen reihen Bücherſchatz theologifcher 
und Hiftorifiher Werke befaß; es iſt dom Intereſſe das Verzeiqh- 
niß, das er fowohl über feine wie über die Bibliothek der Kirche an- 
fertigen ließ, zu durchblattern 9). 

Zwiſchen Herzog Heinrich und Otto von Paſſau waren nın 
bald nad) dem Negierungsantritte des erftern, wie erwähnt, gewiſſe 
Vereinbarungen getroffen, aber der Friede war nur ſcheinbar Herge- 
ſtellt. Die Herzoge mechten Anſprüche auf das Butgrecht zu Obern- 





) Vir püinsius ei pater oleri, qui pon hellator ned diligens prcam 
ecclesiam sibi commissam honoribus et divitüs plurimum ampliarit. Hern. 
Altah. Böhmer font. IL. p. 518. 

%) Wiener Jahrd. 55.9. 8. ©. 18. 

®) Mon. Boic. 2b &. 484. Die eigenen Bücher Otto's 3. 485 Mite. 
Sollte der fegtere Teil erft nad) Duo's Tod verzeichnet worden fein? 
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berg, auf Gericht und Vogtei im der Stadt Paſſau, der Biſchof da- 
gegen glaubte gewiſſe Kehen ber Grafen von Bogen und ber Grafen 
von Ortenburg nicht auf die bairifchen Herzoge, die ein Erbrecht dar- 
auf behaupteten, verleihen zu müffen. Diefe beiderfeitigen Beſchwerden 
ſcheinen nun niemals zu einem definitiven Ausgkiche geführt zu haben, 
und der Bifchof von Paffau glaubte ſich insbefondere auch noch da- 
tur beeinträchtigt, dar die Herzoge ihre Münze den Unterthanen 
tes Bisthums aufbrängen wollten ). Das war num zu allen Zeiten 
ter Punkt, wo befonders bie geiftfichen Furſten am empfinbfichften 
waren. Diefe Abhängigkeit des Bisthums einmal in Betreff der Ge- 
tchtöbarkeit zu Paffau, zum andern in Betreff der Münze gegenüber 
ter aufftrebenben, immer weitergreifenben Landechoheit Baierns wollte 
Ouo von Lonsdorf auf jede Weife gebrochen haben. Nicht nur die 
geiftliche Würde, fondern auch die materiellen Intereffen feines Bis— 
thums ſchienen ihm durch diefe Beziehungen zu Baiern verlegt. Das 
Hauptziel feines Lebens war, feinem Bisthume die volle territoriale 
Selbftändigfeit Baiern gegenüber zu erlämpfen. 

Daß DOttofar von Böhmen von diefem Sachverhalte Kenntnig 
hatte, lann bei den Beziehungen Paffan's zu Oeſterreich und bei den 
Hüufigen Reifen Otto’ in feinem Kirchenſpreugel wohl feinem Zweifel 
interliegen. Wie ſehr alſo aud Dttofar über die innere Beruhigung 
Biierns nad) Otto des Erlauchten Tode beforgt fein lonute, fo wußte 


') Die Streitigteiten zwiſchen Baiern und Pafjaz faffen fie) im Einzeinen 
aur aus den Urkunden vom 14. und 15. December 1262 entnefmen. (Mon. boica 
#9b. 184. 448. 285. 384.) Ich nehme aber feinen Aufant, die dort erwäßnten 
iferengpunkte ſchon für das Fahr 1257 au anticiptren. Einen Anpaltspunft pie- 
ür gibt der Umftand, daß ja ganz ausbrädtich gefagt ft, daß die Streitigkeiten 
'hon langiahrige jeien, Und wenn man nad) den Urfagen des Bündniffes zwi⸗ 
ifen Dttofor und Otto fragt, fo wäre basfılbe ja völig unerffärt, wenn man 
vügt eben vorauefeßte, daß wirtuih ſchon feit 1284 Me da erwähnten Fragen 
in der Schwebe geweſen find. Es iſt dies übrigens wehrſcheinlich genug, denn 
wie tief eingreifend ift bie Rechtsftellung des bairifchen Herzogtums in ber Stabt 
Baflau, — ſolche Fragen werben richt in eirem Fahre gelöst, Die Sache ver- 
dimze übrigens ihre fpecielfe Bearbeitung. Bögte von Pafjau waren übrigens 
!don vor der Wittelebadhifejen Zeit aud, Babenberger, — wie ftelten ſiq da 
die Bogteiregjte ? 
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man doch, daß zwiſchen Pafjau und Baiern Gegenfäge genug nur 
ſchlummern, keineswegs aber aufgehoben find. Der Moment konnte 
nicht ausbfeiben, wo Dttofar einen fihern Bundesgenoſſen an beim 
Baffauer Biſchofe gegen Baiern finden mußte. Und in der Tat: 
raſcher als man erwarten fonnte, trat dieſer Fall ein. 

Am Rhein war man mit den großen und nach officiell · m Style 
allzeit freudigen Empfaugefeierlichteiten des neugewählten Königs toll: 
auf beſchaftigt. Nod Hatte man Richard die Krone wicht aufgelegt, 
aber eben machte er ſich mit feinen fieben und viergig englif—hen Herren, 
die von ihrem Könige auf ein Jahr beurlaubt worden waren, bereit, 
ſich zur Ueberfahrt nach Deutſchland einzufchiffen, al im Often des 
venwaiften Reiches, afne bag man bie Vorgänge der Krönung und 
Thronbeſteigung eines neuen Rönigs auch nur der mindeften Aufmerk- 
ſamleit werth geachtet Hätte, ein Schutz- und Trutzbündnißß gegen 
Herzog Heinrich don Baiern abgefthfoffen worden ift, welches den 
Frieden diefer Länder aufs Tiefſte gefährbete. Am 23. April 1257 
tamen Dtto von Fonsdorf und Ottofar von Böhmen in Linz zufam- 
men und verabrebeten, ſich auf Lebenszeit gegen die Herzoge von Beiern 
einander beizuſtehen. Im den hierüber erhaltenen Urkunden fagen dit 
Fürften, daß fie auf den Rath ihrer Getreuen diefen Bund geſchleſſen 
Hätten. Briderfeits verpflichten fie ſich, bie Städte und Schlöffer ihrer 
Länder ſich nad) Bedürfniß der Sriegsvorfälle offen zu halten. Auch 
wollen fie weder einen ‚Frieden noch eine Specialübereinkunft mit den 
Herzogen eingehen, chne fid) gegenfeitig in den Vertrag eingefehleffen 
und die eigenen Verhandlungen gemeinſchaftlich mit denen bes Andern 
gefünet zu haben. Beide Fürften waren mit fehr vornehmen Gefolge 
nach Linz gefommen, und von beiden Theilen unterzeichneten ange 
fehene Zeugen die Vertragsurfunden. Darunter finden wir Heitrich 
von Schaumberg, Otto Grafen von Hardeck, Wot von Rofenterg, 
Wichard von Tyrm, Otto von Meiſſau und ben Grafen von 
Hardheim. 

Ob diefe Verträge bei ber Theilnahme fo vieler Zeugen geheim 
gehalten werben Tonnten, läßt ſich bezweifeln, und wenn wir bie Beier 
ſeeſſlich gerüftet finden, ba Ottolar nochher in bem Gebiete bed 
Herzogs Heinrich ploͤtzlich einbrach, fo laßt dies fliegen, daß 
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men von den Linzer Verträgen in Landehut wohl unterrichtet geweſen 
fein mag '). 

Nun Hat man freilich faft in allen Geſchichtswerken bis auf bie 
neueſte Zeit die Veranlaſſung des Rrirges Ottolkar's gegen Heinrich 
ganz wo anders, ale in der Verbinburg mit dem Paſſauer Biſchof 
gefuht. Im ben Salzburger Händeln, die wir noch befprehen werben, 
wo an die Stelle des Erzbifchofs Philipp von Karnten der Sedauer 
Bijchof Ulrich erhoben wurde, hat allerdings auf) Ottokar von Böh- 
men eine Rolle gefpielt, indem er den Salzburger Erzbiſchof Philipp 
gegen deſſen Widerſacher vielfach unterflügte; aber man würde aus 
tinem zuſälligen Nacheinander ber Ereigniffe einen voreifigen Schluß 
auf den canfalen Zuſammenhang derfefen maden, wollte man ben 
Reg Ottotar's mit Baiern auf die Satzburger Angelegenheiten zurüd- 
führen. So interefjant an und für ſich die letzteren find, und fo ein- 
fupreich dieſelben ſich im den ſteiriſchen Verhaltniſſen zeigen werden, 
fo wirde man dod) nicht im Entferntefien die Stellung Ottofars zu 
Baiern zu erkennen vermögen, wenn man nicht anf den Gang ber 
bairiſchen Geſchichte, wie wir ihm eben dargeſtellt haben, geachtet 
hätte). 

Der Limer Vertrag hätte vermuchlich erft von Martini 1257 
an wirffom fein folfen, weil bis bafin der zu Straubing feftgefegte 
undfriede noch währte und Paſſau vor Ablauf desfelben nicht wohl 
in die Motion gegen Baiern eintreten fonnte. Allein Ottofar wartete 
diefen Termin nicht ab, — von Linz begab er ſich nad) Neuftadt und 


) Im Neder-Altoich ſcheint man allerdings feine Ahnung von dem Linzer 
Verträgen gejabt zu haben, wie aus Böhmer font, II. 518 Hervorgeht. Hehnfich 
urteilt Chron. Magnj. Presbyt. 4. a. 1257, wenn e8 meint, tafı Ottofar eben alle 
ihm Schtöffer Herzog Heinriche — es find wohl Die Grengorte gemeint? — Habe 
Wgnejmen wollen. Aber das befazt nichts für bie Kenntnig der derzoge. An- 
des wäre fonft faum die trefffiche Rüfung Heinrichs und die fepnele Hüfe 
Senog Qubmwigs zu ertlären. 

%) Befonbers durd) Hansiz Germ. sacra 1. 396 if biefer Irrthum fef- 
rumelt worden, fo daß er in bit neuere G ſchichte Ottofass umbebentlidh üiber- 
Kegangen ift. Anders hat Harm. Altah. den Zug aufgefafit, ber ihn einfarh als 
Sie Folge jngenofichen Ucbermuthts Ottoart barfellt, was bean doch nur ſehr 
Geflüglich geuntgeilt if, 
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blieb den Sommer über in Oeſterreich, wahrſcheinlich mit Naſtungn 
befhäftigt. Das Heer, welches er da zufammenzog, beftand a18 
Deſterreichern, Mahrern nnd Böhmen, und die Namen derer, tie 
an dem Feldzuge theilgenommen haben, beweifen, daß die beften Kräfte 
ber drei Lander zu der Unternehmung fortgeriffen wurden. Aus 
Defterreich werben die beiden Kunringe Albert und Heinrich genanıt, 
Ulrich, von Lobenſtein Ludwig und Albert von Zefting, Sighart Bir. 
Bon Böhmen erfhien Wot von Rofenberg mit feinem ganzer vir- 
wandtſchaftlichen Gefolge, das faft immer erwähnt wird, fo oft vir 
diefen gewaltigen Vafallen der böhmifhen Krone in’s Feld zielen 
fehen; ferner kamen Benes von Falfenftein, Burkard von Clindeg, 
der Schenk Ulrich von Elnbogen und andere Herren. 

Dan kann nicht zweifelhaft fein, daß es id) hier nicht um eine 
geringfügige Fehde, ſondern um einen ernfthaften Feldzug Handete. 
Schon im Auguft befand ſich Ottokar mit feinem Heere in Paſſau, 
und «8 ift wahrſcheinlich, daß er die Abweſenheit des Herzogs vud⸗ 
wig, der damals in der Pfalz befhäftigt war, benügen wollte, um 
Herzog Heinrich allein und vereinzelt zu treffen. Daher erfärt ſich 
and Oktolar's raſches Vordringen ofne alle Vorſichtsmaßregeln für 
den Rüdzug. Raubend und plündernd waren die böhmiſchen Truppen 
durch das Vilsthal aufwärts gezogen und gelangten bis zur Burg 
Frouenhofen, zwei Stunden von Landshut. Aber hier fand ſich Htin- 
rich von Baiern beſer gerüfet, als man irgend ermarten Tomıte. 
Shhnell Hatte ex feine Mannen und Freunde concentrirt und war mit 
einer anfehnlihen Macht von Fußgängern und Reitern ven Feinden 
entgegen gegangen. Auch Ludwig war vom Mheine herbeigeeilt und 
fo ſcheint denn die bairifche Macht fo überlegen geweſen zu fein, daß 
Dttofar am 24. Auguſt bereits zum Rachuge entfchloffen war. Cs 
wor Freitag und für den folgenden Samftag begehrte Ottolar Waffen: 
ftilftand, der eben nicht verweigert werden konnte. In der Nacht aber 
woren die Böhmen aufgebrochen und benützten noch die Sabbaturhe 
des nächftfolgenden Tages, um einer Schlacht auszuweichen. Ottolar 
Hatte glactich die große Heerftrnfe erreicht, bie von Salzburg nad 
Regensburg führte, Hier fuchte er vermuthlich einen günftigeren Kriege 
ſchauplatz und wollte ſich daher an ben Inn zurüdzichen, von me et 
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aberdies das befreundete ſalſburgiſche Gebiet fofort erreichen konnte. 
Et gelangte ohne Schwierigkeit bis nad) Mühldorf, obwohl die Batern 
fogleih aufgebrochen und ihm gefolgt fein mögen. Als nun das böh- 
mifße Heer bei Mühldorf über den Inn fegen wollte, geſchah es, deß 
bie Brüde unter der Laſt der Pferde und Menfhen zufammenbrad. 
Eine große Anzahl davon ertranf, andere retteten fich in einen Thurm, 
der wahrſcheinlich als Brücenkopf aufgeftellt war. Der größte Theil 
des Heeres aber, ber noch nicht das andere Ufer erreicht Hatte, fanb 
chen mur noch fo viel Zeit, fih nach Mühldorf zu werfen und ſich 
dafelbft einzuſchließen, denn ſchon waren die bariſchen Herjoge mit 
ihren Truppen angelangt. Wer von ben Böhmen die Stadt nicht cr» 
teiht hatte, wurbe fhonungslos niedergemacht, jener Thurm in Brand 
gefedt. Die Schlachtberichte melden vom einer großen Anzahl Gefalle- 
ner, die geringfte Ziffer, die ſich angegeben findet, ift 400. Das 
Shlinmfte war, daß Ottofar, der gleich anfangs über die Brücke 
geritten war, von den Seinen abgeſchnitten blieb. Wahrſcheinlich unter 
Bots von Roſenberg Befehl hatten ſich diefe durch meun Tage in 
Mühldorf vertgeidigt, eine Längere Belagerung, bie etwa Ottofar mit 
einem Entſatzungeheere anlangen konnte, waren fir aber natürlich nicht 
in der Rage, auszuhalten. Sie ergaben ſich den beirifchen Herzogen 
gegen freien Abzug, den man ihmen wirklich gewährte. Der Feldzug 
Dtofar's war damit volftändig mißglüct. Dah bie Baiern ihren 
Vorteil nicht weiter verfolgt, baf fie fi durqaus begnügten, die 
Bohmen aus ihrem Gebiete verfagt zu haben, müſſen wir als eine 
Datſache Hinnehmen, für die uns bie genügenden Erklärungsgründe 
fehlen. Es gibt eine Nachricht, wonach Ottofar dem Herzog Heinrich 
den Baiern mehrere Gremgorte, Ried und Schüttenhofen, als Preis 
des Friedens abgetreten Habe"). Das Wahrſcheinlichere noch ift, daß 
Otto non Lonsdorf, der Paſſauer Bifchof, ein weiteres Fortfehreiten 





) Lambacher Interregnum ©. 61. Bergl. Böhmer: Kegest Dttotars zum 
u. Rov. 1257. Die Amneftie, welde Ottofar für mehrere Salzburger Minife- 
wůalm erfäßt, die fid) bei Mühldorf treufos gegen (eine Laute benommen zu haben 
fdeinen, gehört Sicher, unb befäigt woSl, baf ein Friede mit Baiern ober 
werigkens ein Waffenſtilnand abarichloffen worden if. Wiener Iahrb, 128. 
©. 166. Note. 
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der Baiern auf eine ober bie andere Art zu hindern gewußt, dern 
gewiß ift mir, daß der Streit zwiſchen Baffan und Herzog Heinrich 
von Baiern fid nun erft im feiner vollen Ausdehnung entwicelt hıt. 
Erſt im Dezember 1262 kam es zu einem Vergleiche zwiſchen Baiern 
und Paſſau über die ſchon bezeichneten ſtreitigen Punkte. Denn eft 
jebt verzichtete Herzog Heinrich auf alle Vogleirechte und Gerichtsber- 
keit in der Stadt Baffan, wie aud) auf das Vurgrecht von Obem- 
berg, wogegen der Biſchof die Lehen aus der Erbſchaft ber Grafen 
von Ortenburg und Bogen an Herzog Heinrich und eventuell an 
deſſen Bruber Ludwiq verlieh. Auch verſprach Herzog Heinrich die 
Zerftorung der Burg Angerberg, welche wahrfcheinlic zur Bedrohung 
paſſau's in diefen Iahren erbaut worben fein mag . 

Allerdings war damit nicht bleibend ein Friede hergeftelft, aber 
erft nach dem Tode Otto's von Lonsdorf wurde das Uebereinkommen 
befonders durch Ottokar's unausgefegte Einflüffe wieder geſtert. 
Blicen wir aber auf die beſprochenen Creigniffe noch einmal juräch, 
fo muß es vor allem auffallen, daß Baiern fih in einem Momente 
des Sienes ſchwach und unkräftig nezeigt hat. Das Hatte dem doch 
das Limer Bünbniß zur Folge, daß Herzog Heinrich gelähmt war an 
den großen Ereigniſſen, die ſich indeffen in Steiermart vorbereiteten, 
thätigeren Autheil zu nehmen. Waren bie bairiſchen Brüder im Ans 
fange ihrer Regierung in einer fo günftigen Lage, daß Ottofar nicht 
ohne Beunruhigung auf die aufftrebenden Nachbarn fah, fo verzehrten 
ſich ihre Mräfte nur zu bald wieder in den Streitigkeiten mit ben 
Biſchofen, die ihrer landesherrlichen Gewalt eine unäberwinblide 
Sdrante entgegenfegten. 





') Rähmer: Witt. Reg. 15. Dec. 1269, wozu and) die Urkimde gleichen 
Datums gehört, wonag Heinrid, feinen Siren mit bem Bifget van Peffau 
über die Lehen von Öagenau Schietsrihtern überläßt. Die Ouedlen über den 
gelemmten bairifh-böhmifchen Krieg find dürftig genug und beſchränten fid fat 
auf Ann. Salieb. und Horm. Altah., Me aber art auseinanber gehen, fo daf 
3. B. die erferen die Anzahl der Todten bei Muhldorf auf 3000 angeben. 
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VIII. 
Salzburger Kirdenflreit. 


Während in Baiern der Kampf zwifchen der herzoglichen Gewalt 
und dem Biſchofe von Paſſau entbrannt wer, gieng auch im Erzitifte 
Salzburg eine gewaltſame Veränderung vor fich, indem dort das‘ Dom⸗ 
fapitel mit dem erwählten Philipp von Kärnten im einen heftigen 
Streit gerieth, der zur Abſetzung des letztern führte. Ein Kampf die- 
fer Art bietet freilich vom kirchlichen Stanbhuntte mehr Intereffe har, 
als vom Hiftorifhen, aber wegen feiner Folgen auf die pofitifhen 
Verhältniffe bildet er auch in unferer Darftellung ein wichtiges Glied 
in der Kette der Ereiguiffe. Es erfcheint darin zugleid) ein Bild der 
rdmiſchen Zuftänbe dieſer Zeit, welches nicht treffenber fein Lönute. 
Bir man in Rom die beutf en Händel des Crzbisthums zu bloß 
finanziellen Zweden ausgebeutet, wie man unbefhränft über die Salje 
burger Einkünfte von Seite der papftlichen Curie verfügte und das 
Enftift mit einer Schuldenlaſt belegte, welche einem Ruin biefes Yan- 
des gleihlam; das find Dinge, die hier in einem effatanten Beifpiele 
herportraten, und gerabe biejenigen am tiefften betrübten, melde zu 
den eifrigften Anhängern der römifchen Curie gehörten, denn es war 
ein ſchmutziger Handel, der mit dem Salzburger Erzbisthum in Rom 
getrieben worden ift. Man fann nicht leugnen, daß ſolche Erfheinune 
gen eine pifante Seite darbieten, aber nicht dieſe ift es, um deren⸗ 
willen der Geſchichtſchreiber denfelben nachgeht, fondern nur deshalb 
Haben wir fie zu verzeichnen, um ben Aufemmenhang ber Creigniffe 
richtiger zu erfennen, Die hatte ſich feit wenigen Jahren bie Stellung 
Koms fo gebeffert, daß man nun wicht allein gegen bie weltlichen 
Widerſacher, fondern mit gleicher Dieciplinargeriatt ſelbſt gegen geifte 
liche Freunde vorgehen konnte. 

Der Erzbiſchof Philipp von Salzburg gehörte, wie wir gefehen 
Haben, zu den Männern, welche ſich um die Hebung der päpftlichen 
Macht gegen die Staufer befonders in Oeſterreich die größten Ver— 
dienfte erworben haben. Daf er von Anfang mehr Kriegsfürft als 
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geiftlicher Seelſorger war, konnte für niemanden, am wenigften für 
Imnocenz IV. eine Frage fein. Aber die Berbienfte, welche ſich der 
mutige Sohn des Herzogs von Kärnten durch tapfere Abwehr der 
ſtaufiſchen Partei erworben hat, ließen es politifch erſcheinen, über 
feine geiftliche Vermaltung zu ſchweigen. Ia man hatte in Rom, fo 
lange Immoceny IV. tebte, auch nie die mindefte Bemerkung darüber 
Hören laſſen, daß der Etwahlte von Salzburg weder feine Conferre 
tion, uoch das Pallium vom Papfte angefucht Hatte. Cs war foger 
ſchon im Jahre 1251 an den Tag gefommen, daß der Friegerifche urd 
ifrige Partifan der pipftfihen Partei, Herr Philipp von Salzburz, 
bie Toren, welche bad Domcapitel wegen feiner Wahl und Iuflallt- 
tion nad Rom geſchict hatte, auf die jhamlofefte Weife unterſchla⸗ 
gen Hat; aber Innocenz fuchte nur in der alfermildeften Form. feinem 
®hifipp mit dem Domcapitel zu vergleihen. Nun wiffen wir aber 
ſchon, daß mit Alexander IV. ein im manden Stüden veränderter 
Geiſt in die romiſche Regierung gefommen war. Eine der erften Maß» 
regeln des neuen Papftes war bie, daß er für alle Kirchen verordnete, 
8 fein diejenigen Erwählten der Kathedralen, welche ihre Eonferra- 
tion vom römif—hen Stuhle noch nicht erhalten, ohne weiters als ab- 
gefegt zu betrachten, wenn fie nicht innerhalb eines Jahres dieſelbe 
erwirft Hätten. Es mar dies eine Maßregel, welche den finamziefien 
Talenten Aleranders IV, entfprang, denn e8 wäre ſchwer anzugeben, 
wie außerordentliche Summen dem papftlichen Stuhle durch eine fo 
ungeorbnete Einſehung mancher während der ſtaufiſchen Streitigkeiten 
in Deutſchland gewählten Biſchofe verloren gegangen fein mögen. 
Alerander IV. unterſchied ſich aber gerade in dem Punkte von Inzo- 
cenz, der nad) großen politifhen Geſichtspunkten ohne die Bedenken 
Heinerer Art Menſchen und Dinge beurtheilte, am alfermeiften, daß 
ex uun wieber einen geordneten und betriebfamen Haushalt gründete. 
Die Verordnung des Papftes war für Philipp von Salzburg um fo 
gefährlicher, als er mit feinem Domcapitel auf dem gefpannteften 
Fuße ſtend, umd die Biſchofe von Chiemfee und Gedau, der Dom 
probft Otto, der Scholafticns Heidenreich und einige Andere eine feſt- 
gefiptoffene Oppofitton gegen den Furftenfohn vom Kärnten unier- 
hielten. 
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Philipp wor mit feinen herzoglichen Neigungen in Salzburg 
niemals beliebt geworden. Man machte ihm feine beftändigen mifitä- 
riſhen Uebungen zum Borwurfe; um feine Ritter und Pferde mag er 
fig denn wirklich mehr bekummert Haben, als um Kirche und Predigt, 
und wenn wir der Reimejronif vertrauen Können, fo ar aud fein 
Lebenswandel anftöhig genug. So geſchah es, daß das Domcapitel 
fih ſchnell zu entſcheidenden Schritten gegen Philipp enifchloß und in 
der Berfon Biſchof Ulrichs von Sedau einen neuen Erzbiſchef bei 
dem romiſchen Stuhle poftulierte, 

Darüber kam es in Salzburg zum Streite. Der gute Ulrich, 
ber’einen mühfamen Lebensleuf durchgemacht, vom Schreiber ter öfter: 
zeihifchen Kanzlei allmälig zum Biſchof anvanciert ift, and auf biefer 
Hirarajifchen Stufenleiter ſich mie zum freieren Blide eines ſtaats⸗ 
männifcen Kopfes erhob, war in alfem das Gegentheil von Philipp. 
Während diefer in Salzburg den Domberren auf ben Naden trat, 
digenigen, welche er erreichte, entweber einfperrte ober plünderte, und 
ſich in ber wüthendſten Weife für die angerhane Schmad) rächte, war 
Ulrich die weite Strafe nad Rom gezogen, um im Bereine mit den 
Agefandten des Demcapitels feine Angelegenheit zu betreiben. Aber 
wie langſam der Pꝛozeh vor fich gieng, wie mit leeren Händen ir 
Nom nichts zu erreichen war, das mögen bie chreuwerlhen Männer 
in beffommenen Stunden und oft unter dem bitterften Entbehrungen 
erit jetzt erfahren haben. Der Papft geftattete zwar zur Beförderung 
des Prozeſſes den Salzburgern wieberhoft, auf Koften der Einkünfte 
des Bisthums Salzburg Schulden zu machen, aber fonohl die Gel- 
der wie auch die päpftlicen Entſcheidungen flofjen nur langſam. Erſt 
gegen den Herbſt 1257 waren von verfchiedenen Handlungshäufern 
einige tauſend Marl anfgetrieben worden, durch welhe die päpftliche 
Kanzlei in beffere Thätigfeit gefegt worden zu fein fheint, denn jeht 
erſchienen in Salzburg die päpftlihen Bullen zahlreiher und energi- 
ider, welche die Abfegung Philipps und bie Anerkennung Ulrichs ale 
Erzbifchof ausfpradien. Damit war aber noch wenig geholfen, denn 
taum Hatte der neu ernaunte Erzbiſchef genug Geld, um nur die Reife 
nach Haufe machen zu Können, woher ſollte er Waffen und Vertheis 


diger aufbringen, durch die er den gewaltigen Philipp ienien Tomate, 
Soreny, ei6. d. 18.1. 14. Jahıf. I. Di. 
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So ſchlecht ſcheint es Ulrich gegangen zu fein, daß er ſchliehlich auf 
noch fein Pallium verpfändete, um ben Anſprüchen feiner Gläubiger 
in Mafien vorläufig zu entgehen 1). 

&o fteht eb mit der kirchlichen Ceite dieſer Sahburger Steei 
tigfeiten. Betrachten wir nun bie politifhen Ergebniffe für die Bazie- 
hungen Salzburgs zu den benachbarten’ Rändern. Da ließ man fih 
nun anfänglich bie innere Kirchenangelegenheit Salzburge nicht an- 
fechten. Philipp blieb mit feinem Vetter und Freunde Ottofar in den 
beften Verhältniffen, und unauggefeßt erhielt er don diefem Unter: 
ftügungen durch Zuzüge von Mennfcaften, welche Ottofar abfendete, 
ohne fid) felbft Auferlich irgendwie an dem Kirchenſtreite vorerft zu 
beiheifigen. Aud) die Yaieın ergriffen anfänglid) wicht Partei; von 
Herzog Ludwig weiß man mit Beftimmfpeit, daß er mit Philipp nicht 
nur im Verkehre blieb, fondern ihm in ähnlicher Weiſe wie Ottofur 
von Böhmen Hilfe leitete; Heinrich dagegen ſcheint nie mit Philipp 
befreumbet geweſen zu fein, doch gefejah vorkäufig aud) nichts gegen 
ihn. Anders aber ftellten ſich freilich die Dinge, als nach anderthalb 
jährigem Aufenthalte zu Nom der neue Erzbiſchof Ulrich zurückkehrte 
und fic; fogleic nad) Steiermarf zu Rönig Bela von Ungarn begab, 
dem er einen Brief des Papftes iberbrachte, in welchem bemfelben bie 
Salzburger Angelegenheit befonders empfohlen war. Es kam fehnell 
ein Bündniß zwiſchen Ulrich und Bela zu Stande, und wenn wir 
fehen, wie der Biſchof von Chiemfee damals mit vollen Baden in bie 
Segel jeines neu ernannten Metropoliten blies, und ſchon davon 
ſprach, daß Philipp in vierzehn Tagen alle Schlöffer zu räumen habe, 
fo kaun man denken, welche Hoffnungen auf bie ungariſche Allianz 
gefegt wurden. Freilich war die Hilfe Bela's nicht ohne große Opfer 
zu gewinnen. Der König lag damals gerade vor Pettan, um die 


') Die ganze Angelegenheit hebe ich atsführlich in meiner Abhandlung: 
Ditotar und das Exybistjum Salzburg, S. 3300, urhandiic) dargeftellt, und 
8 genügt Hier, die wichtigten Nefuftate des Zuſammenhanges wegen zu er- 
wähnen. Ben ganzen ſchnattichen Yandel hat Haufiz offenbar gefannt, aber vet - 
fowiegen. Chmel, der eine Afntige Abpandlıng, Wiener Jaheb. ver Lit. 108. 
©. 147, geliefert, hatte die betreffenden Urhunden zwar in der daud, aber wohl 
für umvigplig augefehen. 
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Burg zu erobern, denn es war bie Zeit her zwifchen ben Ungam und 
den Pettauern Streit und Krieg. Peitau war aber ein Salzburger 
Kchen, und da Ulrichs Freunde meinten, daß es die Ungarn doch 
wegnehmen würden, fo entichloß ſich der neue Erzbiſchof, Pettar dem 
Konig Bela zu überfaffen, wofür er 3000 Mark fogleich erhielt und 
auf eine Unterftügung von 500 Reifigen zur Eroberung von Salz- 
burg rechnen durft. Es iſt kaum zu zweifehn, daß Ulrich dagegen 
noch weitere Abtretungen des vormals zu Steiermark gehörigen Enne- 
thales und oller der Gebiete verſprechen mußte, welche Philipp feit 
dem Jahre 1250 an ſich gebracht hatte). Dadurch würde nın bie 
Erhebung Ulrichs in Salzburg eine territoriale Veränderung zur Folge 
sehabt Haben, welche gegen bie Ofner SFriebensbeftimmungen nom 
Iahre 1254 offenkar verftieß. Unter folgen Umftänden konute Otto- 
tar don Böhmen feinen Augenblick länger neutral bleiben, — tr war 
iu den Salzburger Eonflict mit Nothwendigfeit in dem Augenblicke 
derwickelt, wo Ulrich das Bundniß mit Ungarn geſchloſſen Hatte. Die 
Lage der Dinge konnte überdies nicht günitiger fein, um bie Lange 
gehenten Abſichten Ottofars auf Steiermark zu verwirklichen; denn 
jegt war Ottofar ber Mitwirkung feiner färntnerifchen Bettern gewiffer 
als je, wenn es zu einem entſcheidenden Rampfe zwiſchen ihm und ben 
Ungarn Kommen foltte. Während ſich Bela für die Sacht Utrichs rüflete, 
trat Ottofar für Philipp entfchiebener in die Scoranten. 

Biſchof Ulrich war von Pettau mit einer Anzahl von fteirifhen 
Herren, bie ihm anhingen, fofort gegen Salzburg gezogen. Darunter 
finden wir nun wieder unfern abenteuerlichen Dichter Ulrich von Liech⸗ 
tenftein und einen zmeiten Dichter, Herrant von Wildon, ferner 
Hartneid von Pettan, Wulfing von Stubenberg. Feſt durchgehende 
Seute, die nod dor wenigen Jahren mit gleicher Entſchloſſenheit den 
Intereffen Philipps und des kürntnifchen Haufes dienten. Es war 
bereitS der Herbft des Jahres 1258 gelommen und bebor durch den 
Winter die Wege ungangbar wären, wollte man fih in ben Beſitz 
von Salzburg geſetzt Haben. Es zeigte ſich aber, daß aud nad 

‘) Reimgjronit Ottotare, Cap. 49 Arn. St. Rnäberti: forma quadam 
sompositionis. 
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feiner kriegeriſchen Befähiguug Ulrich zum Furſten eines fo großen 
Erzoiethume wie Salzburg in disfer Zeit der Waffen nicht taugte. 
Ulrich war mit feinen Leuten ins Lungau gezogen, ließ am oben 
Tauern ein Blockhaus errichten, lagerte vor Radſtadt und rüdte bie 
Berfen vor, wo er hörte, daß der Pak Lueg ſtark bejegt ſei. Es 
wird im Sriegsrath befchloffen, dem Schloffe Werfen gegenüber an 
der Salzach eine Baftei zu erbauen. Indeſſen kamen auch Ueberläufer 
aus Salzburg, Minifteriolen, die ſich vor dem gewaltiger Philipp 
flüchteten. Es war nad) den eingegangenen Nachrichten gewiß, daf 
Herzog Ulrich von Kärnten, Philipps Bruder, mit bedeutender Ueber- 
macht herangezogen lame, und bald traf die weitere Botſchaft ein, daß 
Radſtadt von ben Kärntner beſetzt fei. Nun feinen die Steierer 
einen tofffühnen Angriff auf Mabftaht gemacht zu Haben, wobei fie 
fih von Herzog Ulrich durch einen verſtellten Fluchtverfuc täuſchen 
Hiefen und dann eine furchtbare Niederlage erlitten. Der Bifhof Ulrich 
felbſt mußte ſich verkleidet zeiten und fand auf dem Schloffe Piber 
Schuß und Unterkunft, ohne daß es ihm aber gelungen wäre, ſich 
Salzburgs auch nur vorübergehend zu bemächtigen. 

Im Rom begann man nun einzufehen, daß der nee Erzbifchof 
für die Würbe, bie er angeftrebt, meher entſprechende Hilfsquellen, 
mod auch den nöthigen militärifhen Muth befige, und es Hingt fait 
wie Ironie, weun ber nichtsbedeutente Mann ſchon am 13, Februar 
1259 von Alerander IV. aufgefordert wird, bie verfallene Kirchen. 
zucht wieder Herzuftellen. Allerdings raͤchte ſich jegt das Berfahren 
des päpftlichen Stuhls. In Salburg war das Interdict verkündet 
torben, allein Möfter und Kirchen vieler Orte fmmerten ſich um 
dieſe Befehle nicht im mindeften und hingen Philipp an, der nie auf 
gehört die lirchlichen Functionen zu vollziehen. Es trat ale ein wei- 
teres Mißgeſchick Ulrichs hinzu, daß feine Gläubiger in Nom immer 
dringender wurben, und daß der Popſt felbft enblic; bei Strafe der 
Ercommunication die Bezahlung der Schulden des neuen Salzburger 
Metropoliten forderte. Schon war die Zeit gelommen, wo es für 
niemand mehr gefährlich fein lonnte fih mit Philipp offen zu ver- 
Kinden und wo Ottofar von Böhmen, ohne irgend einen Conflict mit 
dem römifcen Stuhle befürchten zu miüffen, ſich gegen den neuen 
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Erzbiſchof erklären konnte. Aber freilich war e8 dabei mehr gegen 
feine Schüger, bie Ungarn, als gegen ihn felbft abgefehen. Kalt er- 
münfcht mußte es Ottofar fein, als im Srühjahre 1259 Herzog Stephan, 
Belas Sohn, einen neuen Verſuch machte, Ulrich in Salzburg cinzur 
ſeben und gu diefem Zwecke in Kärnten einfiel, aber von Philipp 
zurücgebrängt wurde"). Ditolar hatte abermals eine Abteilung Truppen 
nad) Salzburg entfendet, und Ulrich mußte feine Sade jo gut wie 
verloren geben. Wenn die Reimdronit recht berichtet, jo war es ein 
Entfhluß tolffüßnfter Art von ihm feinen Sicherheiteplutz Piber ver- 
laſſen und nad) Salzburg felbft gehen zu wollen. Auf der Straße 
von Admund nah Salzburg ereilte ihn Heinrich von Rottenmann, 
der von feiner Reife Kundſchaft hatte, warf ihn nieder und nahm 
ihn gefangen; König Ottofer Tieß ihn auf das feſte Schloß Wolken⸗ 
ftein dringen, wo er fo Lange gefangen gehalten wurbe, bis bie Dinge 
in Steiermark zur Entfeheidung gefommen waren 2). 

Im Salzburg behauptete ſich Philipp ohne weitere Schwierige 
feiten; die Allianz, die zwifchen ihm und Ottofar von jeher beftanden, 
war fefter und imniger geworben, auch Herzog Ulrich von Rärnten 
ſah fich durch die Angriffe der Ungarn genöthigt auf die Pläne und 
Ahfichten Ottofars umbebingt einzugehn. Von Ceite Heinrichs von 
Boiern ſcheint allerdings ſchon damals eine alfmählige Annäherung 
an den Bifhof Ulrich ftattgefunden zu Haben, was ſich daraus ergibt, 
deß der Iegtere ein Jahr fpäter fofort in Baiern einen Zufluchtsort 
gefunden, als er aus der öſterreichiſchen Gefangenfdaft entlafjen 
wurde, aber auf ein engeres Einverftändnif zwifchen Heinrich und 
Ulrich in den Ereigniffen der erwähnten Jahre läßt ſich nicht ſchlicßen, 
ein eigentliches Eingreifen Baierns in die Salzburger Verhältniffe 
findet wor dem Jahre 1261 micht ftatt. Und fo hatte denn der 
Kirchenftreit von Salzburg feine politiſchen Folgen hauptfählid, nur 


') Cont. Saner. IL. a. a. 1209. 

*) Die Ann. 8. Rudb. führen die Gefangennefmung Bifchof Wicihs zum 
Yafre 1269 au, aber bie Reimchronik gibt, ivoß ihrer feltenen Datumsangaben, 
129 an, Und bies if} durchaus das gfaubwürdigere Datum, denn im Jahre 
1260 erfeheint Ulrich fhon wieber aus ber Gefangenfhaft entlaffen und geht 
nad Baiern. 


Go gie f 


— 12 — 


in der Stellung Ungams und Böhmens geäußert, worintten auch 
feine vornehmfte Bedeutung liegt. Er möchte wol nicht folirt daftehn, 
wenn man bie firhlihe Verwaltung jeit Innocenz Tode ins Auge faßt, 
denn faft zu gleicher Zeit brach auch in Regensburg ein eigentham⸗ 
der Streit über die Befeung des Bisthums aus — und wer Föunt: 
allen den Conflicten nachgehn, welche in dem Schoße der mäcjtigen 
Kicche tobten, — aber allerdings macht es einen peinlihen Eindruch 
wenn man das Verfahren Alexanders IV. in Salzburg betrachtet, 
daß das Papftifum die Aufgabe zu Haben glaubte, über weltliche und 
ſtaatliche Dinge zu herrſchen, wie die Sonne über den Mond, und 
dabei in ihrer eigenen rein kirchlichen Verwaltung fo verehrte und 
wie es fcheint nicht ureigennützige und moralifche Maßregeln erarift. 
Denn es wäre ſchon als rin Mifgriff zu bezeichnen gewefen, daf die 
Curie auf die Poftulation des Biſchofs Ulrih überhaupt einging; 
wie aber muß man erft urtheilen, wenn man bemerkt, weiche endloſen 
Summen von den Salzburgern in Rom gezahlt wurden, und wie 
der neue Bifchof fein Pallium verpfänden mußte, um fehlieglih doch 
als armer Cridatar von demfelben Papft ercommunieirt zu werden, 
ber ihm eben zu ber Würde bes Erzbiſchoſs erhoben‘). Und das be— 
trübendfte ift, daß dieſe Streitigfeiten um das Biethum das fchöre 
Salzburg in die ſchrecklichſte Armuth und Verwüftung geftürzt haben. 
Im Jahre 1259 Grad eine Hungersnot) und in Folge deffen eire 
arge Peft in dem ganzen Salyburger Gebiete aus. Das Land wer 
durch den Kleinen Krieg fo verheert, daß ung verfichert wird, es habe 
ſich erſt nach Jahren von den Drangfalen wieder erholt. 


') Ip will nur noch bemerten, daß die meiſten neuern Darftellungen 
von der Stelle der Ann. Sti. Rudb. beiret find, wo es heißt, daß; Ulrich ercom- 
miniciet worden fei, weil ex die der päpflichen Curie veriprochenen 4000 Mack 
nicht bejapite, adein aus den Urkunden ergibt fich, daß dem doch nigpt jo it. 
Die 4000 Dart Hane die Curie ſchon fängn eingerigen, fie ereguirt nur für 
die Kaufleute, welche Uri und feinem Anpange die betreffenden Gelder dar- 
geliehen Gaben. &s Lüßı fi) übrigens eine Summe der Schulden Ulrich fhwer 
angeben, weil die von ten Ann. St. Rudb. erwähnten 4000 Mark vielleicht 
noch weitere Schulden bedeuten, deren urtundliche Giherkelung uns nift wor- 
liegt, weit fie vielleicht nie gurlibegahfe worden find und die Uchmde dariiber 
deher auch nicht in das Salzburger Archiv zurüdgelangt fein fnmte. Dies 
bemerte id) zur Grgängung meiner ermähnten Uhhanbfung. 
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Ungarn und Steiermark. 


Auch im Mitlelalter Hat ſich bie Wahrnehmung, die man bes 
ſonders in der neuern Gefhichte fo oft macht, zuweilen beftätigt, daß 
18 für die inneren Verhältniffe eines Staats, für die Aufrechthaltung 
des Gehorfams der eigenen Untertjanen feine größere Gefahr gibt, 
als eine unglückliche Unternehmung nad) aufen, ein mißglacter Krieg‘). 
So wenig num freilid eine Geſelſſchaft, wie die des Wlittelalters, 
den emdlofen Fehden und Heinen Streitigkeiten der jahllojen Herren 
und Fürften allen eine Bedeutung zuerfennen Konnte, und obwol fie 
bei weitem nicht fein genug organifirt war, um in jetem Kriege eines 
rLandesherrn die Ruckwirkung auf die inneren Verhältniffe fogleich zu 
empfinden, jo ift doch nicht zu verfennen, daß auch damals ſchon 
innere Gährungen der Ränder einen unerwarteten Anftoß durch äufere 
Kriege erhalten Haben. Wie oft mußten bie alten deutſchen Kaifer 
erfahren, daf die inneren Empörungen nur auf den Moment Lauerten, 
wo ihre Macht durch Wenden oder Dänen, durch Italiener oder 
Burgunder gefchnächt wäre. Aber aud) in kleinern Rändern, mie in 
Ungarn Hatte noch Andreas II, die Erfahrung gemacht, daß der Auf- 
ftand feiner Yarome durch nichts mehr befördert worten war, als 
durch feinen unglüclichen Kreuzzug. Und in ganz ähnlicher Weife 
erging «8 Bela IV. im Yahre 1259; indem er den Salzburger Streit 
zur Vergrößerung Steiermarts bemupen wollte, verlor er bie ganze 
Provinz, Cs mag einen tiefen Eindruck in Steiermark gemacht Gaben, 
als Herzog Stephan mit feinen für fo gefährlich gejaltenen Kleinen 
Neitern, gegen eine fo verhältniimäßig Meine Macht, wie die färnt- 
niſche, nichts vermochte, und ruhmles aus den ſalzbutger Bergen ver- 
trieben wurde. Wäre bie ungarifhe Herrſchaft in Steiermart nur 
einigermaßen beliebt gewejen, jo hätte die Schlapoe, die Herzog 


') Wie oft Hat Hanfe darauf Hingewiefen! aber freilich if e8 ein Grund · 
fag, der in der neuer Zeit ungleich tiefere Conſequerzen Het, al Im Mittelalter. 
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Stephan erlitten, eben nicht mehr geſchadet, als dem König vor 
Böhmen die Niederlage bei Mühldorf Kurz zuvor. Aber die Ungarn 
waren in Steiermarf verhaßt und nichts Tomte die unterbrücten 
Elemente länger von offener Empörung zurüdhalten. 

Verweilen wir einen Augenblid bei den wenigen Nahrichten, 
die wir über die Herrfchaft Belas IV. in Steiermark befigen. De 
treten und zunächft die Klagen der Reimdjronif des Ritters Ottofar 
entgegen. Der erzählt, wie die Ungarn, da fie in Steier meilten, 
ſich gar gehäffig gegen Arm und Reich gezeigt hätten, daß es ihre 
eigene Schuld gemefen, wenn der Seite Gunft fih ahmwendete. Es 
fei, heißt es weiter, unndthig nod) auszuführen, wie fie ganz nad) 
ihrem Behagen im Lande gelebt und durch ihre Hoffahrt die Land— 
herren beleidigt hätten. Alle Verhältniſſe hätten fid gewendet und 
gedreht nad) ifrem eigenen Sinn‘). ragt man um pofitivere That 
fachen, durch welche diefe Unzufriedenheit mit dem ungarifhen Regi— 
ment ihre Erflärung finden möchte, fo hört man allenfalls, daß der 
jüngere König — der Herzog Stephan — da er in Pettau Hof hielt, 
das Sand mit den Koften feines Hauſes beſchwert, ober daß bie 
Fümmtlichen Sihlöffer und Caftelle in die Hände von Ungarn gegeben 
worden feien, und daß diefe nicht affein ſelbſt, fondern gleich mit 
ihren Hinterfaffen in Steiermart eingezogen und ſich da anfäffig ge- 
macht hätten?), Im übrigen erfährt man nicht viel einzelnes über 
die (hlimme Wirthſchaft der Ungarn. Aber vieleiht gibt eine andere 
Veobachtung einen Einbti in die Stellung der ungariſchen Regierung. 
Wenn die allgemeinen Urtheile der Reimchronik berechtigt find, fo 
muß es doch eigentlich Wunder nehmen, daß nicht in den vielen 
cronitaliſchen Aufzeichnungen mehr nachteilige Thatfachen über die 
Ungarn berichtet find. Aber da zeigt fi die fonderbare Erſcheinung, 
daß die Chroniken nicht das mindefte berichten, woraus ein Urtheit 
über die ungeriihe Verwaltung in Steiermart zu. gewinnen wär. 





Reimdronit cp. 4%. 43. 

) So wrfiehe ich wenigfiens die Stelle: Was or purg inn hot, Mit 
Ungsrn waren die besert. Die heten sich alno gelest Mit allen iren Nach- 
paurn, Dar 5y (die Steitrer) begunden traurn. Is folde Nachbeuern mg 
Dttotar den ifim fremden Ausdrua ter Jobags gedeutet haben. 
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Irren wir nicht, fo ift diefer Widerſpruch dadurch zu erklären, daß 
die Annalen von Klofterbrüdern herrühren, während in der Reim» 
ronif die Stimmung erhalten ift, die fih unter dem Adel ausge 
bildet Hatte. Für bie lebtere ift ber fteirifche Ritter Oltofar gewif 
ein zuverläffiger Gewährsmann, aber die tolerante Auffaſſung ber 
Monche dunfte auch nicht in Erſtaunen fegen, wenn man bedenkt, 
wie außerordentlich) wohlgefinnt ſich die Ungarn den Kloſtern gezrigt 
haben, und wie ſehr ſchon bie wenigen Documente, die wir über bie 
ungaeifche Periode von Steiermark befigen, den Beweis liefern, daß 
fih Bela IV. und Etephan, getreu ihrer kirchlichen Politik, vorzugs⸗ 
meife dem Clerus zu nähern und auch ihm daher auf alle Weife zu 
fördern geſucht haben. Den Cifterzienfern von Heiligen-Krem wurden 
ihre reichlichen Beſihungen in Ungarn beftätigt und vermehrt, ba 
waren nun aud die Annaliften diefes Kloſters nicht gemeint, diefen 
ihren ungariſchen Wohlthätern übles nadzureden. Der Yebtiffin von 
Goß wurden eine Anzahl Güter durch Rechtsſpruch zurüchgeftelft, auch 
des Kloſters Admont nahm ſich die ungariſche Regierung gegen einen 
Herm Luitold non Lampech an. Das Hloſter Mein erhielt erwei⸗ 
tele Vorrechte. Den Carthäufern wurde das Spital zu Zerewelde 
ngeräumt *), Aber auch die Deutfchorbensbrüber Hatte Bela IV. 
gleich im Anfang feiner Herrſchaft zu gewinnen gewußt, indem er fie 
in die ſämmtlichen Bejigungen in Steiermark wieder einfegte, die 
ihnen in einer Reihe von Jahren abhanden gekommen fein ſollten %), 
Daß fich die Ungarn nun vorzugsweife auf bie geiſtlichen Ele— 
mente in Steiermarf ftütten, war eine Politit, bie fih ihnen von 
verigiebenen Seiten empfehlen mufte. Bei den innigen Beziehungen 
Ungarns zum romiſchen Stuhle, die wir ſchon kennen, blieb der 
Srus ein viel fihererer Bundegenoffe, als bie weltlichen Herren, 


') Pusch und Fröhlich Dipl, und darnach aud bei Fejdr abgebrudi 
w. 2. 358 fi. dazu auch zwei urtunden, im Miener Gt. M., in weichen Stepjan 
tat Rlofer Göfi für feiren Bedarf von allen Mauten befreit a. d. (circa 1258), 
und eine zweite besfelber Könige, Frifach 1259, für das Klofer Bittring; Betä- 
gung des Briefes Gerzegs Friedrich IT. d. d. Renben, 26. Augufi 1240. 

Der Abdrud tiefer urtunde bei Fröhlich und Fejer if ſeht manzel- 
kat, ich Habe das Drigixaf benügt, im D. D. Ngid in Wien Urt, Rro. 220. 
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deum während biefe ſchen ven vornherein mit Widerwillen den Ib- 
ſchluß des Ofuer Friedens vom Jahtt 1254 ketrachtet Hatten, war 
jener durch die päpftlichen Grffärungen und Anordnungen gleichem 
and durch feinen Gehorfam gegen den Bapft an König Bela gebunten. 
Und endlich konnte man zwar von den Geiftlihen erwarten, daß fie 
bie Rechte des deutſchen Reichs in Steiermark ifren Vortheilen opfan, 
aber von der Majorität des Adels, der mit folder Zähigteit ehemals 
den Staufem anhing, wäre niemals zu erwarten gewefen, daß er bie 
nationale Schmach, die er in einer fo voffftändigen Abtrennung von 
Deutſchland erblicen mußte, jemals vergeffen könnte. Der ſteiriche 
Abel fonnte unterworfen werden, aber paftieren Tieß fich zwiſchen ifm 
und Ungarn nie, denn während bei der Occuvation Oeſterreichs durch 
Dttofar von Böhmen doch wenigſtens her Rechte tes Meichs noch gedacht 
worden ift, und während von Seite der Böhmen formell wenigfiens 
nicht die Lehnabhangigteit von Deutfchland geläugnet werden wollte, 
wenn man aud) factife) den Zufammenhang des Reiche recht abfichtlic, 
Ioderte, fo war von König Bela umd den Ungarn in Betreff Steer- 
marks nicht einmal ein folces formelles Zugeftändmih je gemacht 
worben oder mur zu erwarten. Keineswegs als ein beutfcee Lehn 
und Reihsland nahm Bela die Steiermark in Befig, fondern als 
eine Satrapie feines ungariichen Königreichs, gleichgeftellt den übrigen 
Nebenländem Ungarns, heraßgedrüct in bie politiſche Sage von Län- 
den, wie Kroatien und Slavonien. Die Dicupation Steiermarte 
war eine Vergewaltigung miht nur an dem Lande ſelbſt, fondern 
auch am dentfehen Reihe und war dadurch drüdender und unleibliher 
für alle weltlichen und nationalen Elemente des Herzogthums. 

Aus diefen Umftänden erklärt fi ſchon von felbft, daß auch 
die Landesverwaltung als ſoſche den Steierern nicht behagen konnte. 
Ihre Rechte und Gewohnheiten wurden, wie wir fhon wiffen, no 
zulegt von Kaifer Friedrich dem IT. gefammelt, aufgefchrieben und ber 
ftätigt. Im biefem Privilegium der ſteiriſchen Sandesfreipeiten wird 
auf die Sebftändigfeit des Herzogtjums Steiermarf noch Genicht 
gelegt. Selbft mit Oeſterreich wird die Gemeinfamfeit der Belehnung 
zurüchgewiefen unb gejagt, daß Steiermark jedesmal fpecielf und ber 
fonders verlichn merden fol Chen nur in biefer Selbftändigfeit 
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jehen die Steirer die Rechte gefichert, die ihnen das Privilegium nod) 
weiters ertheilt. Cine Einverleibung ihres Landes als Provinz eines 
andern Territoriums hätte darnach Mifbehagen erregt, felbft wenn 
diefes ein beutfches Reicheland geweſen wäre. Nun herrfchte aber 
Bela ohne irgend eine kaiſerliche Belehnung, und felbit die Rechte, 
die fich ſeit der aften fteirifchen Dipnaftie fortgepflanzt Hatten, wurden 
von Bela bei feinem Negierungsantritte nicht beftätigt. Man hätte 
ſich vielfeicht begnügen Können, wenn Bela wenigftens das Privilegium 
Dttofars VI. von Jahre 1186 ſauctienirt hätte, denn bie bort vers 
zeichneten Landrechte galten doch immer als die Fundamente ber Selb⸗ 
fländigleit Steiermarts, — aber aud das ift nicht geſchehn, und 
konnte auch nicht geſchehn, weil die ftaatsiechtlichen Verhättniffe 
wefentlich geändert waren. So ift in den Brivilegium Dttofars eine 
Freizügigkeit der Perfonen zwifchen Defterreih und Steiermark in 
ausgedehntefter Weife gewährleiftet, aber wie folfte bei ber Stellung 
Bohmens und Ungarns diefer Grundſatz anerkannt merden? So 
zeigte ſich denn eine Beftätigung der Nechte und Gewohnheiten Steier- 
marks durch die ungerifche Macht vollfommen unmöglich. Man 
taun ſich denken, daß dernach die Verwaltung felbſt in noch grellerem 
Biderſpruche zu denfelben geftanden Haben mag, 

Wie drüdend empfand man in diefer Btziehung ſchon die Ge— 
theiltheit der ungarifchen Krongewalt jelift. Seit dem Jahre 1246 
war der Sohn Belas, Stephan V., bereits zum ungarifchen Könige 
gekrönt"), und gerade in der Zeit, als die Ungarn Steiermarl er— 
oberten, fah man ben jungen König für volljährig genug an, um ihn 
an der Megierung und den pofitifhen DVerhäktniffen Theil nehmen zu 
taffen. Bela mochte nun glauben, daß ex einerfeits den Steierern 


) &8 geſchat dies natürlid) in der wolbegrünbeten Ueberzeugung, daß 
duch die Krönung des Mönigs beim eben dee Baters die Frage über bie Rad 
folge fierer ausgefchloffen if. Da die Dognaten immer größeren Einfluß auf 
die Erbfolge erlangten, Hatte {con Andreat IL und nun Bela dielen Weg ber 
treten, der im Grunde nur eine freifid zemlich unpaflente Rachahriung des 
deurfepen Gebrauchs der Wahl der Rnige beim Lıben der Kaifer gewefen 
in. Belfändig lücerih if} das, was Behler IL. 532 barüber bemerft. Die 
Zade hängt mit ben auflommerben Wafingitationen zufammen und verbient 
fine genauere Unterfuchlung. 
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eine beſondere Gunſt erweiſe, andererſeits ben Einfluß des Sohnes 
auf die engeren ungariſchen Angelegenheiten befeitige, wenn er ihm 
das neue Herzogthum Steiermark befonders übertrug; und fo kam es, 
daß Stephan ſich häufig in Steiermark aufhielt. Allein die Regierung 
felbft ping doch vornehmlich von Vela aus. Gr felbft führte den 
Titel des Herzogthums fo gut wie der Sohn, und wir finden, daß 
Rechtsſpruche im Namen bes alten Königs gefällt worden. Und do 
Bela überhaupt ein zu feiner und ſtaatotluger Kopf war, als deß er 
ſich im mindeften über bie Fühigfeiten feines harbariichen Sohnes, 
deſſen wildes Veben befannt war, Hätte täufchen mögen, fo legte er bie 
eigentliche Verwaltung des Landes in die Hände eines verläßlicen 
und Bela vollfommen ergebenen Dieners des Herzogs Steyhan Subich 
von Apram, Band von Slavonien, Croatien und Dalmatien, den er 
nun zum Hauptmann von Steiermark ernannte. Allein hier erfob 
ſich sine neue Schwierigfeit, die vielleicht am meiften zur Unzufrieden- 
heit ber ſteiriſchen Laudherren mitgemirft Bat. Gerade bie Broninen, 
melde auch ihrer Bevölkerung nah mit einem Theile der fteirifhen 
Sandberohner in Stammesverwandtfchaft ftanden, gelangten durch biefe 
gemeinfame Verwaltung in Steiermark zu einer Bedeutung, bie dem 
beutfehen Adel gewiß fehr bedenklich erſchien. Es iſt ſicherlich fein 
Zufalt, wenn wir im Gefolge tes neuen Pandesfanptmanns urkundlich 
eine Reihe von ſlavoniſchen Herren finden, und diefe in der Urkunden, 
zeichnung den Stubenberg und felbjt den Pfannberg vorangehn. 
Und noch ein anderes Moment ift bemerfenswertf. Es ift im Ur 
Kunden von einer Föniglichen ungariſchen Kammer bie Rede, weldhe 
für tie Provinzen jenfeits der Drau beftimmt wer. Sollte dazu aud 
der Theil von Steiermark gerechnet worden fein, ber jenfeits der Drau 
liegt? Wir konnen es nicht beweifen *), aber wenn die Bezeichnung 


) Doc; wird es auch dadurch wahrfeheinfic, datz bie beiden bakei in Be 
tracht tommenden Urkunden, Fejer IV. 2 370 und 371 bon Bela als Dux 
Stirie gezeichnet finb, mes bei rein ungarifehen Angelegenheiten Finesivegs im- 
mer der Fall wer. Die Titufarır Hängı ober niht eitva von dem jedeemaligen 
Kanzler ab, fondern feeint fih in ter That nach) den Gegenftänden der Urkunde 
au ändern. Viescanzlar ifi Smaragdus, der fehr veridieden ber König bald 
a8 rex Unpariae ei dux Stirie, bald Hung. Dalm. Crot. ote. Rox chue Steier- 
mart ſchreibt. 
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nicht trügt, fo liegt im dieſer Anordnung eine Zerreißung des ſteiri⸗ 
ſchen Gebiets, die ohne Beiſpiel in der Qandesgeicichte gewefen und 
geblieben ift. 

Diejen Verhältriffen gegenüber erſcheint es nun fait als eine 
Sache von untergeortneter Bedeutung, daß menigitens von zwei 
Homtern nachgewiefen werden lann, daß fic mit einheimiſchen Herren 
befegt werben find. Landrichter wurde Gottfried von Marchpurg, 
Ipiter Wulfing von Stubenberg, zum Marſchall Friedrich der jüngere 
von Pettau emannt?). Auffallend erſcheint dabei nur, daß das Mar- 
ſchallamt ausdrücklich feiner königlichen Einfegung in den Urkunden 
Gmväßnüng Ahut, mas bei den Randesämtern fonft um fo weniger 
der Hall war, als ihre ftatutarifhen Rechte fhon im dem älteiten 
Breifeitsbricfe Dttofars VI. ganz beſonders erwähnt werden. 

Faſſen wir bie Ergebniffe ber Betrachtung über bie ungarifche 
Hertſchaft während ber Jahre 1255-59 zufammen, fo fheint es 
feinem Zweifel zu unterliegen, daß mur der Glerus fit) Bela und 
feinem Sohne gefügt Hat, daß aber im Abel die alt: Gefinmung 
lebendiger ale je erwachen mußte, als Stephan V. eine fo empfind- 
lihe Lehre aus feiner Einmifhung in die ſalzburgiſchen Rirchenftreitig- 
feiten bavongetragen Hatte. Noch ſchienen die Ungarn indeß in eier 
vollftandigen Tauſchung itber ihre Lage gewefen zu fein. Und obwol 
fon in den vorhergehenden Jahren zwiſchen den fteierifchen Land⸗ 
herren und ihren Herrfihern zehlfofe Reibungen ftattgefunden Haben 
mögen, fo wiegten fich doch die letztern in einer erftaunlichen Sicher 
heit. Waren doch auf Herren, welche anfänglich feldft zu Landes⸗ 








‘) Fröhlich dipl, im den angef, Urkunden, wobei in der Urfunde 
für das Miofter Rein. 1959. VIL Kal. Junit aud) noch ein gemiffer Nienlans 
(ofo vermutStid) and) fein Steierer) als Hofriipter umd der Comes Zaladicnais 
als Capitaneus Petoviae vorfommen. Im übrigen nennt die Reimchronit 
ep. XXI. mertwürdiger Meife eine ganze Reihe von Tanbeahanptfenten, mo» 
von fein wahres Wort, Unter anderen nennt fie aud den Wulfing von Stulen- 
berg, ter aber kandrichter war. Dann den dartneid vom Pettau, der eben mur 
Hauptmann won Pettau war, u. |. m. Die Dauptmannſchaft bes Herzogs non 
Ayram fieht in fa allen Jahren urkundlich fe. Wie gedantenlos Geſchichte 
geſquichen wirt, beweifl, daß man die Reihe diejer Hauptleute unkritiſch in den 
meifen Büchern nachgeichriehen findet. 
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ämtern erhoben wurden, wie die Pettauer, mit dem Ban don Crow 
tien, dem Herzog Stephan, in Streit gerathen; und fo wenig mau 
über bie Einzelnheiten biefer Vorfälle volle Klarheit befigt, fo ift 
doch das fiher, daß ber Landeshauptmann im Jahre 1258 in einer 
ſchmahlichen Weife von Herrn Ceifried von Merenberg und den Pet: 
tauern mißhandelt wurde, fo daß er ſich eilende über die Drau durch 
Schwimmen retten und das Rand verlaffen mußte. Im folgenden 
Iahre zogen dann beide Könige von Ungarn nad) Steiermart um die 
Drdmung wieder herzuftelfen. Sie legten fih mit ihrer Macht vor 
Pettau und ſchwuren, daß fie feinen Stein über dem andern laſſen 
wollten. Hier war ed, wo ber Erzbiſchof Ulrich, wie wir ſchon 
wiſſen, ſich mit ihnen verband und ein Compromiß wegen der Ueber⸗ 
gabe von Pettau abſchloß, durch welde das Schloß wieder in ihren 
Beſitz gelangte und nun wie es ſcheint ungariſche Beſatung befam, 
bie ſich noch im Jahre 1260 dafeldft hielt, als die Ungarn ſchon aus 
dem ganzen Herzogtjum vertrieben waren '). 

Der Winter von 1259 auf 60 verlief in häufigen Berathungen 
und Zufammenfünften der ſteiriſchen Landherren. Die allgemeine po- 
litiſche Lage war, wie ſich gezeigt hat, für einen Befreiungstrieg 
günftig. Nur fragte es ſich, ob der Mbel im der Anficht, die im 





') Fiir die gefammten Borkersitungen zum Auffande ter Steierer und 
für biefen fetbn if ſaſt ausſchließliche Quelle Ollokars Reimhronit, Cs if 
demnad) nicht ganz unbedenttic), ale Einzeinfeiten naczuerzägln, — «8 iftaud) 
bier, wie überall in der Neimehranit, der Wal, daß bie Facta in den Hauptgrund 
zügen wahr und das Urtheil daräber immer durch Gemäßrsmänner begrlindet it, 
alein bie Details find jedesmal mit aller Genauigfeit zu prüfen. Für dus 
Factum des Auffiente der Steierer und der Aueteibung ber Inga buch fie 
Leudherren ſelbſt, wird die Reimchrorit übrigens durch die Ann. St. Rudb. 
a. a. 1260 unterftügt. Im übrigen berichten die Chroniten fehr ſpärlich über 
die Sache. Bon dem Auffiand namentli) Wird vermunderlid) wenig geredtt. 
Wer lomiſch if} das Urtheil eines neuern Geſchichtoſchreibers, der ſich im echt 
öferweihifd) vormärzliger Leyelitätspolint ernſthaft bemüht, feinen Helden 
Quotar von dem Bormurfe zu reinigen, als habe ec ſich mit ben revolutionären 
Steierern eingelaffen oder ger jelbtt Revolution gemocht Scredfiche That: 
fahe für eine bohmiſche Regierung! alſo gar nicht denkbar. Dafi aber in den 
Annal, Ottok. felbft — alſo in böhmifhen Quellen — zugeftanden ift, Ottofar 
Habe die Reiche Revolution in protectionem suam genommen, das bemerft ber 
gelegrre Herr nicht. 
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dehre 1254 fo verhäugnißvoll für iu geworben, jeht noch beharre 
ober nicht; damals ſuchte man durd die Aufftellung einer eigenen 
Candidatur für Steiermark und durd) die Unterhandlungen mit Hein- 
rich von Balern die Heref jeft Ottolar's zu eliminiten. Wollte mar 
einen Ähnlichen Verſuch erneuern? Es muß allerdings aud damals 
noch Herren gegeben haben, die mit der Zahigkeit fteictfcher Köpfe 
ihre alte Anſchauung nicht fahren laſſen wollten, denn Ottofar ber 
Relmichroniſt war offenbar von einer Partel infiuendert und von 
Männern unterrichtet, bie energiſch an ber Bewegung gegen die Ungarn 
teilgenommen, aber eine tiefe Abneigung gegen den böhmiichen König 
gehegt haben. Wollten fie mn weber Böhmen noch Ungarn, woran 
lonnten fie ander benfen, als an Erhebung eines felbftändigen Herzogs. 
Wie man indeß über das Beſtehen fo idraliſtiſcher Parteien, die in 
unferer Reimchronik einen Liebenswürbigen Ausdruck erhalten haben, 
aud) denfen mag, foviel ift gewiß, daß Ottofar von Böhmen fich 
dadurch keinen Augenblid abhalten Kirk, die Gährung in Steiermart 
kräftig zu unterftügen und den Aufftand zu nähren. Geſtützt auf die 
allgemeine politifche Lage, in welche bie benachbarten Mächte gera— 
then waren, jollte zwar die Initiative der Bewegung nicht von 
ihm, fondern von den Steierern felbft ausgehen, aber er verfäumte 
dabei keineswegs alle wunſchenswerthen Vorbereitungen, die ihm in 
einem Kriege mit Ungarn zu Gute kommen jollten. Im Feldzug vom 
Iahre 1253 war ihm das beſonders gefährlich geworden, daß er von 
den Ungarn durch eitten Ueberfall in Mähren an der Action in Defter- 
reich fo fehr gehindert worden ift. Die Befeſtigungen, die ſchon 
damals in der Eile an ber ungarifchen Grenze errichtet worden waren, 
wurden ſyſtematiſch und in großem Mafftabe ausgeführt. Mit Sorg- 
falt Hatte der König einen infelortig von der March umgebenen Plah, 
imo mer eine Gapelfe geftanden hatte, ausgeſucht und die Bewohner 
von Eonig und Wellehrad in den neuen Ort überfiedelt. Der Pink 
ſelbſt wurde unter bie Herrfchaft des Biſchofs Bruno von Olmüp, 
des Herrn Heinrich von Liechtenftein und mehrerer anderer Herren 
geftelft, denen wohl auch bie Bertheidigung desfelben obgelegen haben 
wird. Und um die Anfieblungen in ber neuen Feſtung Hradift beſſer 
zu befördern, begabte er die Bewohner mit befomberen Stadtrechten. 
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Die Beieitigungen, die durch mehrere Jahre hindurch gebaut worden 
find, fheinen in der That bedeutend genug gewefen zu fein, denn in 
alfen folgenden Kriegen zwiſchen Wöhmen und Ungern mar Oitefar 
von dieſer Zeite her ziemlich unbedroht und umgefährbet geblieben 

In Steiermark harte Ottotar beimlih feine Verbindungen an- 
gefnüpit. Man hört wenigitens von Boten, die zwiſchen den Lend⸗ 
herren und dem König die Verhandlungen führen. Und jebesfilfs 
tonnte Oilotar, der fih vom Itroter an den ganzen Winter In Oefer: 
reich, beionders in Wien aufgehalten, um bie Torgänge in Eteier- 
marl in der Nähe zu beobachten, den Boten derer, die ſich für ihn 
erflarten, alle Aufmunterung zu Theil werden laſſen. Unmitteldaren 
Einfluß nahmen jedoch nur Ortofars Freunde, die Grafen von Harded 
und Plaien, welche damals noch ihre reichSummittelbare Stellung be» 
tonen durften umd als Freie, ohne dadurch Ottokar's Regiment zu 
<ompromittiren, den Steierern mit zahlreichen Truppen zu Hilfe fommen 
fonnten. Es iſt nicht gewiß, mann und mo man ſich zuerft gegen 
die ungariiche Herrichaft erhod, es wird nur gejagt, daß innerhalb eilf 
Tagen die Ungarn aus ganz Steiermarf vertrieben worden fern. 
Doch muß man aud dieie Nachricht nicht allzuwörtlich nehmen, denn 
«8 fteht feit, dak Vettau gar nicht von den Ungarn geräumt worden 
war, und jo mögen noch manche Schlöfier in ihrem Beſite gebfichen 
fein, ba eilf Tage laum hingereiht haben würden, fie überalf zur 
Flucht zu bewegen. 

Allerdings zeigte fich much hier, wie außerordentlich tief ine 
icheinbar mächtige Regierung in furzer Zeit ſinken kann, wenn einmal 
die Elemente, die ihr dienen, ihre Stüge verfagen. Und ſo ſcheint 
and in Steiermark der Sturz des ungarischen Regiments befonders 
duch den Abfall derer, die bis dahin zu jeinen Dienften waren, ber 
ſchleunigt und befördert worden zu jein. in ſchlagendes Beiſpiel 
Hiefirr Kiefert Wulfing von Stubenberg, den wir nod) Cube 1259 in 
der Umgebung König Stephane als Landrichter Steiermarts firber 
und der fhon am 10. März 1260 in der Umgebung Ditofars zu 
Wien als Zeuge erſcheint; in ihm, dem Herrn von Stubed und an 
deren ſteirifchen Hereen begrüßte man die eriten Ueberläufer am hoft 
bes Königs von Böhmen, 
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Eben damals als mit der Ankunft der ſteiriſchen Herren In Wien Otto- 
far ſich gleichſam zum offenen Protector ber fteirifhen Rebellion erklärte, 
waren bereits bohmiſche Truppen in Prag gefammelt worden und 
auf dem Marſche nad) Defterreich begriffen. Man kann ans der 
Zudtlofigteit diefes Heeres ſchon ſchließen, daß es gewordene Solvaten 
waren, Fußgänger, mit denen alfein iaum eine Schlacht gegen bie 
ungariſchen Weiter zu wagen gewefen wäre. Der böhmijche Adel 
ſcheint fih im erſten Augenblide nicht für verpflichtet gehalten zu 
heben, tem Konig zu einem bloßen Eroberungsteieg über bie Grenzen 
des Landes zu folgen‘). Daraus würde fi wohl am beften erklären, 
warum Ottofar gleich anfänglich einen Waffenftillftand fo fehr wine 
fen mußte, bevor es noch zu irgend einer Action gekommen war, und «8 
dürfte ihm nicht bloß, wie bie Annalen meinen, an Butter für die 
Verde, fondern vielmehr an diefen felbft gemangelt haben. Ungleich 
ſchmerer zu begreifen ift es dagegen, was die Ungern veranlaßt hat, 
fo lange zu zögern, und «8 ift gewiß, daß es ihr größter Fehler ger 
mein, daß fie nicht raſch in Steiermark eingefallen und ſich des 
Landes wieder bemähtigt Haben. Statt deſſen ſchloſſen fie einen 
Baffenftillftand mit Ottofar, der bis zum Iohannestag (24. Juni) dauern 
füllte. Drau würde ihnen inbeffen Unrecht thun, wenn man behaup— 
tete, daß fie bloß aus Saumfeligteit die Entfheidung, bie ihnen noch 
im Srühfahre unzweifelhaft gänftig ausgefallen wäre, fo Lange hinaus» 
ſchoben. Bela IV. wer damals in den öftlihen Angelegenheiten feines 
Keiches fo jehr in Anfpruc; genommen, daß auch er nicht in der Lage 
war, einen ernften Krieg gegen bie böhmifcheöfterreichifhe Macht fo- 
aleich unternehmen zu fönnen. Im Iahre 1259 war dem König ein 
verführerifcher Antrag von dem Chan der Tartaren gemacht worden, 
nach welchem die Ungern mit ben Tarteren in ein feſtes Bundniß 
treten und gemeinfhaftlih mit ihnen gegen Rußland und Bolen vor- 
gehen ſollten. Ein Ehrbündriß zwiſchen Belas Tochter und einem 
Neffen des Chans ober zwiſchen bes letzteren Tochter und Belo's 
jüngerem Sohne follte die Allianz befröftigen. Bon ben eroberten 


') Das afte Richt des böfmifgen Kbels, nur innerhalb der Orenyen zur 
Kriegeleiftung verpflichtet zu fein nach Analogie bee öfterr, Landrechts, IR befamnt, 
Rorenz, Gefß-d. 13.0. 14 Jaheh. I 2b. 12 
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Päntern follte ein Fünftel an Ungarn fallen, das ungariſche Reich 
aber von alten Cinfällen ber Mongolen in Freuudſchaft bewahrt 
fein. Diefe Sage der Dinge war für Bela änßerft ſchwierig, drum 
wenn er nicht auf den Antrag eiuging, fo mar es dringend noth- 
wendig, daß er felbft gerüftet fei, um einem zu gewärtigenden Ginfall 
der Mongolen Fräftig die Spige bieten zu fönnen. Das ungariide 
Neid befand fih in einer in feiner Geſchichte fo oft twicher- 
kehrenden Pofitien, we es ſich raſch entſcheiden muftte, ob es mit 
der abeundläudiſchen Cultur überhaupt in Verbindung bleiben ober 
ob «8 fih ben orientalifchen Völkern und ihren Eroberungen anfchlichen 
wollte. So oft war biefe Frage an Ungarn Herangetreten und fo oft 
Hat fich darin die Unmoͤglichteit einer völlig felkftänbigen Mittei- 
ftelfung eines ungariſchen Reichs gezeigt. Ob diefe Frage von dem 
bngantinifhen Kaifertfum, von den Mongolen, von den Türken oder 
von den Rufen an Ungarn geftelft wurde, für die Sache felbft blich 
808 allgjeit glei. Es ift fein Zweifel, daß bie ungarifee Politit 
Anträge diefer Art von Seite orientahfher Reihe immer nur mit 
halbem Herzen beantworten wird, folange es eine ungarifhe Politit 
überhaupt gibt, und fo glauben toir auch dem König Bela gern, wenn 
ihm die Anträge der Mongolen große Schwierigeiten bereiteten. Er 
wendete ſich an den Papft und was wir aus ter Corsefponden; über 
dieſen Gegenftand am deutlichſten wahrnehmen können, ift dies, daß 
Beln damals in feinen Finanzen völlig ruiniert zu fein fehlen. Der 
Papſt mußte dem König geftetten, ein Fünftel der Einfünfte aller 
Kirgengüter für bie Kriegspwete zu erheben. Aber auch dies ergab 
mene Schwierigkeiten, denn ohnehin mar ber König mit den Johannitern 
wegen finanzieller Dinge in Streit und nun wurden durch die 
auferorbentliche Veftenerung der Kirchengüter auch die Bifhöfe und 
Erzbiſchofe in Aufregung verjegt‘), Man begreift, daß der ſteiriſche 
Aufftend die Schwäche des umgarifchen Reichs in einer eclatanten 


) Die betreffenden Urkunden bei Beier a. a. ©. 504 u. 507 von der 
Zarrarenangelegenheit glaubt Feßler, daß Bela IV. diefelbe nur ala Schred- 
ſhuß für den Papft ausgemugt habe. Er feiht märe ja gar mie im Zmeifel 
über feine Stellung zu den Mongolen gewefen, Aber die Unalogien, welde 
die angariſcht Geſchichte fo zohlreich darbietet, Täßt andere Scplüffe zu, das im 
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Weiſe an den Tag bringen mufte. Nur auf ten erften Blick konnte 
das großſptecheriſche Auftreten der Ungarn in Steiermark die weft- 
lichen Volter über die wahre Macht dieſes Volkes täufcen. Da 
zum ernftligen Schlagen kommen jollte, waren die beiden Könige 
von Ungarı nit im Stande, reſch und entſcheidend einzugreifen. 
Narr in einem Falle hätten fie dem Weſten und hefonders hen 
öfterreihifchen Ländern gefährlid) werden konnen, dann nämlich, wenn 
fie damals wirllich mit den Mongolen gemeinfhaftliche Sache gemacht 
hätten, wie fie es in. fpäteren Jahrhunderten mit den Zürfen verfucht 
Haben. Warum fie das nicht thaten, nicht konnten, darüber gibt der 
ruhige Ton in einem Schreiben des Papftes Alerander bie befte Aus- 
kunft, der auf das beabfichtigte Bündnig mit den Mongolen dem König 
Bela nichts zur Antwort gab, als Fromme Ermahnungen eines fiegesge- 
wiſſen geiftlichen Rathgebers. Es blieb alſo denn doch nichts übrig, als 
mit deu bewilfigten geiftfichen Steuern fih gegen bie öftlichen Völler 
geräftet zu Hakten und im Weften ſich auf jene befcheidene Politik 
zuructzuzichen, die dem ungarifhen Volke zu allen Zeiten geziemte. 

Bevor die Könige Ungarns indeffen auf Steiermark gänzlich 
verihteten, wollten fie doch noch einmal das Glück der Waffen ver- 
fügen. Den Waffenftillftant, ben fi, wie wir gefehen Haben, fo 
dringend beburften, wie Ottofar felbft, benupten fie gut. Da fie fo 
männlich das Bundniß mit den Mongolen zur Vernichtung von Ruß- 
fand und Bolen ausgefchlagen, fo erhielten fie jegt von biefen Välfern 
daflır Hilfe gegen Ottofar. Daniel, Konig ber Ruthenen, Boleslans, 
Herzog von Krakau, und Leßlo, Herzog von Luſicin waren von Bela 
gevonnen und nahmen perfönlich an dem Kampfe Antheil, der ſich 
aun borbereitete, 

Allein auch König Ottokar Hatte die Zeit des Waffenftillftandes 
nict nutzlos werftreihen laſſen. Seine nächften Bundeshenoſſen waren 
natürlich der Herzog Ulrich von Kärnten und der Erzbifchof Philipp 
von Salzburg. Pür den lehteren hätte ein Sieg ber Ungarn über 


ehre 1200 Übrigens cine ſtarie Bewegung unter den Mongolen gegen Weften 
heirfpte umd daß der mongofifge Krieg gegen Pofen wirklich zum Auskruc) 
gelommen war, bezeugen die Annatiften eiuftimmig. 
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Ottokar den unabwenbbaren Verluſt bes ſalzburgiſchen Fürftentjums 
au bedeuten gehabt. Uber für die Intereffen Philipps trat auch fein 
Bruder Ulrich von Kärnten in die Schranfen. Das karntniſche Haus 
ſah ſich ſolidariſch an dem Salzburger Handel betheiligt. Gemein 
ſchafilich zogen Kärtner und Calzburger dem Böhmentönig zu Hilfe. 
Aber aud) entferntere Fürften, wie die ſchleſiſchen, waren auf den Ruf 
Dttofars herbeigelommen: Herzog Heinrih von Breslau, Wlabislaus 
bon Oppeln *), ebenfo Wiarfgraf Otto von Brandenburg. Auch die 
bohmiſchen Herren ſcheinen ſich endlich beſtimmt gefunden zu Haken, 
ihrem König auch über die Landesgrengen hinaus zu folgen, und vor 
ellem fam Biſchof Bruno von Olmütz mit feinen zahlreichen Mannen 
heroel. Im Laufe des Junt ſollten fich all diefe Furſten und Volker 
auf dem Marchfeld verfammeln, da cm Sohannestag der Waffen 
ftilfftand mit Ungarn abgelaufen war. Und in ber That waren bie 
Ungarn fofort am ben Grenzen Oeſterrriche erfchlenen und vereinzelte 
Reiterſchwaͤrme waren bereits über die March gefeht und fingen an 
nach Art diefer ungarif hen Kriege in Oeſterreich zu plündern und zu 
brennen. Es mußte fi) num zum erften Male erproben, ob Ottefar 
der gerignete Mann fei, ein Heer im großen riege zu commandiren. 
Allerbings wäre e8 eine vergedliche Unterfuchung, wenn man heraus- 
bringen wollte, wie groß die Anzahl der Krieger war, die auf beiden 
Seiten ind Feld geführt wurden. CS gibt wohl eine Angabe, wor- 
nach 200,000 Mann genen einander gefämbft hätten, aber Mittfeir 
tungen diefer Art muß man im Mittelalter noch bet weitem ffeprifcher 
aufnehmen als in der neueren Zeit. Es find eben nur Vermutungen, 
auf denen die Schägung mittelafterlicher Heere heruft. 

Der Feldzugsplan König Ottofars ſcheint gewejen zu fein, mit 
feinem Heere die Beiden großen Wafftrftrafien der March und der 
Donan zit erreichen, in dem Dreiek, das ſich zwiſchen birfen 
Fluſſen bilden läßt, eine fefte Stellung einzunehmen und den Angriff 
der Ungarn abzuwarten. Über jedenfalls war Oitokar mit feiner 
Armee nicht rechtzeitig eingetroffen, denn ſchon am 26. Juni befand 


') Ueber die Beziehungen Ottokar's zu dem ſchleſiſchen Herzogen handeln 
wir im 3. Bude und im 2. Bande. 
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fi eine große Anzahl von kumanifchen Reiten auf dem rechten öfter- 
reichiſchen Ufer der Mar und war bis an das Ameisthal in die 
Grgend von Stang vorgedrungen. Daß Ottolar zu ber Zeit, ale ber 
Baffenftilfftand abgelaufen war, noch feine feften Pofitionen inne 
hatte, das war jebenfalls ein großer Fehler feiner Kriegsführung, 
denn einzig durch den Umftand, daß die Ungarn nur mit einem Theile 
ihres Heeres fo raſch vorgerüdt waren, glüdte es Ottokar nachher 
doch, die March und die Donan zu erreichen. Auf dem Marfce 
bildeten die Grafen von Harded mit dem gejammten oder mindeſtens 
mit dem größten Theile des öfterreichifhen Heeres ben außerſten linken 
Flügel, der eben Stang berührte, wo die Kumanen auf der Straße 
von Holitfh angelangt waren. ine unbegreifliihe Sache ift es nun, 
du man im eigenen Laude über bie Ereigniffe fo wenig. orientiert 
war und fo fhlechte Kundſchafter gehabt Haben muß, daß Ottofar 
gar nichts von dem Einbruch der Ungarn in Oeſterreich erfahren hatte. 
As endlich, am Morgen des 28. Juni die Orafen von Horde von 
Staatz aus von der Umvefenheit einiger Züge von Rumanen untere 
rihtet waren, griffen fie diefelben fogleich an, geriethen aber in einen 
Hinterhalt, aus welchem mehr als 10,000 Ungarn hervorgebrochen 
fein follen und wurden fänmtlich nicdergemacht. Ottokar war nahe 
genng, um das Schlachtfeld und die geplünderten Leichen der Ocfter- 
reicher no am felben Tage fehen zu konnen, dennoch aber mar er 
viel zu weit entfernt, als daß er den unglüdlicen Grafen rechtzeitig 
Succurs hätte fhiden konnen iy. und das war der zweite große 
Brhler, den Ditofar in diefem Feldzuge gemacht hat, ein fehler, der 
den ebelften Gefchlehtern Defterreiche Tod und Berderben beachte. 
8 ift fonderbar, daf man Ottofar von Vöhmen unter bie großen 


*) Für die ganze Affaire it in den Smuptzügen tie Neimchronit in Ucber- 
einfimmung mit Herm, Alta). Dei die erftere die Ereigniffe dichteriſch aus - 
f6müdt, verteht fih won feihft, aber in ber Penügung ber Reimchront muß 
man «ben einen Durch die übrigen Quellen vegufirten Takt befigen, der dann 
dosienige, was DOtiofar feikt mitgeifeift worden if, gerif; vihtig Jeransftelt. 
Dah der König beim Anblic ber Leichen ſch die Haare ausgerauft habe u. f. w. 
if gewiß auch Musiämücung, aber es it bejeidinend für das Berufifein 
der Schuld. 
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Feldherren zu zählen ſich gewöhnt Hat. Es möchten aber wenig Feld- 
züge zu neunen fein, wo nicht die augenfälfigiten Ungefchidtichleiten 
feiner Führung zu Tage treten. Im Jatre 1254 war er durch feine 
Langſamleit und Unentfhiedenheit mit einer großen Armee gar nicht 
zum Schlagen gefommen. Im Fahre 1257 hatte fein finnlofes Bor- 
drängen gegen dandehut ohne alle Keuntniß der baieriſchen Rüftungen 
und Mufftellungen die empfinblidie Schlappe von Mühldorf herbei- 
geführt. Im dem Marſche won 1260 finden mir dieſe beiden Mif- 
griffe vereint, Erftlich war der König durch ewiges Zögern zu lange 
fam vorgerüdt und nachher war er fo wenig über die Bewegungen 
des ungarifchen Heeres unterrichtet, daß tr in ber breiteſten Ausbeh- 
mung feine Armee vorrüiden lieh, während bie Ungarn bereits ben 
Kinten Flugel angegriffen und ganglich gefhlagen Hatten. Ueber das 
Unglüd ber Grafen von Hardeck war denn aud nicht bloß im Heere 
felbſt eine tiefe Mißftimmung ausgebrochen, fondern aud) die Chroniken 
freiben faft einftimmig die Schuld des verlornen Treffens vom 
26. Iuni dem Könige felbft u‘). Und in der That kann ſelbſt ein 
ſo ſpecifiſcher Hofchroniſt, wie ber Verfaſſer der annales Otacariani 
nicht Worte genug finden, um die Angft und die Verwirrung zu 
ſchildern, welche ſich des ganzen Heeres bemärhtigt hatten. Ja fo groß 
war die Unzufriedenheit, daß die ſchleſiſhen Herzoge und der Mart- 
graf von Brandenburg mißmuthig über die Führung umkehren wollten, 
während Ottofar nach feinem eigenen Zugeftänbnik an Friedensunter- 
Handlungen dachte. Die Ungarn waren aber natürlich weit entfernt, 
in diefem Momente Frieden zu fliehen, wo fie hofften, vollftäntig 


') Den Bericht des Herm. Mitch. Böhmer font. II 515 Halte id) für fehr 
gut nud benüge hu. vorzugsweife, Er deutet an, daß Dttofar Ungefäjid- 
ficteiten begangen habe. Eidem Otakaro in festo sanctorum Johannis et 
Pauli tristem obtulerat se fortuna. Daf wir überdies von einer förmfichen 
Söladt reden, in in den Ann. St. Rudborti begrülnbet, die and jagen, das 
exne Mat jet Oudtar defegt morden, das zmeite Mat Habe er geflegt. wie 
Stelle der Ann. Otak. iR ausgeſchmuct und möchte foviel mie möglich bie 
Scufd Dttofar's verdeden, was ihnen aber nicht gefingt. Entfheidend Ift da- 
gegen Cont. 8. Crac. II. a. a. 1260, wo 28 Heißt, bie ngarn haben einen Ein» 


{al in Deſterteit gemacht und ftelten ſich ihrem entgegen die Gtafen von Har- 
ded u. m. 
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den Konig befiegen zu Kunen. Und menn Ottofar dem Bapfte ner; 
füßerte, er habe feine Abficht, ſich mit den Ungern zu vertrogen, nur 
nicht erreichen Yönnen, weil Stephan und Bela, unter ſich ſeibſt über 
die Friedensbedingungen umeinig, von einem Tage zum andern, ja 
von Stunde zu Stunde Hin- und hergeſchwantt Hätten, fo möchte er 
wohl damit nur ein diplomatiſches Manöver bezeichnen, welches die 
Ungarn onftelften, um Zeit zu gewinnen und ihn dann gänzlich zu 
fhlagen. Denn fchon wurde das öfterreihifch-böhmifche Heer von 
einem weiten Mangel geplagt, indem für bie ungemein groe Armee 
nicht Hinreihend Pehensmittel vorhanden waren. Auch dies fheint 
eine Folge der ohne Umficht geleiteten Operationen Ottofore geweien 
zu fein. Denn die Verproviantirung geſchah guten Teils von Wien 
aus. Da mögen die Lebensmittel die Donau herab am kürjeſten 
gegangen fin; da aber der König noch am 26. Juni faft mit feiner 
ganzen Armee fo enorm weit von Heinburg entfernt war, fo konnte 
alfer guter Wille der Wiener Bevölkerung nicht viel nügen . 
Indeffen feheint der Ueberfall bei Staak und der Mangel an 
Proviant in Ottotar die Ueberzeugung begründet zu Haben, daß nur 
ein raſches und entſchiedenes Borrüden ihn retten fönne. Denn trof 
des ernſtlihen Sieges der Ungarn im jener erften Schlacht rüdte 
Dttolar mit feiner Armee doch bis an die March vor und nahm 
Anfftelfung längs den Ufern derfelben. Im dem Winkel zwifchen der 
Donau und Marc ſchlug er cin Lager gegenüber von Hainburg. Die 
Ungarn hatten ſich auf dem andern Ufer der March in zahlfofer 
Menge eingefunden. Warum fie nad dem Siege vom 26. Iumi nicht 
tinen raſcheren Uebergang über die March bewerkſtelligten, wird aus 
den vorliegenden Berichten nie Har werden. Es ift nur das gewiß, 
daß die beiden Heere in beobachtender Stellung mehrere Tage gegen- 
über ftanden und endlich auch nod) einen Waffenftiltftand Tchlofien; 
Ottolar fcheint aber nun gefürdtet zu haben, daß die Ungarn etwa 
ſüdlich von der Donau in Defterreich vorgehen, oder etwa Hainburg 


) Die befle Scülderung auf Grund der Reimäronit it die von Por: 
mope in der Geich. von Zien IL 1. & 19 f., getreu und einheitlich. "Bei 
den maffenheft fhönen Beihreibungen der Schlacht tommt es uns mir auf dir 
Birirung der Pritifeh geſi herien Puntte an. 
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nehmen fönnten, und er betadjirte daher ein Corps nad; Hainburg, 
während er felbft immer in Furcht, die Ungarn konnten auch wieder 
unbermuthet chvas nördlicher die March paffiren, feine Amer auch 
nördlid bis Groifienbrunn ausdehnte. Es ift feinem Zweifel unter» 
worfen, bafı Ottofar mit feinem Herre fie) in ben Tagen vom 8.—12. 
Yufi von ber Donau norbwärts beivegte, während er die detachirien 
Eorps nicht ebenmäßig nadrüden ließ"). Und das war der dritte 
große Fehler, dem er in biefem Feldzuge gemacht Hat und deſſen er 
felbft geftänbig ift, wenn er befennt, daß er am Tage ber entſcheidenden 
Shiacht nicht mehr Zeit gehabt, die nach Hainburg beorberten Truppen 
am ſich zu gießen. Und dieſer Fehler hätte beinahe auch bie zweite 
Shlaht gegen die Ungarn gefoftet. Es mag fein, daß bie ungeheure 
Beweglichteit ber ungariſchen Reiter die Operationen Drttofars er⸗ 
ſchwerte, aber gewiß ift, dafı die fteategifche Führung micht des Könige 
Sache war. Wenn in der Reimchronit etwas dramatiſch berichtet 
wird, daß Ottolar mehr als einmal. den König Bela auffordern Ki, 
gu ehrlicher Mannsſchlacht heruberzukommen ober aber ihn jelbft üher 
den Fluß Hinüberlaffen, fo beſeichnet dies gewiß ſehr gut die Stim- 
mung, bie im Heere herrfchte, wo man ſich gebrüct fühlte, weil man 
fich den Ungern nach’ ber Schlacht bei Stang ftrategifc) nicht ger 
wachſen wußte, 

Schon am 11. Jull des Nachts noch vor Ablauf des Waffen 
ſtillſtandes Gatten indeß die Ungarn ihren Uebergang über bie March 
ungeftört begonnen). Am 12 Juli ſtanden fir in voller Schlacht⸗ 
ordnung auf dem rechten Ufer der March in der Gegend von Eroiffen- 


') In feinem Schreiben an den Papft. Freilich will er damit nut eine 
Ankfage der Hinterfit und Falfhfeit der Ungarn erheben, aber das wirb ſamer. 
fid, über fein Beltgerentalent ein anderes urtheit begründen tönen, denn taf 
das nicht gefhete, daftir Hätte er ja Sorge tragen fönzen, wenn er der viel- 
gerügmte Stratege wirttich gewelen wäre. Lazona und Pray Haben übrigen das 
Säreiben des Könige bezweifelt. Mun da müßte «8 ja fehon früh gefäficht 
werten fein, ta e8 ja aud) Pulfawwa ſchon Tante. Ueber dın Marjch ad superiores 
partes Huminis nad) Groiffenbrunn Herm. Altah. a. a. D. 

9) Da if übrigens eine Gift, die Hundertmal gemeldet wird man greift 
nicht an, aber benägt bie treuga del zum Brädenfhlagen und zum Uebergang. 


Google 


— 1 — 


brum ı). Sie waren fo ſiegesgewiß, daß auch fie bie nöthigen Rüde 
Augslinien über die Marc) nicht in At genommen hatten. Wiewohl 
nun Ottofar, wie er behauptet, zu ſchlagen nicht vorbereitet war, fo 
Tüdte er doch ins Feld, und wir wollen ihm glauben, wenn er erjählt, 
wie er felbft zuerft gegen den Feind angefprengt ſei, denn er war 
perfönkich tapfer wie Karl XII. von Schweden, mit dem er auch fonit 
Aehnlichteiten Hat; fein Feldhert, aber ein trefflicher Soldat, aus- 
tauernd und nachhaltigen Willens, war es ſicher feine perfönliche 
Bravo, durch welche jeine böhmiſchen und fteirifhen Ritter forte 
geriffen wurben. Aber auch feine Verbündeten, die Schlefier, Branden- 
burger, Kärntner und Salgburger ſtritien mit ber änferften Tapfırfeit. 
Es ift bezeichnend, wenn in der Reimchronif bie phyfiologiſche Ber 
merfung gemacht wird, tie fih jo oft in ben Schlachten bewährt hat, 
daß der ungariſche Soldat mit ber ſchlechteſten Nahrung zufrieden, 
fih, da er wochenlang an der March im Lager ftand, vergnügt bei 
feinem Knoblauch befunden hätte, während die Deutfchen unerſattlich 
viel Proviant von Ottokar begehel, aber dafür in der Schlacht das 
Dreifache Hätten feiften Können. Im der That ſcheinen in unferen ge- 
ſchichtlichen Betrachtungen dergleichen materielle Verhältniſſe noch zu 
wenig im Erwägung gezogen zu werden und während wir nur zu 
bereit find, bie Entjgeibungen der Schlachten in den „ewigen Iheen“ 
der Gefhichte allein zu fuchen, find «8 oft genug nur bie hungrigen 





) Dat Datum der Schlacht iſt von Böhmer (12. Zuli) ſchon in den 
Font. IT. 515 unb in ben Reg. Otskari 435 ridtig angegeben worben; was 
das Detail dir Schlacht anbetrifft, fo bemefe ich mr mach, da man freifid, 
aut fpäteren Ouelen alerfei ſaſein tanz, daß e3 uns aber vorziehen 
Aheiat, die wenigen ſichern Bunkte fetzußaken, bie man bat. In biefen jählen 
wir aber dasjenige, was über bie Harded in der Reimdhronif ft, entfieden 
mit, dasjenige, OB in der Cont. Baer. enifelten und das, mas Dtofar'e eigener 
Beriht angibt. Was die Ann. Otakari betrift, fo find fie mar „nicht podifch“, 
womit ein neuerer GBejdjichtsfehreiber bie Reimchronit hırz aber nicht treflenb 
desavonirt, woßf aber böHmif — zwar nit gefprieben, aber gedacht — wir 
benügen fie daher nur oberflächlich und überall dort nicht, mo fie von döhmiſchen 
Öebenthaten predjen. Der Beifi des Schriftfellers wirt dort Hat, wo er vom 
heiligen Wergel und den vielen Wundern die er in der Echladit gewirkt haben 
foR — einige der afbernften unter den vielen afbernen Marchen des Mintelattere 
— wit refigiös-mationalem Pathos vorträgt, 
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Mägen der einen und die beffere Nahrung der andern geweſen, wo⸗ 
durch die Geſchicke der Nationen beftimmt worden find. Wenn es 
waht ift, daß bei Croiffenbrumn die Ungarn in der Ueberzahl geweſen, 
und daf; Ottofar durch feine verfehlte Strategie ganze Abtheiluugen 
feiner Armee nicht ing Treffen gebracht, fo dürfte es doch auch feine 
Renommifterel der Reimchronit fein, wenn fie meint, daß es jeder 
Deutfhe mit drei von den Ungarn aufgenommen hat. Gewiß ift 
nur — weitere Gingelnheiten wären doch nur trügerifhe Scheinwahr⸗ 
heiten — daß die Ungarn nad Verlauf von wenigen Stunden den 
Rampfplag in wilder Flucht verlaffen haben. Bon den Feinden ver» 
folgt, ertranfen Viele in den Fluthen der March, man fagt, es follen 
an 18,000 Ungarn geblieben fein. Die beiden Könige Bela und 
Stephan waren fo verfprengt, daß fie viele Tage lang von einander 
nichts erfahren konnten. Das Schladtfeld behauptete Ottofar voll: 
ftandig; ſchon in den nächften Tagen betrat er das ungarifche Gebiet 
und verfprengte die wenigen Nefte des feindlichen Heeres, Wenn er 
behauptet Hat, daß es ihm frei geftanten Hätte, nunmehr Ungarn 
ſelbſt zu erobern, und wenn er ale eine befonbere Mäßigung von ſich 
rühmte, daß er es nicht gethan, fondern zum Frieden die Hand ger 
Boten habe, fo fann man foniel glauben, daf; die Könige von Ungarn 
im Augenblide ihm fein Heer entgegenftellen konnten, aber freilich 
dürfte man nicht an die Möglichkeit denten, daß ſich eine Eroberung 
in Ungarn irdend hätte behaupten laſſen. 

Die augenbfictihe Schwäche der Rönige von Ungarn zeigte ſich 
denn auch in den Friebensanträgen, welche Ottofar dem Rönig Bela 
machen ließ und melche biefer nicht zuriichweifen Yonnte. eher bie 
erften Anknüpfungen der Friedensverhandlung ift nichts befannt, aber 
noch im Iuli oder Anfangs Auguſt wurden bereits Präliminarien 
abgefchfoffen, in denen als Hauptpuntt die Abtretung ber Steiermarf 
an König Ottofar von Böhmen erfheint. Das Formular einer Ur— 
kunde ift uns erhalten ), worin von Seite Ottofars verfihert wird, 


') Voigt Formelbuch Henriei It. p. 30 aro. XXIX. Diefe Urkunde 
dürfte wott feine andere jein. @s wird barinzen ein emiger Friede in Ausfht 
genommen: dummodo rer Ungarise ad eiuslem pacis obserranciam sincere 
et sine capciosi doli commoreio infeiando prorsus aspiret detgue operam et 
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dab er ſich zur Aufrechthaltung des Friedens jo fange verpflichtet 
habt, al8 von Seite des Könige Bela Sorge getragen wird, daß 
meer durch) ihm felbft noch mit jeiner Hilfe die Friedensbedingungen 
irgendwie verlegt werden. Da nuu in diefem Formular bloß Bela's 
und micht zugleich Stepfans, der bei dem Befige von Steiermarf 
noch mehr intereffirt war, Erwähnung gefchieht, fo ift wenigſtens ſehr 
wahrſcheinlich, daß die Friedenspräfiminarien zunächft von Bela allein 
unterzeichnet worden waren, denn ohnejin wußte man nicht ſogleich, 
wo Stephan hingeflofen war"). Und in diefem Umftande mag zur 
geih der Grund gefunden werben, marum der definitive Friedens- 
abffuß ſich noch länger als ein halbes Iahe hinausgezogen hat. 
Bir werden bald fehen, daß ſich manderlei Schwierigkeiten erhoben, 
Es mag fein, daß une die ußerfteu Umiffe ber Briedensteftinmungen 
und vorzüglich nur die Abtretung von Steiermark verabrebet worden 
waren ), denn alle übrigen Fragen fchienen dadurch gefihert, daß Bela 
ſich zur Stellung von angefehenen Geifeln bequemen mußte: Gemug 
an dem, daß man über die Ausführung des Friedens in bittern 
Streit gerieih und daran bürfte wohl Stephan ganz beſonders Schuld 
getrngen haben. Zunächft war es nothwendig, daß ſich Ottokar noch 
jmes wichtigften Factors des damaligen Staats- und Völkerrechts 
verſchere, ohne den feit einer Reihe von Jahren kaum eine wichtige 
Getietsverauderung torgefommen ift. Mir meinen nicht den Kaifer 
und dag Reich, denn obwohl es fid um ein fo wichtiges Reicheland 
wie Steiermark handelte, fo dachte do niemand in dieſem Augen 
blide, eine Entſcheidung bei König Richard oder Alfons zu holen. 





sindiose procuret quantım ex parte sun füsrit, quod dieta pax por cum vel 
ipso valente (dur K. Stepfan) nunguam violabitur. Dan ſicht alfe, eo if 
das Hormular zu einem Präliminowvertrag und paßt befonders ta die Sigle B 
feht nur auf 1260. 

) Bon ber Flucht Stepjan's handelt die Urtunde Fejör. IV. 3. ©. 188, 
dgl. and) wegen des Datums ebend. ©. 338, 

) Doch lege ich darauf Fein zu großes Gewicht, Die meiflen Auualen 
Wringen aud) die näheren fFriedenabebingungen, wie Die Bermählungsangelegen- 
heiten umd bie Petiauer Abtretung zum Jahrt 1260. Es Lönnten wohl alfa 
and dieſe Punkte ſchon im Fui und Huguft präfiminirt worden fein. 
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Wohl aber war «6 ber Papft, der im Jahre 1254 mühfam das 
Gleichgewicht der Mächte in den Donauländern herftellte und der 
als einen Zriumph feiner Politit betrachtete, daß ihm endlich gelungen 
war, den Ofner Frieden zu bewirken. Sollte num Alexander des 
Berk feines Vorgängers fo leicht verlegen laſſen? Wiewohl in vieler 
Bejiehung Merander eine andere Richtung verfolgte umd die ftreffen 
Zügel des lirchlichen Regiments mehr nad) ber finanziellen al der 
allgemeinen politiichen Seite Ienkte, jo war ihm doch nicht einen, etwa bie 
Schöpfungen Innocenz IV. leicht aufzugeben. Den Staatsmänrern, 
von denen Ottofar berathen wurde, mußte Mar fein, daß man zur 
definitiven Ermerbung Steiermarks, wenn nicht die beſtimmte Ein 
wilfigung des Bapftet, fo dod die Gewißheit Haben müffe, daf von 
diefer Seite nichts gegen den Bruch der Ofner Briedengbeftimmungen 
eingewendet werbe. 

Dttofar war am 22. Auguſt mit großem Gepränge nach Brag 
zurüegefehrt und zog wie ein Triumphator in der Hauptftadt ein. 
Hier war 26 fein erftes Gefhäft, dem Papft von feinen Sieger zu 
melden und ihn um bie Genehmigung ber Friedenspräliminarier zu 
bitten). Wir kennen ſchon den Hauptinhalt der königlichen Depiſche, 
weil fie uns bei der Darſtellung der Begebenheiten ſelbſt al vonüg- 
uche Quelle gebient Hat. Ottotar erftattet formlichen Vericht Aber 
den Feldzug und verfäumt nicht, alle Schuld des ausgebrochenen 
Krieges auf die Ungern zu wälzen. Die Mäkigung, die er von fih 
rüßınt, war und nit möglich, wörtlich zu aboptiren, aber fie wird 
gefjiett Hervorgefehrt, um ben Papſt defto wilifähriger zu machen, 
die Bejigergreifung von Steiermart entweder direct zu billigen oder 
wenigftens ſchweigend Hingehen zu laffen. „Indem mir Cd,“ 
fo ſchließt Ottofar fein Schreiben, „die Präfiminarverträge überferden, 


) Das Schreiben am depen SS, IX. 184 M. Crlufigend if aber, daß 
Vogel III 285 zwei Shreiben an den Papf bringt. Das eine ift aus Yejer 
und e& hat merhmürbigermeife nod) niemand bemerlt, doß das zweite angeilihe 
Schreiben an den Papft nichts auderes als cine wörtlid; angeführte Stelle aus 
ben Ann. Otak. und zwar ber Bericht ber in der Schlacht gefiiehenen Wunder 
if mit einer darunter gefegten Cchlufformel nebft Datum. Entweder ein Spaß 
vogel ober ein Umwiffenber Hat alfo den guten Beier geräufcht, indem er ihm 
eine Stelle aus den Annalen ala Ottofarifien Brief verkaufte. 


Google 


- 0 — 


bitten wir inftänbigft, daß biefelben vom apoſtoliſchen Shuhle 
beftätigt und wie es mothwendig it, unter den päpftlihen Schutz 
geftellt werden,“ Ob Alexander IV. eime eigentliche Beftäti- 
gung der SFriebensbeftimmungen je ausgeſprochen hat, ift im 
hohen Grabe zweifelhaft, aber jedenfalls erficht man aus dem 
innigen Verkehr, ber pwiſchen Ditofar und dem Bapfte fortbeftand, 
dah berfelbe die Ermerbung Steiermarts nur gebilfigt haben konnte. 
Auch ſcheint fhon im Beginne des Krieges ber Viſchef Otto von 
Paſſau vom Papfte beauftragt worden zu jein, über die Erhaltung 
des Friedens zu wagen und den König Bela zur Verföhnung zu mahnen. 
Nachdem nun die Schlacht von Croiſſenbrunn gefchlagen war, glaubte 
Otto von Ponsborf ganz im Imtereffe Ottefars ben päpftfichen 
Friedensauftrag benügen zu fönnen. Schon am 4. September 1260 
antwortete Dela dem Paffauer Biſchof, daß diefer ſich num von Ditofar 
felbft über die abgefchloffenen Friedenstractate unterrichten laſſen lonne, 
und daß nicht Bela, fondern Ottofar Schuld trage, wenn der defini« 
five Friedensabſchluh nicht zur Ausführung gelange ). Wir erfahren 
nun aleich, daß ſchon jet Streitigkeiten entitanden waren. Bela ber 
Hogt ſich daß die Steirer, da fie von Ottokors Heere durch Ungarn 
nad Haufe, gezogen fein, in mehreren Gomitaten Verwüftungen 
angerightet Hütten; dann aber findet Bela unrecht und vertragsmidrig, 
dak Ottofar die Geifel nicht Heransgegeben habe. Fragen wir num, 
welche Punkte es geweſen fein mögen, um derenwillen Dttofar 
die Geiſel noch zurücbehielt, fo finden wir dreierfei. Die Vermäß- 
Imgsfrage zwiſchen König Bela's jüngerem Sohn und Dttofar’s 
Sthweſtertochter -Runigunde von Brandenburg, die Herausgabe von 
Vettau, welches die Ungarn noch beſetzt hielten, und die Entfchädigung 
der Herzogin Gertrub, welcher bie Ungarn nad} bem Frieden von 1254 
Abenburg überlaffen hatten. Ottofar wollte die Babenbergerin, die 
viele Anhänger in Steiermark befaß, nicht gerne in feinen Ländern 


) Am befien gebrudt in Mon. Boic. KXIX, b. 163. Dafi der Bapfl, 
nenn Bela fegt: ex parta aanetissimi patris nostri summi pontifeis at nestra ete., 
den Bifhaf Dito fon nor Abfhlirß des Frichene zum Bermittfer und Er- 
wahrer beftimmt Het, get aus ber Zeitrechnung Kervor, da der vorliegende 
Die] mır 1960 4. Sept. gefiprieben fein Tann, 
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duiden. Es handelte ſich aber darum, wer fie für Iudenburg zu 
entſchädigen hätte. Was ben zweiten Punkt betrifft, fo ſcheint vela 
noch in dem Schreiben vom 4. September an den Biſchof von Palau 
auf Pettau noch nicht verzichtet zu Haben, da er dies ſonſt genif 
erwähnt hätte. Der Winter von 1280 verging nun mit Unterhand: 
dungen über dieſe Dinge. Der Vermahlung des jüngeren Bela mit der 
deutfchen Prinzeffin ſcheinen ſich wenigſtens feine weiteren Hinderniffe in 
den Meg geftefft zu haben. Dagegen war Gertrude non Ottofar nıf 
ſehr graufame Weiſe aus ihrem Erbe verdrängt, indem er fie mit de 
walt zur Auswanderung zwingen Kieß*), dann aber fie wieber in 
Steiermart aufnahm und ihr einen Gehalt von 400 Mark aus den 
Kandeseinfünften anwies. In Bezug auf den Beſitz von Pettau gab 
Bela vollftändig nad. 

Und nun verbürgten ſich für den König Ottofar die Bijdöfr 
von Paffau, Olmüg und Prag den Königen von Ungarn gegenüber, 
damit von feiner Seite der Friede umverbrüclic und ſtets gehalten 
werde; fie verfprachen, jeder in feiner Diöcefe, den König zu exm- 
munieiren, wenn er den abgejchloffenen Frieden nicht halte”). Es 
gefhah Lies zu Wien am 31. März 1261. An biefem Tage mögen 
deu auch die Friedensinftrumente ſellſt von den Königen vatificrt 
und ausgewechſelt worden fein; fie find zwar nicht erhalten, doch 
tann man die Anweſenheit Ottokar's und Bela's in Wien gleichzeitig 
mit den Ausftellern der erwähnten Birgfhaftsurfunden anderweitig 
nachweiſen. 





') eher die Berreibung ber Gertrude von Judenburg vgl. Ne Meirnchranit 
op. 56: Won den älteren Hiftorifeen Haben ciige das Faetum befannilic, ge 
Täugnet. Wenn man bedenkt, daß ſich der junge Friedrich von Baden confequen: 
dux Austrie fhrieb, fo it bie Seche wohl fehe erfläctih. Dttofar beriätet 
feihn, daß nachher Gertrud wieder in Steiermark war. Was ift 28 auffaflemes, 
daß ige fpäter der Aufeuthati wieder geflattet wurde? Oder follte der Reim 
&ronift fo gedantentos gefehrieben haben, deß er dei Widerwpruch nicht ſabt 
gefühit Hätte. Bgt. übrigens das jelgende Bud, Abſchnitt: Finanzen. 

?) Boczek, II. 307. Hier werden auf) die von Seite Böhmen milder 
Sriedensverhaudlung betranten Bevollmägtigern genonnt. Es waren der Deuſqh 
ordens-Gompue Ludwig, der Bırrggraf Jaros don Prag und Mat (von Roſen 
berg), Merſchall von Wöhmen. 
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So hatte denn der Wiener Friede den don Ofen vollftändig 
aufgehoben: bie Ungarn waren in ihre alten Grenzen gebannt. Der 
Aufſchwung, den fie nad) der Schlacht am der Leitha, wo der letzte 
Babenberger erfchlagen worben ift, genommen hatten, war doch nur 
ein ſcheinbarer, in dem cultivirteten Steierland fannten fie fich unmög⸗ 
ic als Herren behaupten. Die Fehler ihrer Volitit kamen indeß 
einzig umd alfein der neuen Monarchie zu gute, welche ſich unter der 
Hand Ottokar's zu bilden begann. Selten hat das Gluck einen 
Henſcher mehr begünftigt als Ottofar von Bohmen. Daß ihm die 
Länder jo ganz nach feinem Wunſche zuficlen, dankte er doc hauptſächlich 
der glücklichen politiſchen Situation, daß rings umher alle Mächte, die es 
wehren fonnten, enttweber gelähmt ober durch ihre eigenen Ungelegen- 
heiten gleichlam gezwungen waren, ihm ſelbſi zu dienen und feine 
Zwede zu fördern. Wer hätte bei dem Streite in Salzburg gedacht, 
da man den Erzbifhof Philipp dort abſetzte, daß diefe Angelegen- 
heit in ihren Confequengen zur Herrſchaft Oltokars in Steiermark 
führen konntel 
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1 
Das deutſche Reid. 


Rum weiten Dale im Verlaufe von 70 Dahren waren Oder: 
reich und Steiermark wieder bereinigt worden. Umillführlich werdet 
man feine Blicke verglei—hend auf bie Ereigniffe des Jahres 1192, 
wo ber letzte fteirifche Ottofar nad; langem Siechthum jtarb, indem 
er zuvor das Schiefal und die Erbfolge feines Landes in befonnenfter 
Beife georbnet hatte. Wie beeilte ſich damals Herzog Leopold die 
Belehrung Kaifer Heinrichs VI. zu empfangen. Schon nad) 14 Tagen 
war er in Worms angelangt, um das erlebigte Reichsland aus ben 
Händen des Raifers zu erhalten. Co hatten fid die Zeiten verändert. 
Während damals in frieblichfter Weife Steiermarf am die Baben- 
berger Fam, war es jegt durch gewaltige Kriege aus den Händen dnes 
Groberer8 in bie eines andern übergegangen. ein Kaiſer fragte 
darnach. Niemand im ganzen beutfchen Neiche konnte ſich mit dem 
übermächtigen Bohmen meffen. Die Zuftände des Neiches waren 
aus der Krifis nicht Heraus, im welcher wir fle bei der Wahl der 
Könige Richerd und Alfons verlaffen hatten. Es mag uns geftattet 
fein, dieſe Verhaltniſſe zu überbliden, woraus ſich Ottofars Stelung 
zum Reiche in den folgenden Jahren Harer erfennen Laffen wird. 

Alfons und Richard verfolgten ihre Wahlangelegenheiten in 
Kom, da fir diefelben in Deutſchland zu feiner Eatſcheidung bringen 
Tonnen. Aber auch Alexander IV. ſprach fein endgiltiges Urtheil, 
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altes blieb in diefer Beziehuig in der Schwebe. Subeffen waltele 
doc Richard thatfähtich feines Amtes in Deutfehland, während der 
Gaftilier, durch andere Dinge abgezogen, den deutſchen Boden noch 
gar nicht betreten Hatte. Diefer Umftand war für Richard tod jo 
günftig, dag man «8 auffallend finden muß, warum er feine Macht 
in Deutſchland nicht mit mehr Glück befeftigt Hat. Die Grinde 
hiefür Hat man entweder in Richards Perfon, oder aueſchließlich in 
den deutſchen Verhäftnifien zu finten gemeint, aber in Wahrheit find 
fie, mie wir fahen, nur in ben Kämpfen zu ſuchen, bie damais zwiſhen 
der Dynaſtie und dem engliſchen Volke ausgebrochen waren. Wie der 
Gedante der Erwerbung der deutfchen Krone ganz und gar aus der 
univerfaliftifcden Politik des englifchen Ronigshaufes entfprungen war, 
fo wirkte nun auch die nationale englifche Neaction gegen dieſe Pläne 
auf die Stellung Richards in Deutfchland. Während hier Richard 
mit unverfembarem Eifer und vielem Geſchick feine Miſſion erfüllte, 
hatte in England das „tolle“ Barlament jene entſcheidenden Beſchlüſſe 
gefeht, durch welche die Macht der Krone durch die Gründung eines 
verantwortlichen Reichsraths fo weſentlich befchränft worden. As 
Richard im Iaruar 1259 nad) England zurücgefehrt war, wunderlen 
fich feine deutſchen Begleiter über die geringe Achtang, melde ihm 
von den englifhen Baronen bezeigt wurde. Es Hing dies mit den 
Streitigkeiten zufammen, in welche nicht nur der König, fondern feine 
gefemmten Verwandten mit den Baronen verwidelt weren, Dinge, 
movon ſich die beutfehen Herren kaum eine Hare Borftelung gemacht 
haben lonnten, mern fie wirklich aus verlegtem Ehrgefühl über den 
Mengel au Ehrerbietung vor dem deulſchen Könige wicber algereift 
find. Mie dem aber auch fei, jebesfalls fonnte das, mas bie deu— 
fer Herren von den Zuftänden Englands zu Haufe erzählten, nicht 
dazu beitragen, das Anfehn und die Macht Richards in Dentſchlard 
zu befördern. Auch der Friedensvertrag, den England mit Frantteich 
endlich ſchließen und dem auch König Richard beitreten mußte, wer 
nicht fehr ehrenvoll für die englifche Dynaftie und es molite bei den 
müfem zu Stande gebrachten Verträgen mit Frankreich, nicht viel 
bedeuten, mern König Richard bereits in Italien zu verbreiten mußte, 
daß er demnächft kommen werde, um die Raiferleone in Empfang zu 
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nehmen, oder wenn ihn einige Freunde in Rom für gute Bezahlung 
zu der unfduldigen Würde eines Senators vorläufig erhoben. Denn 
es iſt Mar, daf die Beziehungen Englands zu Frantreich in dem 
Augenbfice geftört worden wären, ja dafi die olte Feindfhaft Heftiger 
entbrammt wäre, wenn Richard irgend Gruft gemacht hätte, im Gegen- 
ſabe zu den caftilifchen Verbundeten Frankreichs die ikalieniſchen und 
taiſerlichen Pläne zur Ausführung zu bringen. Wenn er verfündigte, 
daß er Verſuche diefer Urt im Schilde führe, fo Tonnte dies feinen 
andern Zmed haben, als den, feinen Namen tod auch in nächſter 
Nähe des romifchen Stuhls in Erinnerung zu bringen. 

Wollte Riherd feine Aufgabe praftifh ins Auge faſſen, fo 
mußte er fon fehr zufrieden fein, wenn es ihm gelang, in Deutſch- 
fand den Kreis feiner Anhänger zu vermehren. Und in biefer Be- 
ziehung war er bei feiner zweiten Anwefenheit in Deutſchland in der 
zweiten Hälfte des dahres 1260 glacklicher. Damals war es, daß 
es ihm gelang, den Grafen Ulrich von Würtemderg fich zu verbinden, 
eine Perfönlicjleit, auf deren Geſinnung, in Anbetracht ber vorwie- 
genden Stellung Ludwigs ven Baiern, fein unbedentendes Gewicht 
zu legen war. Mit Ludwig von Baiern felbft ftand der König noch 
im Anfange des Jahres 1961 auf beftem Fufe. Bon England aus 
übertrug er ihm Verwaltung und Nugumg von Lehen, die dem Reihe 
verfallen waren. Zum Stellvertreter des Königs wurde aber, wahr- 
iheinfich eben während tes zweiten Aufenthalts in Deutfhland, 
Hiipp vom Hohenfels ernannt. Freilich ift die Stellung biefes 
Mannes einer der dunkelſten Punkte in der Geſchichte diefer Fahre, 
aber man dürfte wol nicht irren, wenn man annimmt, daß Richard 
ihn zu jener Würde erhoben, melde zu König Wilhelins Zeit Graf 
Adolf von Walded beffeidete, und welche Kaijer Friedrich IL. durch 
die Mainzer Conftitution vom Auguft 1255 gegründet Hatte. Als 
Kichard Ende des Iahres 1260 von feiner zweiten Meife in Deutſch- 
land nach England zurücgefchrt war, Tonnte er auf ben Tortgaug 
feiner deutfchen Angelegenheiten Berufigter bliden. Allein unmerklich 
bereitete fich eine neue Schwierigleit in dem Umftande vor, daß zwei 
der vornehmften Männer, denen er feinen Thron zu banken Hatte, 
ſchnell nad) einander geftorben waren. Schon im Jahre 1259 war 
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an bie Stelle des Erzbiſchofs Gerhard in Mainz Werner von Eppfein 
gewählt worden. Und im Jahre 1261 ftard aud; Konrad von Köln, 
der des Königs treuefter Anhänger war. Dem Nachfolger Konrads, 
Engelbert, erteilte Richard, in fehr ungewöhnlicher Meife von Eng 
land her, die Regalien, indem er gleichzeitig von der perſonlichen 
Huldigung 8:8 neuen Erzbiſchofs gänzlich Ungeng nahm. Es war 
alfo nöffig unklar, wie fi die neuen Erzbifhöfe don Mainz und 
Kotn zu der Konigswahl von 1257 verfatten wollten, und ob fie ſich 
an die Beſchluſſe und Zufagen ihrer Vorgänger gebunden erachteten. 
Zudem mar zmifchen Merner von Main und dem Gtatthafter bes 
Königs Philipp von Hohenfels ein Streit ausgebroden, deſſen Gründe 
allerdings nicht klar vorliegen, ber aber heftig genug. war, um ben 
Erzbiſchof von Mainz zu veranlaffen, cine neue Mönigewahl auszur 
ſchelben. Sicht man hiebei von den Tendenzen ab, welde bei diefer 
Gelegengeit noch einmal zum Vorſchein famen, fo fonnte Erzbiſchef 
Werner der Meinung fein, daB er ſich bei biefem Borgange formell 
in Uebereinftimmung mit der papſtlichen Curie befand, deun allerdings 
hatte man in Rom beharrlich jede Entfdeibung über die ftreitige 
Königemwahl noch immer hinausgefhoben. Dem König Richard war 
im April 1259 von Seite Mierandes IV. nichts als eine vertröftente 
Antwort auf bie BVorflellungen und Bitten feiner Machtboten zu 
Theil geworden. Dem Könige Alfons hatte Urban IV. am 17. April 
1262 die Erflärung abgegeben, daß er ſich für feinen der beiden er- 
wählten Könige des Jahres 1257 entſcheiden Fönne und wolle, ba 
ton beiden gleich begründete oder nicht begründete Anſprüche vorlägen, 
und ba bie romiſche Curie weder dem einen noch dem andern den 
Vorzug zu geben bisher befonbere Urſachen gehabt habe. Noch behält 
ſich die römifhe Bolitit vollftändig freie Hand, und es erklärt fih 
dies aus den italienifgen Verhättniffen, denn fo ſehr war bas Kuifer- 
thum und feine Anfprüche in Stafien den Päpften verfaßt, daß fie 
immer noch hofften eine Ordrung der Dinge in diefen Ländern ohne 
ben Einfluß eines deutſchen Raifers bewertflelligen zu Können. Ber 
merlenswerth ift babei mur, daß bie ſchrecklichen Gräuel, bie in biefer 
taiferlofen Zeit in Ober> und Unter-Stalien verübt wurden, und die 
Haarfträubenden Kämpfe der Ghibellinen und Welfen von den Püpften 
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immer noch erträglicer gehalten wurden, als die Ordnung der Dinge, 
die eim deutſcher Kaſer zu treffen im Stande gewefen wäre. Doch 
ift 68 nicht unfere Aufgabe, auf dieſe Berhältniffe einzugehn. — That- 
ſache ift, daß von Rom meber Richard, noch Alfors anerfannt 
waren, und fo durfte Werner von Mainz allerdings fih in Ueber⸗ 
einfimmung mit der römifhen Curie dünken, indem er einen neuen 
Wohltag ausfhrieb. Judeſſen zeigte ſich bald, daß die bairiſchen 
Heroge bei einer neue Königswahl die Frage über die Nachfolge 
ihres Neffen Conradin nod immer nicht- ala eine übermundene ans 
fahen. Und wenn man aud) nie in Deutſchland ein Erbrecht der 
Korige anerfonnte, oder auch nur bie leifeften Pläne in diefer Niche 
tung dauldele, fo lich fich doch anbererfeits nieht Läugnen, daß ben 
Nahtommen der Könige immer ein gewiffer Anſpruch gewählt zu 
werben, ein ftillwirfendes Vorrecht vor den übrigen eingeräumt worden 
iſt. Daraus erllart fih auch, dag immer wicber die Frage von 
neuem auftauchen konnſe, ob man die Anfprüce Conradins nicht an 
erfennen, das Heißt ihn wählen" wollte, Ja es ſcheint uns dies nad) 
aller Gefchichte der vorhergegangenen Wahlen fo feltftverftändlich, 
daf es müßig wäre, wenn man erforfchen wollte, welche von den 
Fürften mit dem Project der Wahl Eonrabins befonders hervorge- 
reien feien. 

Unter den vorzüglichften Fürften Hielt man Umfrage, und fo 
war auch König Ottofar in die Angelegenheiten der meuen Wahl ein- 
gemeiht worden. Cein Benehmen in diefer Brage ſcheint feinen 
Augenblid zweifelgafe gewefen zu fein; befand er fid) doch bei ber 
Machtlofigkeit Deutfglands fo gut, wie fein König von Böhmen vor 
ihm. Doppelt erwunſcht war es ihm eben damals, feine Beziehungen 
zur römifchen Curie, die bisher ſich feiner Politik fo gänftig erwies, 
106 durch ein neues Liebesband enger zu Mnüpfen. Cr ſandte daher 
auf die erfte Nachricht ber Vorgänge in Deutſchland und als er hörte, 
daf der Enzbiſchof von Mainz einen Wahltog ausgeſchrieben habe, 
cuf dem unzweifelhaft die Frage der Nachfolge Conradins zur Sprache 
Iommen mußte, einen Eilboten nah Rom, um den Papft von allem 
au benachrichtigen. Ottokar hatte den Magifter Peter, damals noch 
Capellan dee "Königs, zu dieſer Miffion auserfehen; es war ein 
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Mann von brauhbarer Gefhäftstüditigfeit, der nachher zum Prote- 
motar, bald auch zum Kanzler und Bropft von Wyſſehrad emporftig. 
Urban IV. tobt mit den gewöhnlichen Höflichleitebezeigungen ben 
Boten Ottofars, aber mehr als bloße Phraje fheint es zu fein, wenn 
er gleichzeitig bie Borſorge hervorhebt, mit welcher ber Konig die 
Intereffen der Kirche in Deuiſchland vertrete. Was aber der Papft 
in Betreff der Erhebung Comadins fhreibt, konnte man erwarten: 
er verwahrt fih auf das entſchiedenſte gegen jede berartige Wahl und 
glaubt Mittel zu befigen, eine ſolche zu verhindern"). Im der That 
fheint Urban IV, energifch genug eingegriffen zu Haben, fo daß der 
von Mainz feſtgeſehte Wahltag gar nicht ftattgefunden hat, Oitolats 
Intereffe Hatte im Reich auf dieſe Weife volftändig gefiegt. er 
mod) nad} einer andern Seite wurde der verunglücte Mainzifche Blan 
ausgebeutet. 

As Richard von den Vorgängen in Deutſchland unterrichtet 
tourte, befchloß er fogleih, ſich perfönlic dahin zu verfügen, und ter 
Ernft und bie Eile, mit welcher er feine Reife nach Deutſchland ber 
trieb, geben einen neuen Beweis, wie wenig ihm bie deutſche Krone 
bloß ein Luzuebefig gewejen ift. Als der König nun im Juli zu 
Aachen ankam, fand er die deutſchen Verhältmiffe völlig verändert. 
Es war nicht mehr Mainz und Köln, die ihm dorzugspeiſe begün: 
ftigten, er konnte nit mehr auf den Herzog Ludwig von Baiern 
zählen, dagegen bemühte er fih ernftlih um die Freundſchaft von 
Trier, wo indeß fein alter Feind ebenfalis geftorben, und Heinrich 








> iR fehr auffallend, daß der Brief des Bapfies Radnald 1269, 
8-81 die ei Duelle über diefe gefammten Greigniffe fi. Diefe THatfache 
ift fo frappant, daß id) daran qebadit Habe, ob nicht die Sendung des Gapellan 
Heter ganz andere Zwede gehabt haben möchte, und ob nicht die Mitcheilung 
über die Wahlabſichten ſari übertriebene Gerüchte feien, die von Dttofar blof 
bemügt worden find, um dem Papft gemeigter zu machen, ſich anderweitig dem 
König willfahrig zu erweiſen; alfein der Umfand, ba Ottofar feine häuslichen 
Hauptangelegenheiten damals ofmchin ſchon erreicht Hat (ng. das folgende Eap.), 
Täßt dies bebentlich erfdjeinen. Bebentt man ferner, daß der Papft fid) auf bir 
teihtefte Weife von der Mahrheit der Sache überzeugen Tennte, fo wäre e& Dad 
ſehe gefäelich gewefen, ihm ein Does Mäfchen aufruifgen. Ce bleibı elf 
nur die Annahme übrig, daß die Acten der Werhantlungen über die Wahl: 
Drojeete nicht mehr norhanden, ober nad; nit aufgefunden finb 
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zum Erzbifhof erwählt war. Unter biefen Umftänden war auch für 
König Ottofar die Zeit gekommen, wo er mit König Richard nicht 
unfruchtbare Verbindungen anknüpfen Konnte, und wo ihm biefer, der 
im nicht mehr gefahrlich ſchien, vielleicht noch nüglid) werden konnte. 
Richard Hatte ohne Zweifel erfahren, mie Ottofar in Rom Schritte 
gegen die neue Wahl gemacht, und während der Magifter Peter noch 
in alien verweilte, waren fchon andere Boten des böhmifhen Rönigs 
auf dem Wege zu Richard, um ihm die Annäherung und Anerken-⸗ 
mung desſelben von Seite ihres Herrn zu verkünden. Denn aus dem 
langen Schwanfen zwiſchen Alfons und Richard, welches Ottokar im 
Jahre 1257 ſyſtematiſch befolgte, trat er nun mit einem Male her- 
aus und ſchloß ſich dem Könige Ricerd an, Allein es geſchah nicht 
ohne Gegenleiftung. 

Man hat gewöhnlich angenommen, daß Ditofar eben damals 
ſich um bie Belehnuug feiner Ränder beworben habe, weil er kurz 
guvor, mie wir noch) darftellen werben, ſich von feiner erften Gemalin 
rennte. Aber wir konnen auf ven Zufammenhang biefer Ereigniffe 
fein großes Getwicht Tegen. Daß Oitofar im Jahre 1262 fih an 
Rihard definitiv anfhloß, vefultierte Iediglic aus den allgemeinen 
Berhältniffen, die wir oben kenuen gelernt; aus dem Umftande, daf 
damals durch die englifgen und italienischen Verhältniſſe bereits 
entichieden war, daß Richard eine ernfte große deutſche Pofitif, welche 
den böhmiich- öfterreichiichen Großmamhtsplänen hätte hinderlich fein 
lömen, niemals werde verfolgen fönnen. Darum war Richard jegt 
der erwünſchte Dann für Ottofars Zwecke. Darum Ichnte fich diefer 
gegen die Abfichten Werners von Mainz fo entſchieden auf. Darum 
fat er jet mit Rihard in ein Verhäftnif, das mehr einem Bünbnif, 
alt einer Bofallität zu vergleichen wer. Wenn am 9. Auguſt König 
Riherd dem Könige von Behmen die dfterreichifchen Fänder berfieh, 
fo war bies nur ber formelle Ausdrut für den neugeſchloſſenen Bund. 
Im Sinne einer wahren und rechtsverbindfi—hen Belehnung könnte 
man aber um fo weniger die Urkunde Richards auffaffen, als Ottofar 
gar nicht perfönlich bei dem Könige in Nahen erfchien, und alfo aud) 
nicht den Eid leiſtete, weder bei der Lehnsverleihung imma: nod) als 
ein entſcheidendes Moment vorgeſchtieben wat. Die Belehnungs- 
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urfunde Richards ift eine formelle Anerkennung des factifchen Beſit- 
ftandes des Königs Ottokar, ohne daß der Belchnungsaft ſelbſt vor 
ſich gegangen wäre. Ottokar Habe verſprochen, heißt ee in der Ur 
Kunde Richarde, demfelben treu und beftändig anzuhängen; ja es wird 
ausdradlich gerühmt, daß Ottofar ofne Gabe und unbeftochen Richard 
von Cornwall als deutihen König anerkannt habe, und dieje Gründe 
find es, die den deutſchen Konig bewogen haben, Ottokar nicht bloß 
die erblichen Yänder feiner Vorfehren Böhmen und Mähren, fondern 
aud die dem Reiche heimgefalienen Länder Oeſterreich und Steier- 
mark zu verleihen, In der Natur einer folchen Verleihung liegt :8 
fobann, daß feine Zeugen die Velehuungsurkunde unterzeichnet haben 
— unterzeichnen lonnten. Kein Reichsfürſt hat irgend einen Antheil 
au der Verleihung genommen, und wenn auch in biefer Zeit noch 
nicht won einer Zuftimmung ober Einwilligung bee Rurfiteften im 
ſpatern Sinne die Rede fein konnte, fo iſt es doch zur Kritit ber 
Thatſache beachtenswerth, daß ähnliche Verleihungen don fo wichtigen 
Neihslöndern auch dor diefer Zeit nie ohne Zeugen — nie in einer 
ahnlichen brieflihen Form vollzogen worden find '). 

Für Richard Hatte das Bundniß mit Oktofar den Vortheil, 
daß er nun doch auch im Often des Reiches einen, wenn aud) ziemlich, 
paffiven Anhänger zählte. Wit den rheiniſchen Erzbiſchefen fcheint 
er ſich verföhnt zu haben, — dem von Trier verſprach er 2000 Mark, 
die diefer am den Bapft ſchuldete, zu bezahlen. Nur die bairiſchen 
Herzoge hielten fich fern. Was aber das MWichtigfte war: mit der 
Zuftimmung Ottokars zu Richards Wahl, Tonnte diefer feine Ange— 
legenheit in Rom von neuen betreiben, und es ſcheint In ber That, 








') Ueber bie frühere Aunahme der Uneqtheit der Urkunde darf man wol 
Heute feine Worte mehr verlieren. Daß aber die Form ber Verleihung dm 
P. Steyerer aufjallend erfhienen if, wundert ung nicht im mindeſten. Im Ber 
treff der Knficht, daß die Belehnung mit ber Ghefheidung in Zufammenfang 
febt, demerten wie nur neh, daß wenn fi Ditofar nad am 28. April 1961 
in einer Urkunde auf das Erbrecht fine Gemalin Margarecha beruft, fo thut 
er dat nicht mit Rüdfijt auf den Befig von Defterreich, ſondern darum, weil 
es ih um ein Haus Handelt, das eit jeher freies Cigen ber Babenberger ger 
weſen war, — die Urhinde Hat alfo mit ben Ranterechtlichen Fragen gar nichts 
au feffen. 
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daß Urban IV. auf den Uebertritt Ottokars von der Partei Alfons 
au der Richards einines Gewicht Tate. 

Blicen wir mın auf die Verhandlungen in Rom feldft, fo ift 
wol fein Zweifel, daß Bapit Urban IV. ebenfo wie Aerander feine 
Entſcheidung über die ftreitige Königsmahl hauptſachlich nur aus po- 
litiſchen Gründen zurüdgehelten haben wird. So lange nicht im 
Italien Dynaſtieen herrſchten, welche don derjenigen, die den deuffchen 
Kaiferthron inne Hatte, verſchieden waren, fo fange glaubte ter Bapft 
feine Selbftändigfeit nicht gefihert, und verwarf daher jede ernftliche 
Erhebung einer der aufftrebenden Dpnaftien als etwas dem romiſchen 
Stuhle gefährliches. Im dieſer Gleichgewichtspolitik liegt ein nüch- 
terner Gedanke, dem man Taum feine Billigung verjagen könnte. Aber 
in den Mitteln, in der Art und Weiſe, wie befonderd von Urban IV. 
bie deutfche Angelegenheit behandelt murbe, zeigt ſich eine Ummahrheit 
und Kedtsverdrehnng, die von den übelften Folgen für Deutſchland 
woren. Am 7. Auguft 1263 ſchreibt Urban IV, abermals an ben 
König Alfons, daß er fortan beide Könige, ſowohl ihn, el& feinen 
Nebenbuhler Richard, mit dem gleichen Titel bezeichnen werde. Dar 
auf entſchließt fih bie römifce Curie doch wieber ſelbſt einen form⸗ 
lien Rechtsſpruch in der Sache zu füllen und ladet die Bevollmach— 
figten auf den mähften zweiten Mai zu weiterer Berfandlung ein. 
Aber woher nahm überhaupt der Papſt ein Recht die ftreitige Königs 
wahl zu entfcheiden? Man erinnerte fih in Rom großer Vorgänger, 
die Gieiches gethan haben, die ebenfalls fih herausgenommen, üher 
die deutſchen Könige zu Gericht zu figen, und ihre Gtreitigfeiten zu 
entfgjeiden. Das war der einzige Nectsgrund, auf welchen ſich 
Urben ftügen Fonnte, wenn er mit Salbung vortrug, wie er alles 
ganz wnparteiifch entfheiden wolle. Das Necht damu lag einzig und 
allein in ben Anmaßungen einiger feiner Borgänger. Aber nicht 
genug, daß Urban IV. tie ftreitige Wahl in dem vorliegenden ein- 
seinen Falle zu entfheiden beabfichtigte, ſondern er ſprach ungefcheut 
aud) gewiſſe Säge aus, welche auf die deutfche Rechtsentwiclung den 
empfinblichften und nachtheifigften Einfluß üben mußten. Seit langer 
Zeit haben bie Pähfte immer nur einige der bornehmften beutfchen 
Firſten als vollberechtigt zur Wahl angefchen. Nad) Kräften thaien 
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fie alles, um die Oligarchie in Deutſchland zu befördern. Es geſchah 
dies aus bem naheliegenben Grunde, weil fie bie geiftlihen Wähler 
beſſer und ftärker beeinfluffen fonnten, als die weltlichen. Und fo 
geſchah denn auch jegt das Unerhörte, daß Papft Urdan IV. über 
haupt nur fieben Wahlfürften als ftimmberechtigte zählte, während er 
die Antheilnahme der übrigen, die doc) noch im Jahre 1257 factijd 
ftatigefunden hatte, gänzlich ignorirte. 

Daf man ſich auf gemiffe Rechtstheoricen ſtützen konnte, die 
allmählich in Deutſchland aufgefommen waren, ändert nichts an die 
ſem Sachverhalt, denn vor der unftatthaften Einmijchung des Papftes 
Urban hätte doch Niemand in Deutfchland auszuſprechen gewagt, daß 
zur Rechtsgiltigkeit einer Königswahl alle andern Glieder des Reiches, 
mit Ausnahme ber 7 Kurfürfien, völlig überflüffig fein. Nur auf 
Grund und in Folge der päpfilichen Grffärungen vom 31. Auzuft 
1263 iſt es überhaupt möglich gewejen, jene furfürftlichen Vorrehte 
zu gründen, welde die Fundamente des Reiches erſchuttert Haben. 
Man Hat num freilih von gemiffen Seiten behauptet, der Bapft babe 
gan; bona fide und in der Meinung gehandelt, als ob, was er nit 
derſchrieb, wirtlich geltendes Recht in Deutſchland fei. Aber fönnte das 
unfer Urtheil über die Sache verändern? Wir Fönnen gerne ben 
Vertretern diefer Anfidht zugeben, daf man in Rom Häufig fich in 
voller Unwiſſenheit über Rechte und Geſehe der verſchiedenen Länder 
befunden, aber ſich dennoch jedesmal vom heiligen Geift genuglam 
infpiriert glaubte, um Entſcheidungen in der Form des Rechts aber 
in der Sade nah Willkür zu erlaffen. Bon welcher Seite man 
auch deu Begeuftanb faffen möge, fo zeigt ſich immer, daß das Ser: 
fahren der tömifchen Curie nicht alfein ungeredhtfertigt, fondern auch 
trügerifd) war. 

Die entjcheidende Urkunde des Wapftes fagt, daß es fieben aut 
ſchließlich berechtigte Kurfurſten in Deutſchland gebe: die drei Er 
Bifchöfe von Mainz, Aöln unt Trier, die Herzoge von Baiern und 
Sahſen, der Markgraf von Brandenburg und der König von Bot⸗ 
men. Seen wir man den Fell, daß dem Papfte vom den deuten 
Gefandten wirklich die Aemtertheorie des Sachfenſpiegels vorgetragen 
fein möchte, dann müßte man doch; bedauern, daß wenigftens dieſe 
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Lehre nicht unangetaſtet geblieben und vorgetragen worden iſt, denn 
dam wäre doch bie bekennte Clauſel, die der Sachſenſpiegel wegen 
des Königs don Böhmen enthält, auch zu berüdfichtigen geweſen; 
aber eine Ausſchllefung Ottekars vom Wehlrechte comvenirte natür- 
fid) dem Papfte nicht, deshalb zog er es vor, die Mahlhererhtigung 
Otiolars — und Böhmens überhaupt — eben durch fein Schreiben 
alffeitig und unbedingt anzuerfennen und zu beitätigen; und deshalb 
war es auch don großer Wichtigkeit für Richard, daß in dem Schreis 
ben bereits erwähnt wird, wie fih Ottokar jur Seite Richards ge- 
mendet habe. Indem num der Papft in feinem Schreiben bloß die 
Stimmen tiefer fieben von ihm affein anerkannten Kurfürſten zählt, 
gelingt es durch einem glüctichen mathematiſchen Calcul Heranszı- 
dringen, daß eigentlich feiner von dem beiden Konigen wirtlich gewählt 
fi, indem cinmal Alfons 4 und Richard nur 3, das andere Mal 
Richard 4 und Alfons 3 Stimmen jener ausjclieflih berechtigten 
Wehler auf fih vereinigt Habe. Man ſieht, es ift aud hier 
alles unter dem tänfhenden Schimmer dargeftelft, als Hätte ſchon 
Am Jahre 1257 das Sieben-Rurfürften-Mecht wrangefohten und un- 
zweifelhaft beitanden N). 


') Die päpftlichen Schreien, urı die es ſich hier Handelt, find betanntlich 
ba Raynald a, a. 1263, 49-50 abgerudt. Die zahlreichen Schriften und 
Monograpsien finden fid am volftäntigiten zuſammengeſtellt bei Bhilipps: Die 
deuſche Rönigeweht, Ueber die Auffaffung des Schreibens Wıbaus IV. wirb 
immer Streit fein. Der Haupturterſchied der verſchiedenen Meinungen ift der, 
dafs einige die Darfegung Urbans IV. als eine Quelle denüben für die Wahl- 
dorgänge felbf; Die andern, wozu wie uns redhnen, werben fagen, baf das 
Sgreiben des Papftes erfi feine Richtigkeit und die Wahrheit feiner Angaben 
bemiſen müßte, Steht man von ber legten Porberung ab, fo iR «8 freitich 
fehr feicht, die Entweickung des Rarfürtencollegiumg als ehvas, das ſich Iebin- 
Yh in Dentfäland feihft vollgog, zu fchildern. Aber man bewegt fich dech 
biebei nur im Kreife — erit wird die Wahl von 1957 mad) den Angaben des 
Schreibens vom 31. Aug. 1203 gefgilbert und danı wicb das Schreiben wieber 
@u8 der Wah von 1207 interpreiiet — ein Vorgang, der jedes Lrtilden Ur- 
teils entbehrt. Es it in diefer Streitfcage fo gegangen, wie in vielen äfn- 
Hicyen; das wiberfpreqjenbe fucht man zu vereinigen unb mit Mufmand von 
allem Sqharfſinn und Gelehrfamfeit auszugleichen. Mber was if} damit gewormen d 
Die Widerfprädie, die in den Dingen fiegen, fallen bem nächften Forſcher doch 
immer wieder auf — der Streit begimmt von neuem, Der Fehler if, daß man 
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Doch blicken wir auf das Refuftat dieſer päpftfichen Erörterungen, 
fo wird man nit wenig ftaunen, nad) dem Aufwand fo vielen juri⸗ 
ftifgen Scharfſinns enbfich doch zu erfahren, daß der Papft das Un 
theil felbft noch vertage und daß er bis dahin beiden Königen bie 
Hoffnung nit entziefe, non ihm anerfanmt zu werben. Der mädfte 
Termin, am welchem das Urtheil geihöpft werden follte, war, wie 
ſchon gefagt, der 2. Mai 1264. Allein an biefem Tage waren bie 
Boten Richard's nicht eingetroffen, und fo wurde die Entfcheibung 
auf den 30. November 1265, dann auf den 6. Januar 1256, endlich 
unter Clemens IV. auf den 26. März 1268 erſtrect, aber immer 
vergebens, Immer fanden ſich neue Hinderniffe, welche es den Bäpften 
nicht mögfich machten, ihre endgiltige Anertenmung zu Gunſten det 
einen oder des anderen Bewerbers um die Kaiferkrone auszufpreden. 
Zrogbem, daß ber Papft ſich ſchon, wie wir gefehen haben, im Jahre 
1263 fo vorteefflich unterrichtet meinte über des, was in beutfgen 
Banden Recht und Geſetz wäre, entſchloß er ſich doch nicht‘ zu einer 
Entſcheidung, die auch von Clemens IV. verweigert worben it. Dan 
müßte auf jedes Urtheil in hiſtoriſchen Dingen verzichten, wenn es 
Hier nit zu fagen geftattet wäre, daß die Pofitif der Päpfte auf 
nichts anderes zielte, als das deutſche Reich gänzlich zu erniedrigen. 
Als Erzebniß aller Einzelnheiten zeigt fih deutlich, daß man in Rom 
ebenfo ſehr bemüht war, jede neue Königewahl, wie die Röfung der 
ſchwebenden Fragen zu verhindern. Aber zugleich Hat man bie Ger 
legenheit nicht verfäumt, durch die ftärffte Betonung der oligarchiſchen 
Iutereffen der geoßen Gürften, durch die Bevorzugung und Hervor- 
hebung des Kirfürftlihen Collegiums und durch die jhnöde Aufhebung 
des Antheild der übrigen Stände an der Wahl der Könige jene Zer⸗ 
riſſenhelt machtig zu befördern, am welcher Deulſchland fronfte bis 
auf unfere Zeit. Wenn man dann ſieht, wie ſyſtematiſch der Glaube 
an bie Abftemmung ber Furfürftlihen Rechte vom Papfte und bon 
der vömifchen Eurie in Deutihland durd Mahrchen und Lügen ver- 





meint, die Widerſprüche liegen bloß in ben Ouellen, währen fie in ben That 
fan und Erignifen fiegen. Der Wahrheit der Dinge mäfert man ſich aber 
am meiflen, wenn man diefe Wiverfprüge gibt, wie fie mitgerjeilt Aud und 
ohne zu vermitteln, fie aus dem Trug ber Handlungen ſelbſt erklärt. 
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breitet worden ft), jo Fan man nicht wohl darüber zweifelhaft fein, 
wer die gewefer find, welche zum Zerfalle des Reiches am meiften 
beigetragen Haben. Die Popftgefhihte des 13. Jahrhunderts iſt bie 
Gefchichte einer europätfehen Gonfbiration gegen Deutſchlands Mact- 
ſtellung. Kehren wir num zu König Richard zuriid und betradhten 
feine Stellung in Deutſchland, fo wäre es ermadend, bie fruchtloſen 
Verſuche, unter den angeführten Umftänden feine konigliche Würde 
noch aufrecht zu halten, zu ſchildern. Vom Februar 1268 bis Auguft 
1268 war Richard richt wieder nach Deutihland gekommen. In dem 
Kampf der englifgen Barone gegen die Dynaſtie war König Nichard 
felbft in herte Gefangenſchaft gerathen. In Deutfchlend mußte man 
Kaum mehr von feiner Eriftenz; bie Chronifen felbft Hören auf, von ihm 
zu erzählen. Da iſt es eine ſonderbare Erſcheinung, wenn wir in 
diefer Zeit von einer Eorrefponden; hören, welde zwiſchen Richard und 
König Ottofar geführt worden ift. Ottofar unterläßt es nicht, Richard 
Glück zu wünfhen, da diefer aus der Gefangenſchaft befreit wird, 
und Richard überträgt dem böhmifhen König die Obforge für die 
Neihsgüter am reiten Ufer des Meins, dann bittet er ihr, er möge 
biefelben gegen die Anmafungen Conradin’s in Schup nehmen. Kaum 
tonnte man mehr als den Austauſch gemöhnticher Häflichleitähezei- 
gungen in diefen Schreiben erfenmn; wenn Richard wunſcht, daß 
Dttoler doch die Fürften von Sachſen und Brandenburg auf feine 
Seite ziehen möchte, fo hat er fich ſicherlich nicht an einen eifrigen 
Anwalt friner Sade gewentet. 

Als nachher Richard zum vierten und legten Male nach Deutjch- 
laud Kam (1268 Aug. bis 1269 Auz.), fo gelang es ihm zwar, einen 
Meichstag zu berufen, aber e8 war niemand erfhienen, als ein paar 
rheiniſche Biſchofe, denen ſich auch Herzog Ludwig von Batern bei- 
gefelfte. Damals war deſſen Neffe Conradin bereits in Neapel hin 
gerichtet werben und vermuthlic, fam Ludwig jegt, um ſich die Con⸗ 


) Das großartigſte Hat doch Dtto von Brandenburg geleiftet, der dem 
Papfte e8 urkunblid, verfihern mußte, er fei wirklich davon überzengt, daß die 
Rechte der Rurfürfien vom Papfte Herfämen. gl. Dudik, Iter Romanum I. 
©. 11. Das Mähren der Einfegung des Kurfürten durch reger V. tam 
eben damoals in Aufnahme. 
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radiniſche Erbſchaft in Schwaben von König Richard beftätigen zu 
Laffen Doch brachte man kaum etwas weſentliches zu Stande, mit 
Ausnahme der Erneuerung des rheinifchen Pandfriebens, der bringen 
nothwendig war, aber auch nacher nicht gehalten wurde. Als Richard 
Hieranf nad Cugland zurüctehrte, gieng im Often bes Reichs Dttotar, 
wie wir fehen werden, eben daran, ein drittes deutſches Herzogthuri 
an ſich zu ziehen, ohne fih im mindeften um die Anmeienheit des 
Konigs in Deutfchland gekümmert zu Haben. Sachſen und Branden 
burg nahmen gleichfalls Teine Notiz von Richard, niht einmal Hein 
rich von Baiem war feinem Bruder Ludwig auf ten Reichstag gefolgt. 


I. 
Krönung und Heirat. 


Während von den Väpften alles, mas in ihrer Macht war, 
gethan wurde, Deutfchlands Zerfall zu befördern, Hatte ſich Ottolat 
des eifrigften Beiftandes einer fortbauernben immer wachſenden Freund: 
ſchaft und Gunft der römifchen Curie zu erfreuen. Das zeigte fih 
unter anderm in einer Reihe von Fragen, die euch die perſonlichen 
und Hausintereffen Ottofars auf das Lieffte beruhrten. 

Kurz vor feinem Tode hatte nod) Alerander IV. an die Bifdöfe 
von Prag und Olmüg geſchtieben, daB er ausnahmsweiſe gefiatten 
wolle, daß fie dem König von Böhmen, der noch immer nicht gekrönt 
worben war, bie Krone auffegen dürfen, ba ber Erzbifcjof von Main 
damals eben erſt neu gewählt und vom päpfilichen Stuhle noch nicht 
beftätigt worden war). Das Schreiben hatte zwar Feine meiteren 
Folgen, da Ottofar Gründe hatte, die Krönung dennod) einige Zeit 
Himauszufchieben und diefe dann doch vom Mainzer Biſchof volloger 
worben ift. Aber es ift der Mühe werth, mad) den Gründen m 


) 6. Dciober 1200. Rayuald. 18-20. 
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ſuchen, welche Ottokar beftimmten, eben damals, wo in Mainz ber 
eiztiſchoſliche Stuhl erfebigt wor"), den Papſt um bie neue Ber- 
gänftigung zu bitten, daf er ſich wen dem Prager oder Ofmiger 
Biſchof Frönen Laffen dürfe. Wie nun die Angelegenheit der Krönung 
der Könige von Böhmen betrachtet worden ift, fo war biefelbe 
ein unzweifelhaftes Vorrecht des deutſchen Etzlanzlers. Die Her— 
hunft des böhmifcjen Königthums, als ein freitsilliges Geſchenk des 
deutfchen Reichs und Kaiſerthums, war durd nichts charalteriſtiſcher 
bezeichnet, els daß fein anderer, als der erfte Kanzler des Reichs, 
zu deffen etzbiſchöflichem Kirhenfprengel Böhmen überdies gehörte, 
bie feierliche Krönung vollziehen durfte. Warum war in Ottofar ber 
Gedanke aufgefommen, ſich dod) Fieber von dem Brager oder Olmützer 
Biſchof Frönen zu laffen? Es iſt fin Zweifel, daß es eine der 
Hauptbeftrebungen des Königs geweſen ift, fi von der Firchlichen 
Iurisdiction des Mainzer Erzbiſchofs frei zu machen”). Nicht etwa 
aus nationalen, ſondern aus politifchen Gründen bezweckte er bies, 
und wenn wir fpäter jehen werden, daß Ditofar dieſen Gedanken 
nicht aufgegeben Hat, fo erbfiden wir in dem ebenbeſprochenen an den 
Bapft gerichteten Verlangen des Königs den erften Keim einer Idee, 
nad) welcher dieſe Cänder auch in Firchlicher Beziehung aus dem Reichs⸗ 
verbande ausfheiden follten. Der Papft war nun viel zu freundlich 
gegen DOttolar geſinnt, als daß er eine feiner Bitten gänzlich ab⸗ 
jchlogen mochte, aber freifid wollte Alexander IV. nicht in die Ger 
rechtfame von Mainz ohne deſſen Zuftimmung einen fo tiefen Schnitt 
machen — er geftattete daher die Krönung durch den Prager uud 
Dmüger Biſchof für den fpeiellen Fell, aber ohne Prejudiz gegen- 
über von Main. Das mochte e8 gewefen fein, was Ottokar veran- 
laßte, die Krömmmg doch nicht vollziehen zu Laffen, und zugleich ſcheint 
er beabfichtigt zu haben, vor diefer Feierfigfeit die Verhältniffe feines 
Haufes und feiner Nachfolge zu ordnen. 

97 Da das Antworefreiben des Bayiles vom 6. Deteber it, fo fäl die 
Fitte des Königs gerade im bie Zeit ber Seditacanz von Mainz. 

?) Das it der einzige Bumfı, worin ich mit Paladu Geld. IT. 1. S 197 
harmonite Gewiß ein beutficher Beweis fr die WHichtigteit des Feciamo, 
wenn jtvei fo grundderſchiedene Yeute in ihren Forſchungen doch irgendwe zu⸗ 
femmentreffen. 

Korend, Cei6.d. 18.1. 14 dabeh. IE. % 
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Ter König hatte, ſoviel wir wiſſen, zu diefer Zeit drei unehe⸗ 
liche Kinder, wovon Nitolaus damals ein bfühender und, wie nir 
aus feinem fpätern Leben erſchen lönnen, ſehr begabter Anabe, die 
zwei andern aber Mädchen waren. Dem Geſchichtſchreiber kann & 
dabei ziemlich gleihgiltig fein, ob die Mutter diefer Kinder eine Edle 
oder Uncbfe, Tefterreicherin überhaupt ober fpeciell aus dem Gefhleihte 
derer von Kuenring war?), Nur joniel ift für die Geſchicht von 
Antereffe, daß Ottokar diefe Kinder Iegitimirt wiſſen wollte. Alerans 
der IV., dem diefer Gegenftand gleichzeitig mit der amderen Frage 
über die Krönung vorgelegt worden war, zeigte ſich geneigt hiezu, mır 
wollie er nicht ein Nachfolgerecht in Betreff der Krome aus der Legie 
timation abzuleiten geftatten. Da er fi fo ernftlich und befonders 
hiegegen verwahrte, fo wird man vermuthen tüvfen, da Oktoler 
gerae diefe Frage angeregt hatte, denm allerdings ftand ja die Eriftenz 
des Premislidiſchen Haufes auf dem Spiele, indem Margarett von 
Ottotar feine Kinder hatte. Da nun der Bapft fi) zu nichts anderem 
als siner nur theilweiſen Legitimation der unchelichen Rinder Otto 
tars verftand — und es war ja ſchon dies ein Zugefländnig der 
freundlichften Art — fo mußte der König endlich daran denken, durch 
eine zweite eheliche Verbindung feine Dpnaftie zu retten und dem 
neuen böhmifch-öfterreichifchen Stante einen Erben zu geben. Einfach, 
hierin find die Gründe ber Eheſcheidung von Margareth zu fucher. 
Anden Alexander IV. jedwedes Nachfolgerecht des Herzogs Nikolaus 
von der Legitimatidu ausſchloß, zeigte ſich die romiſche Curie tod 
bereit, zu einem anderen Auswege die Hand zu Bieten, durch welden 
Dttofar’s perfnlichfte dynaſtiſche Antereffen befriedigt werden fonnten. 

Dir ftehen hier an einem Punkte ver Gefhichte Ottokar's von 
Vöhnnen, ber ihm feit ben äfteften Zeiten zum bitterften Worwurfe 
gemacht worden ift. Und wir finden es erlärlich, wenn die dichteriſche 
und dramatiſche Auffaſſung bes Charakters eine Dorftellung verlangt, 
in der die Handlungen um das Ereigniß der Eteſcheidung Oltolars 
von Margaveth wie um einen Mittelpunkt grappirt find, von welchen 

Y Mur um die Antiguare borüber zu beruhigen, daß ich die einfchlägige 
Yiteramı Des von Mancien für wichtig gepaltenen Gegenfandes Tenne: By. 
Ariane S 





Aabib. der Yin 18 U B. SB fi. 
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Schuld und Strafe ihren Ausgang nehmen. Der Dichter, welcher 
„Ottofar’s Glück und Ende ergreifend“ zeichnen wollte, Konnte faum ein 
individuelleres Moment finden, an welches bie Peripeiie des Drama’s 
ſich ſchließen ließe, als die Verſtoßung der Königin Margareth, mit 
deren Charakter und Schiefal die Ideen des Rechtes und der Treue 
unwan delbar verhüpft erfcheinen. In zwei Hälften theilt ſich darnach 
der dramatiſche Charakter des Königs; zwei rauengeftalten ftehen 
ihm zur Seite, wie ein guter und ein böfer Genius. Ale Liebe, alle 
Anpänglichfeit der Völfer licht den Rönig, da er feine edle Gemalin, 
die wahre Erbin Deſterreichs verftoßen Hat, durch ihre gewaltfame 
Entfernung von Ottokar's Seite wird ber bramatifche Knoten gefchürzt. 
Mit dem Erfeheinen der falſchen, treufofen Kumigunde find dann aud) 
in dem Konig die böfen Lädenſchaſten entfeflelt. An die ſchwarze 
That der Verftogung Margareth's, auf der allein der rechtliche Beſitz 
von Defterreich beruhte, reihen fich Verbrechen an Verbrechen, die ihn 
endlich in den Abgrund reifen. Die Weiffagungen der edlen Mar: 
gateth werden erfüllt und Radolf tommt, das Reich zu erben. 

Sc groß ift das Gewicht, welches der Dichter der Eheſcheidung 
Dttofar’s don Margareth zufchreibt und in der That liegt in 
diefer Auffaffungsweife eine fo tiefpoetiſche Empfindung, bak wir 
uns nicht wundern türfen, wenn wir fie gleichmäßig bei einem 
neuen und bei einem alten Dichter vertrelen finden. Auch bie 
Reimehronit. Ottokar's liefert gewiffermaßen eine ähnfiche poetiſche 
Berurtheilung der Eheſcheidung des Könige, auch da ift alles fpätere 
Unglüe wie eine Zolge des verhängnißvollen Schrittes hingeftelit wor- 
den. Dan fieht, daß wir ?8 hier mit Dichtungen gu thun haben, 
und vielleicht durch nichts iſt ber alte fteirifche Ritter in Betreff feiner 
biftorifehen Glaubwürdigkeit einer treffenberen Kritit anheimgefalfen, 
als durd das Zufammentreffen feiner Anfhauungen mit dem dra— 
metifchen Dichter der Neuzeit, dem es doch gewiß mm um poetiſche, 
nicht um biftoriiche Wahrheit zu thun war '), 


') Grilparzere Berkäftnik zur Reimchrenit bietet überhaupt viel In- 
iereffe bar, 28 wäre Gadje des Siteraturfiforitere, diejen Momenten weiter nach- 
yugehen, 

15* 
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Die nüchternen Chroniken haben der Angelegenheit eine minder 
tragiiche Bedeutung beigelegt. Höchit proſaiſch und ohne jede tadelıde 
Bemirlung erzählen fie das einfache Faftum ber Eheſcheidung. Nur 
eine einzige Quelle erinmert fih noch bei Gelegenheit der Meldung 
von bem Tode Margareth’6 (23. Oct. 1267), daß mit ihr bie wahre 
Erbin des Laudes begraben worden fei?). on einem größeren du— 
tereffe dürfte dagegen fein, wenn wir finden, daß ſchon im Jahre 
1256 Ottofar einen Verſuch gemacht Habe, fih von Margaret) [cheiten 
zu laſſen. Es beweiſt dies, für wie wenig nachhaltig man die Gefühle 
des Volles geachtet Hat, um derentwillen und in deren Rüdjiht 
Ottolat die bejahrte Margaret) geheiratet hatte. Es iſt jchlechter- 
dinge nicht zu erſehen, warum übrigens damals die Ehefheidung wicht 
wirtlich ins Werk gefegt worden ift. Nur das gewinnt man aus 
tiefer Nachricht, daß im Jahrt 1261 die Angelegenheit eben nicht 
mehr neu geweſen fein konnte, 

Im Oftober 1261 verlieh Margareth ihren Gemahl und jog 
fich ſill und ohne Widerſtand nad) Krems, wo man ihr einen Hofe 
halt sinvichtete. Irren wir nicht, fo hatte einer ber beiden Bifchife 
von Prag oder Olmtig die Cheſcheibungsſache geleitet. Jedenfalls 
wurden jet folge Gründe für die Edheſcheidung vorgebradt, 
nad) welchen ſchon das einfahe biſchofliche Ehegericht das Urtfeit 
füllen fonnte, ohne daß es nöthig war, dem Papfte zuvor die Eit- 
ſcheidung zu übertragen?). Die Ungiltigleitserflärung der Ehe mit 





') Außer in ber Reimhronit findet ſich nur im Herm. Aftch. bie gewiſſer- 
mahen tadelud hingefeifte Bemerkung, daf; die Werftoßung Margarete ofıe 
voryergegaugenes Witfeil der Kicche erfolgte, was inbef doc) nur von der Eat- 
ſche dung des Fapıtes, nicht der Kirche übergaupt, gefogt wert te. Die 
Awerfer-Notaten Haben die Bernerkung beim Tode Morgarzth: Obiit domina 
Margaretha verus heres terrö, et sie terra vero herede orbata est. 88. IX. 
679, Das folgende ebd. 600. 

”) Da «6 wirtfich wicht gekhehen if, darüber if fein Zweifel, Dan 
tönnte atfo fhon Hieraus erfäiefen, daß bIoß ein biſchöfniches Chegeridt die 
Sadje entfäjied. Hierin wird man num aber beftäch durc zwei Formeln im 
Voigts Formelbd) 184 und 185, von denen ich nicht Mweifie, daf fie die Eher 
ſGe dungoſa che Oitofars betreffen. Welcher andere Herzog fellte fich im äfı- 
ficpen Halle wie Ottolar befunden Haben, fo ähnlic), daß felbR die Angabe der 
Yahre, weite die zu trennenben Eheleute mit einander gefebi Haben, auf Dttolar 
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Margareth wurde darauf geſtuüht, daß dieſe vor dielen Jahren zu 
Trier ein Gelübde abgelegt Habe und als Nonne eingekleidet worden 
fi. Ob Margareth fi dazu ſelbſt bekannt, ob fie dem biſchoflichen 
Ehegerichte felbft die Mittel an die Hand gab, um in hodfeniger 
Waſe dem König Ottokar eine neue Heirat lauoniſch möglich zu 
machen, bleibt ungewig. Nur fo viel iſt zu erfehen, daß Papft Ur- 
ban IV. die Beftätigung des Vorgangs erft lange nachher, als die 
Sache ſelbſt ein fait accompli war, ertheilte. Es ift nun bekannt, 
bie Ottofar im Aprif desſelben Jahres mit Bela von Ungarn in 
Bien zufommengefommen war; da Kiegt bie Bermuthung nahe, daf 
man ſchon damals die beabfihtigte Bermählung Ottokar's mit Bela's 
Enlelin Kunigunde beſprochen haben wird. Wenigſtens folgten die 
Erügniſſe ſchnell aufeinander. Schon am 25. October war Ottolar 
von Prag, wo eram 1. October noch weilte, in Vreßburg angelangt 
und vollzog jogleich feine neue Vermäihlung. Und gleichzeitig ging 
ein Bote mit ficheren Geleitsbriefen an den Erzbifhof Werner von Mainz, 
der inzwifchen feine Conferration vom Papfte erhalten Hatte, um den- 
felben zur Krönung nach Prag einzuladen. Cs war ein in jeder Ber 
gehung kluger Schritt, daß die neue Königin ſogleich und gleichjeitig 
mit ihrem Gemafe unter zahfreihem Beiftand von Bifchöfen und Uchten, 
unter Theilnahme eines großen Theils des Adels aller Länder und 
auewartiger Fürften, die Krone erhielt. 25. Dez, Mit weld) bewußter 
Abſichtlichteit man mit al? diefen Formlichkeiten eilte, zeigt ſich darin, 
daß Erbiſchof Werner von Mainz am Inge der Krönung fih doch 








und Margareif paffen. Nun war aber natürlich die Angelegenheit fo Hötelih, 
taf der Bormelfammfer diefeibe möglicft verdedte. Statt des conereten Falles 
vakın er ang dev Eafuifit des tanonifjeu Reihts felön einen Häufig befandelien 
und enväßnten Gegenfiand. Aber das Ehehindernif, von weder unfere Formel 
ſbricht Hat efenfalls das Wergleiäbere mit dem Cfehinberniß bei Margareth, 
af c6 eine Wiebervereiratung geftattet. Mar wird alfo nidt irre gehen, wenn 
man die Formeln wirklich auf unfern Fall teutet, Was gewinnt man damit 
ma? Der episcopus, der den Fall entfcheidet, hürfte Bruno gewefen fein, aber 
wer es auch gewejen if, fo erfennt man doch daraus, dafı (nro. 124) das Che- 
gericht von Dttotar feibt berufen und eingefeßt worden ift und daß in Foige 
defen der Bichof die Auflöfung der Ehe ansgefprochen (126), das Metfeil ınır 
ragıräglic; zur Velätigung nac) Rom gefendet wurde, (Bovzek, IL. 832) 
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von König Dttofar das Verſprechen beurkunden lich, daß er denſelben vol- 
ftändig ſchadlos Halten wollte, wenn ihm wegen ber an feiner Gemahlin 
Kunigunde vollzogenen Krönung eiwas widriges widerfahren’folfte '). Nm 
traute alfo koum dem Beziehungen Dttofar's zum romiſchen Stuhle 
fo außerordentliche zu, dag man ſich für ficher Hielt, ob auch kr 
Bapfı ale diefe Vorgänge billigen und gutheißen werte. Ottoler 
amd feine Rathe fcheinen dagegen beffer unterrichtet geweſen zu fin 
über das, was fie dom roͤmiſchen Stuhle mit Zuoerfiät erwarte 
tonnten. Und in der That genehmigte am 20. April 1262 der Parft 
altes, was gefhehen war. Denn nad) dem Rechte zu loſen und zu 
kinden, mit welchem dem Bapfte die Shlüffelgemalt des himmliſchen 
Reiches übertragen worden war, erflärte er die Ehe zwiſchen Ottofar 
und Margarethe als ungiltig, als gar nie nach kanoniſchen Begriffen 
zu Recht beftehend — wohl in der Weife, wie ſchon das Kifchäflide 
Ehegericht geurtheilt hatte. Aber auch der Che mit Kunigunde Ih 
der Bapft um fo fieber feinen Segen angedeihen, als baburd) der 
Friede mit Ungarn befördert und befeftigt worden fei?). Deshalb 
ertfeifte er auch noch befonbers einen Dispens wegen ber Vermenbt- 
haft der beiden Ehemwerber, ohne dag man fich daran erinnerte, 
daß gleiche Segenswinfge der päpftlicen Curie und gleiche Die 
penfen chebem zur Vermahlung Ottofars mit der nun verfloßenen 
Margareth gegeben worden waren. Allein was bedeuteten Incon- 
fequenzen folher Art gegenüber einem politiſchen Syſteme, weldes 
noch immer in Hofe Grade wünfcenewerth machte, daß ter 
mächtige Böhme als Wachter päpftlicer Interejfen gegenüber dm 
Neid) erhoben werde. Wie der Wechſel der Perfonen auf dem päpft- 





) Böhmers Auelegnug hier benüßt. Reg: Otiok. 142. 

*) In Betrefi der Ferigung des Friedens, die fich für der Augenbiid in 
der That heransftelite, farm ncch bemerft merben, baf die im Wiener Frieden 
verabvebele Vermahiuag zwiſchen Ottofare Richie Kunigunde von Brandenburg 
amd Beio’s gleichnamigen Sohne nahber im Zahre 1264, atjo trei Jahre vach 
DOttotars Krönung, mirltich fatigefunden Hat. Es ift eine Lebendige Beidtei- 
bung davon in der Reimchronit. Diejenigen, welche Freunde von dergleiten 
rappauen And, Tönmen welpreidungen davon ebenfo wie über die Krönung 
und Berfeiratung Ottofars ſelbſt in Palachy und faft allen äfterr. Geſchiqhts⸗ 
föreibeen, die dergfeichen für fehr wigptig Halten, finden. 
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lichen Stuhle im Jahre 1254 keinerlei Aenderung in dieſer Beziehung 
heworbrachte, fo fehen wir durch dieſes Schreiben auch Urben IV. 
dieſelbe Bahn unbedingter Begünſtigung des Königs Ditofar hetreten. 

Und nicht bloh in den perfönficen und dynaſtiſchen Augelegen- 
heiten kam Ottolar diefe Gunft zu Ctatten, aud in den Creigniffen 
in Salzburg, in den Beziehungen zu Baiern zeigt fi die Bevor— 
zugung bes bohmiſchen Rönige und feiner Pläne von Seite des Papſtes. 


I. 
Salzburg und Kaiern. 


Richten wir unfere Blicke auf das Erztisthum Salzburg, deffen 
Geichichte, wie wir gefehen Haben, jo tief in die politiſchen Verhalt- 
niſſe der gefammten öfterreichtfhen Länder eingriff, fo zeigt fich auch 
hier das unnnterbrochene Einverftänduig zwiſchen Ottokar und dem 
tömifchen Stuhle. Dem Könige wurde die in jenen Zeiten gewiß 
auffallende und befonders chrenvolle Stellung eines Vermittiers und 
Priebengftifters in dem ſalzburgiſchen Kirchenſiaat don ber römiſchen 
Curie ſelbſi zugeroiefen "). Das feltene dabei lag insbefondere barin, daß 
dem Konig voliftändig freie Hand gelaffen wurde, in welchem Sinne 
er den verwidelten Kichenftreit entfcheiden und für welche der beiden 
Tümpfenden Parteien er mit der weltlichen Macht eingreifen molfte. 
Es wäre nichts ungewöhnliches gewefen, wenn ber Papft die bloße 
Grecution eines in Rom gefälften Urtheilsſpruches ber benachbarten 
oſterreichiſchen Macht übertragen Hätte, aber von einer folgen Ber 
fhränfung hören wir nichts. Unbedingt übertrug der Papft zu wieder⸗ 
holten Malen Ottolar die Herftellung der Ordnung in Salzburg. 


') Ann. 8. Rudb. IX. 796, Wiener Jahrb. ter Sit. 108. &. 169 ff.. mo 
Nefe Berhäftniffe eingehend gef ifdeet werden; die vielen Berictigungen, bie 
tiefe Abgandfungen nötig mager, !önnen wir im eimelaen hier wicht angeben, 
eher bei der Bergleichung finden ie ſich von felbft. 
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Und um jo beutficher erficht man daraus das auferordentliche Brr- 
trauen zu dem Könige, als es kaum zweifelhaft erfcheinen Konnte, deß 
Dttofar den vom Papft beftelfien Utrich von Sedau nich: unterftägen 
werde. Dahin war es alfo mit den Salgburger Kirchenftreitigfeiten 
nefommen, daß ihre Entfcheidung dem mächtigen Herrn der neuem 
öfterreichifh-böhmifhen Monarhie zugefallen war. Wie fehr dadurch 
Ditofard politiſche Vedeutung den benachbarten Staaten gegenüber 
gehoben wurde, ift faum zu bemeffen. Namentlid) hatte nun Ottofar 
den bairiſchen Herzogen ben Rang vollftändig abgelaufen. In den 
Salzburger Irrungen erſchlen Ottofar als der berechtigte Schieds- 
tichter, während der Herzog von Baiern, für den die Belegung des 
Erzbisthums dom mindeftens gleicher Wichtigfeit war, doch nie anders 
als unberufener Eindringling gelten konnte. Was in Rom dur 
die Einfegung des Bifhefe Uid) durch Alexander IV. gewiffermafen 
verſchuldet war, ſollte durch den geliebten Sohn der Kirche, durch den 
Böhmenfönig, wieder zum beiten gewendet werben. Und mährmd 
doch Baiern gerade für diefen Ulrich und gegen den vom Payfı 
abgefegten Philipp die Waffen ergriffen hatte, fo war :8 dod nicht 
der Herzag Heinrich, fondern der König Ottofar, dem die Schlichtung 
des Etreites anheimgegeben wurde, Wir erbliden auch hierin das 
Horakterifiifche Merkmal der pipftlicen Politit des 13. Inhrjunderte: 
das bairiſche Haus war nicht genug biegfam und ſchmiegſam. Es 
erlaubte fich vielfach auf eigenen Wegen einherzugehen, zeigte fich der 
romiſchen Curie nicht untermürfig, nicht zuverläffig genug; die Folge 
davon tar, daß ber Bapft auch jept, wo ſich Heinrich von Baierr 
des Kedrängten, von Alexander TV. doch felbft eingefeten Ulriche 
annahm, die Salzburger Angelegenheiten nicht Baiern anvertrauen 
mochte, daß er im Gegenteil ben ungfückfichen Ulrich mehr und mehr 
fallen lief. Das Protektorat der Baiern war nicht geeignet, dem 
Manne der römifchen Curie in Rom felbft nützlich zu fein, vielmehr 
machte es ihm dort verdachtig, denn die boiriſche Politit, die noch 
dazu, wie wir ſchon gefehn haben, zuweilen Verſuche machte, ihr: 
ſtarfiſchen Antecedentien wieder in Grinnerang zu bringen, mar num 
einmal in Rom nicht fo bald zu rehabilitieren. Wer Hütte damals 
gedacht, daß mad) drei Jahrhunderten die Nachkoumen diefer Beiern 
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zu den eifrigſten Kampen des bäpftlihen Stuhls und der Jeſuiten 
gehören werden! 

Wie die Sarhen Tagen, fo war & für den Erzbifhof Ulrich das 
größte Deißgefchic, daß ihm fein Weg, nachdem er aus der Gefangen 
ſchaft Ottokars befreit worden war, nah Baiern führte. Dort machte 
er anfänglich allerlei Anftrengumgen tie Gnade Rome wieber zu er- 
fangen. Bor allem glaubte er, wenn es nur erft gelänge die rimi- 
ſchen Schulden zu bezahlen, fo werde ihn der Papſt wieder anerfennen, 
Mein es war zu fpät, ſchon Hatte Mezander IV. den Auftrag gegeben, 
den Erzbifchof Ulrich zu ercommumicieren und ſchon im Jahre 1260 
war biefes Urtheil in Vollzug gefeht. Obwol Ulrich nun nad; Nom 
teifte und fi) vom Banne reinigen wollte, fo erreichte er doch nur, 
daß der Biſchof Thomas von Squillate als päpftlicher Legat ihn ber 
gleitete und daß er mit feiner Angelegenheit an König Ottolar ge- 
wiefen wurde ). Der aber war weit entfernt für Ulrich etwas zu 
tun, vielmehr verſuchte er, feinen Verwandten Philipp mit dem Dom- 
capitel auszuföhnen und deſſen Herrfgaft in Salzburg zu befeftigen. 
Am 4. November 12651 wer auf biefe Weife in der That cin Aus- 
gleich erfolgt, die Sache Ulrichs ftand ſchlimmer als je‘). Es ift 
din Irrthum, wenn man angenommen, daß Ulrich, nachtdem er aus 
alien zurüdgefehet war, in Selgburg ſelbft hätte feſten Fuß gefaht. 
Niemals war er dort zu Anfehn gelangt, vielmehr erueuerte der 
päpftliche Legat den Bann über den unglücklichen Bifchof, da er ſich 
durh den Augenjhein überzeugt hatte, daß Ulrich weder in der Lage 


) Im biefer Reihenſolge geben Ann. St. Rudb. Die Thatfahen, warum 
Shmel davon abweidht, ift fchlechterdings nicht einzufehen. Mir werben aber 
über ben Aufenthatt Weiche in Rom und über die Reife bes Eardinals Tomas 
von Equillace nod genauer durd) eine Uitunte unterrichtet, bie ich im Stats 
ardiv in Wien befindet und die Chmel überſehen hat. Im November 1261 
befätigt Papt Urban IV. den vom Cardinafs-Collegium während der Sedie- 
vacan, dem Bifcjof von Squilface gegebenen Auftrag zur Unterfuchung der Salg« 
burger Angelegenheiten. Daraus geht alfe hervor, daß Ulrich zwiſchen Bai 
ud Augup 1261 in Nom weilte und um tiefe Zeit abgereit if. Die Enifgei 
dung Ditolars vom Nov. 1261 ift alfo fon nad) der Ructunſt ulrichs und 
diefer war affo nie in Salzburg felbit angelangt, 

) Winer Iahıb. a, a. ©. Die rnnde Ottofars vom 24. Nov. 1281. 
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fei, die rowiſchen Schulden zu zahlen, noch auch je Hoffnung dazı 
hätte. Unter biefen Umftänden hing für ihn alles davon ab, mit 
fich der Herzog Heinrich) von Baiern in ber Sache benehmen wollte. 
Da ift nun fein Zweifel, daß ſich diefer auf ein Vogteirecht berief, 
das er und nicht König Ditofar von Böfmen in Salzburg beſite, 
Heinrich) erblicte in den Eingreifen Ottofars in Salzburg nicht nur 
eine Sache von politifcher Bedeutung, fondern euch eine Beeinträch- 
tigung feiner eigenften Rechte. Wie es aber auch mit dem Rechte 
der Vogtei des Herzogs ftehen mochte, fo viel ift gewiß, daf er ſelbſt 
ſich für den fangjährigen Vogt des Erzftiftes anfah. Nun begann er 
ſich zw rüften und noch vor Ablauf des Winters 1262 war er im 
Salzburgifchen Gebiete eingerüct, und nachdem er ſchon Früher acht 
Burgen des Erzbisthums in feine Gewalt gebracht, beſetzte er jeht 
Salzburg am rechten Ufer der Salzach, nahm Reichenhall und bante 
eine Burg zum Schuge feiner Macht daſelbſt. Im Salzburg ſcheint 
der Herzog einen unerwarteten Widerftand gefunden zu Haben. Nie- 
mand wolite ſich anfangs dem Baier anvertrauen; es wird nod ale 
etwas beſonderes gemeldet, bafı bie Herren von Wispach vom Philipp 
zu Heinrich von Baiern übergegangen wären. 

Nicht beffer ging es hierauf, als der Herzog im folgenden Jahre 
einen abermaligen Verſuch mochte Salzburg mit gewaffneter Hand 
einzunehmen. Dringender Hatte der Papft dem König Ottofar auf- 
getragen, ſich des Grjftiftes zu hemeiftern, und Ottofar mar im Per- 
ein mit dem Bifhof Bruno von Olmüg nun wirfid von Steiermark 
Ger in Safgburg eingedrungen und bemachtigte fid) leicht des größten 
Theils des Landes. Wenn wir fehen, daß Heintic) von Baiern jeine 
Belagerung von Salzburg aufheben mußte, fo wird wol die Urjadhe 
hlevon dem Vorrüden Ottefars zuzuſchreiben ſein. Die Quellen aber 
erzählen, daß ein Blit aus Heiterm Himmel bei dem Zelte des Her- 
3098 niebergefahren fei, und daß die ihn veranfaft habe, von Salz— 
burg aufzubrechen und fich nad) Baiern zurückzuziehn: der Dumm⸗ 
heit ber damaligen Menſchen war es natürlic) Kieber das Mährden 
als Grund des Abzugs Heinrichs zu betrachten, als daß fie in dem 
Erfgeinen Ottokars im Salzburgiſchen die profaifche Urſache davon 
Hätten erblicken mögen. 
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Indem der König nun Salzburg fo gut wie in feiner Macht 
hatte, wäre 8 ohne Zweifel am zwerfmäßigften geweſen, wenn er 
das Domcapitel zur Wahl eines neuen Erzbiſchofs gleich) damals 1263 
veranlaßt hätte, allein noch hatte er die Idee Philipp von Rärnten 
um jeden Preis auf dem erzbifchöflichen Stuhle zu halten. Dan 
wird kaum ivregehen, wenn man ein tieferes Motiv in dieſem Streben 
erblickt. Philipp war für den Fall, als fein Bruder der kinderloſe 
Herzog Ulrich von Kärnten ftarb, natürlicher Erbe deſſelben. Sollte 
Ottofar nicht ſchon damals daran gedacht haben, dieſen Nebenbuhler 
feiner Pläne auf Karnten durch den geiſtlichen Rod und ben Defig 
von Salzburg unſchadlich zu machen? Doch wie dem auch fei: Ottofar 
begnügte ſich damit, den Erybifchof Philipp auf alfe Fälle zu fchügen, 
von einer Ordnung der Angelegenheiten im Sinne einer neuen Wahl, 
einer neuen Belegung war bamals entfernt noch nicht die Rede. So 
ging das Jahr 1263 zu Ende. Uber in Salzburg ſelbſt hatte Exy- 
bifhof Philipp auch nah dem Uebereinfommen, das Ottolar, wie wir 
gefehm haben, vor zwei Sahren zwiſchen ihm und dem Domcapitel 
zu Stande gebracht, an Terrain wenig gewonnen. Die Weinifterialen 
des Erjftifts hielten ſich entweder unmittelbar zu Herzog Heinrich 
don Baiern, ober zı König Ottofar, felhft bie Rürger von Salzburg 
waren allmahlich dem Erzbiſchofe Philipp abkrunnig geworden. Ein 
Aufftond nöthigte ihn bie Stadt zu verlaffen. Die feindlichen Elr- 
mente im Domcaäpitel gewannen neuen Muth und riefen im Anfange 
des Jahres 1264 den Erzbiſchof Ulrich herbei, ber inzwiſchen an dem 
Hofe Herzog Heinrichs von Baiern neue Anftrengungen machte, feinen 
Proteftor zu einer neuen Unternehmung aufzufordern. Und jekt hatte 
allerdings Heineich mehr Ausficht auf Erfolg, als bisher. As er 
mit Ulrich wol noch in ber erften Hälfte des Jahres 1264 vor Salz 
burg anfangte, öffneten fich ihm freiwillig die Thore der Stadt, ohne 
Bierftand hielten bie Verbündeten ihren Einzug. Ulrich nahm Beſitz 
bon dem erzbiſchöflichen Stuhle. Für Heinrich von Baiern ſchien es 
cin großer Erfolg, daß ein ihm fo ergebener Mann endlich doch in 
den Refig non Satzburg fom. Aber mır frz mar ber Triumbh — 
«6 läßt ſich eben nicht mehr angeben, welche Schwierigkeiten Ulrich 
in Salzburg gefunden hatte; die Parteien müffen jedoch machtiger 
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geweſen fein als er, — dem bald brach er zuſammen unter der 
Bürde einer Aufgabe, der er von Anfang an in Feiner Weiſe ge- 
machfen war. Die Salzburger Sahrbücer berichten troden, „er habe 
fon nad 4 Monaten feine Unzulänglichleit gegenüber der Bosheit 
des Volles erlaunt und abzubanlen befchloffen*, aber deutlich genug 
empfindet man umter dieſer einfachen Mittheilung die Tiefe der ir 
denſchaften, die in jenen Zeiten bes Mittelolters überall hernortreten, 
und bie allein erllarlich machen, wenn wir fehen, daß ein Dann, der 
volle 3 Jahre ruheloſer Kämpfe um einen theueren Beſitz unausgefegt 
fein Ziel im Auge Hatte, nun — da cr e8 erreichte — freipilig 
darauf verzichten muß. 

Aber noch von einer andern Seite her zeigt ſich biefer Streit 
von Intereffe, denn da die Parteien zu jener Höhe der Leidenjchaften 
fortgefehritten waren, fo fand ſich der Papſt jelbft ganz aufer Stande 
Hier Abhilfe und Ordnung zu ſchaffen. Die kirchlichen Mittel waren 
erfchöpft, alle Ereommumicationen hatten nichts gefruchtet; in einem 
geiftlihen Furſtenthume fogar hatte die päpftlie Macht, welche doch 
damals fo viele großartige Phrafen von Weltregierung im Munde 
führte, durch eine Reihe verwidelter Umſtände, ſich völlig unureichent 
ermiefen. In einem Schreiben vom 17. Juli 1264 hatte fid auf 
die Nachricht der Vorgfinge in Salzburg Urban IV. kutz vor feinem 
Tote noch einmal an König Ottofar gewendet und ihm das verlaffeue 
und verwüftete Erzſtift aufs dringendfte empfohlen. Inftändig hat 
und ermahnte er ihn, ſich mit dem Propft umd dem Gabitel von 
Salzburg in Verbindung zu jegen, um die Freiheit der Kirche zu 
reiten und ihren Nehten Hilfe und Schug zu gewähren. Cs fehl! 
im dem Briefe leider jede Andeutung darüber, im weicher Meife der 
Bapft eine Ordnuung der Dinge erwartete, oder welche Mittel zu er: 
greifen feien, um dieſelbe herzuftellen. Es mag dieß, wie das meiſtens 
der Fall war, in den minblichen Inftructionen mitgeiheilt worden 
fein, bie der Geſchichtſchreiber eben nur zu ahnen umb zu erratpen 
bermag. Aber ans dem Zufammenhange der Thatſachen geht deutlich, 
Hervor, was in Bezug auf Salzburg im Werke war. Rach der Ab 
dantung Weihe, der ſich nach Sedau auf feinen frühern Sig zurüd 
gezogen hatte, waren nur zwei Fälle möglich. Entweder bemächtigte 
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fh Philipp noch einmal Salzburgs, oder es mußte ein meuer Erz⸗ 
bifhof eingefegt werten. Das erflere wäre auch jegt uur mittelft 
mifitärifcher Intervention von Seite Ottokars möglich gemefen, das 
egtere konnte für die pofitifche Machtſtellung des dohmiſchen Könige 
gefährlich werden, wenn das Domcapitel eine Wahl im Sinne Baieme 
vornahm und einen Feind Ottokars zum Erzbiſchof erhob. Beides 
zu vermeiden war dann möglich, wenn der Papft in Rüdfiht der 
euferordentlichen Berhältnife mit Ausjhluß der Wahl und Poftula- 
tion einen Eybiſchof ernannte. Und dieſes Mittel war c8, das ofne 
Zweifel Ottolar felbft in Rom vorfchlagen ließ. Seinen Verwandten 
Philipp von Kärnten konnte er ohne bebeutenbe Anftrengungen in 
Salzburg nicht länger zu halten verſuchen, — es mußte ihm baran 
fiegen, ein neues und zwemäßiges Werkzeug feiner Pläne in dem 
fakzburgifchen Nachbarſtaate zu befigen. 

Als nun die Abdicntions-Erklätung Ulrichs in Rom anlangte, 
war Bapft Urban IV. bereits geftorben. Sein Nachfolger Clemens IV. 
wurde erſt mach vier Monaten erwählt. In der Zwiſchenzeit war 
auch an eine Wiederbeſetung von Salzburg ‚nicht zu denken, und 
auch das Domcapitel wollte, jo lange als Salzburg von bairifchen 
Beſahungen überfüllt war, zu feiner Wahl fehreiten, dann aber gibt 
8 eine Nachricht, daß Efemens IV., bei Annahme der Refignation Uls 
che, bie Beſchaug bes Erzftifts ſich feltt vorbefiekt. Fir den König 
vor Böhmen war Zeit und Gelegenheit gnftig, im Rom einen paf⸗ 
inden und ihm erwünfchten Gandibater für Salzburg zu empfehlen. 
Da traf es fih, daß damals auch der bifhöfliche Stuhl von Paſſau 
ledig war, da Dtto von Fonsdorf, dem wir lennen gelernt, am 
9. Wril 1265 geftorben war. ‚Wenn es gelang, Satzburg und 
Paſſau gleichzeitig mit ergebenen und ten anhänglichen Männern zu 
befegen, fo hatte Ottolar einen auferordentlihen Vortheil errungen: 
da erfchien im November 1265 eine Bulle Clemens IV., in welder 
zum Ergbifchofe von Salzburg fein anderer, als Herzog Wiadislaus 
von Schleſien, ein Anverwandter Ottofars, emannt wurde, ber eben 
von den Paſſauern durch deu Einfluß Ottolars zum Biſchof poftulicrt 
war. Aber noch mehr: indem mm auch Paſſau zu befegen war, fo 
verlich Clemens IV. dem Domferen Petrus von Breslau diefen Sit, 
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der ebenfalls in imnigften Beziehungen zu Ditolar ſtand. Hetzog 
Wiadislaus von Schlefien, der bis dahin die Propftei von Wüffehreb 
als Pfründe genoß, ftubierte damals unter der Leitung eben jenes 
Domherrn Petrus von Breslau zu Padua, und wird als ein be 
gabter Prinz geſchildert. Noch hatte er nicht die Weihen und auf 
nicht des canonifhe Alter. Clemens IV. fah davon ab und ertheilte 
den Dispens. Seine kurze Verwaltung in Salzburg zeigt allerdings, 
daf er es mit ber Herftelfung bes Friedens und Mohlftandes in 
feinem geiſtlichen Furſtenthume fehr ernſt nahm. Schnell fcheint er 
fih in Verfältniffe und Menſchen gefunden zu haben. Cein Erzieher 
und Begleiter Petrus von Breslau hatte fpäter in Paſſau größere 
Schwierigkeiten zu überwinden, aber für ben politifchen Effeet war 
dies von leiner Bedeutung. Unangefochten und ohne Widerftand 
waren beide Männer in ihre Kirchen eingezogen. Weber Philipp von 
Kärnten, unoch feine früheren Anhänger wagten fid zu erheben, da 
Dttolar von Böhmen nun offen als Protelior Wiadislaus auftrat. Und 
damit fein Zweifel über bie Ctelfung Ottofars in Salzburg obmalte, 
erließ auch Papft Clemens IV. ſowol am ben Rönig, wie an ben 
Biſchof von Prag die ernftfafteften Schreiben, dah fie ſich des Etz- 
ſtiſts von Salzburg, gegenüber den augemaßten Rechten des Hetzegs 
Heinrich von Baiern, annehmen, daß fie denſelben zur Heraushabe 
alter Güter der Salzburgiſchen Kirche verhalten follen, und das ſich 
ter König ganz als Vogt von Salzburg betrachten möge, wenn auch 
offenbar nicht unabſichtlich diefer Titel vermieden ſcheint. Es war 
in der That durch den Pontififatswechfel in Rom ber Einfluß Otte: 
fars nicht nur nicht gefallen, fondern offenbar geftiegen. Ob Ce 
mens IV. eine perfönfiche Vorliebe für den König von Böhmen hatte, 
daß er ihm noch willfähriger ſich erwies, als feine Vorgänger, laßt 
ſich nicht fagen, aber da er derſelbe papſtliche Legat war, ber als 
Cardinal von Sabina in England bevollmädtigt, und da ohne Zweifel 
and in bie deutſchen Angelegenheiten König Richards eingeweiht mar, 
fo mochte alfo wol der neue Bapft die guten Dienfte lennen, welche 
Ditolar in ber deutfehen Frage dem römiſchen Stuhle fortwährend 
erwies; e8 barf uns baher nidht wundern, wenn wir finden, daß er 
ben König beſouders gegen Baier fo kräftig unterftügte, 
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Für ben Herzog Heinrich waren dieſe Vorgänge ratürlich non 
der bitterften Art. Während er im Jahre 1264, wo er mit feinem 
ulrich in Salzburg eingezogen war, dem König von Böhmen bereits 
den Rang abgelaufen zu haben glaubte, fah er fich jegt in feinem 
Etreben weiter als je zurückgeworfen. Es war Har, daf es zwiſchen 
itm und Otloar noch einmal zu einem ernften Waffengenge lommen 
mufte. Doc mag es geftattet fein, die allgemeine Lage Baierns hier 
dorerft ins Ruge zu faffen. 

Bir fonnten früher bemerken, daß zwiſchen den beiden bairifhen 
Brüdern Lubwig und Heiurich ein fehr iniges Ciuverſlaudniß beftand: 
feum fühlbar zeigte ſich in der Verwaltung der beiden Gebiete an 
fänglich ber Theilungsverttag vom Jahre 1955. Allein dieſe Har- 
monie dauerte nicht all zu Tange. Herzog Ludwig hatte doch andere 
Intereffen, als fein Bruder, und es trat dies felbft in den Salze 
burger Angelegenheiten hervor. Wie ſich Ludwig von Anfang an, 
wie wir ſchon wiffen, dem Enbiſchof Ulrich nicht wohlgefinnt zeigte, 
fo cheille er feines Orubers Polilil für benfelben aud) fräter night‘). 
& unterftüßgte den Herzog Heinrich in all den Geldzügen in Salzburg 
nicht. Sein Augenmerk war auf wei Dinge gerichtet, änmal fuchte 
er fi in feinen Befigungen zu arrondieren und auszudehnen, zum 
andern trachtete er wirklich deu bei der Schwäche des Neiches überall 
verlegten Landfrieden durch Verträge und Bündniffe wieder herzu- 
ftellen. Es war im ber That der Ausdrud jeiner Gefinnung, wenn 
er in dem Brieden, den er mit der Stadt Regensburg ſchloß, wo er 
fine Burg am Geieesberg den Bürgern zur Serflörung überläft, 
von der Maßigung fpricht, welche neben den erregbaren Leidenſchaften 
in die Bruſt des Menſchen gelegt ſei). Umd in ähnlicher Weile 

) &. oben S 

* Die fünmelicpen hieher uud zu dem Felgeuden gehörigen Aetenflüde 
find in Böhmers Wittelebachifchen Regeſten verzeichnet und num von Wittmann 
a aD. gebnudt. Wal. oud) Ried. Cod. Rat. 1.479. Die Urkunde, welche 
den Frieden der Stadt Negeuoburg mit Herzog Ludwig befiegeli, ft aud) darum 
interejfant, weil fie in [neidendem Widerſpruche zu dem Vertrag mit R. Dtto- 
far vom 24. Jufi 1286 fet und bemeift, daß alfa entweder bie dalriſchen Her- 
a0ge ihr ori wigı gehalten Haben, was dog nicht anzunehmen, sbce bie 
Urfoche des WTnUE Lediglich — was uns das wohrſqeintiche in — in dem 
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fucht er feinen Befigungen am Rhein die Segnungen des Frieders 
zu verfchaffer. Dort Hatte er inshefondere mit dem Etzbiſchof Cher- 
Hart von Worms Aber gewiffe Lehen, welche dem Herzog von ber 
dortigen Kirche zuftanden, lebhaften Streit. Auch hier ward erdlich 
ein Vergleich zu Stande gebracht. Die Streitigkeiten mit Koln 
wurden einem Schiedegerichte zum Austrag übergeben, und ſo friedlich 
vertrugen fit) die Parteien, daß Ludwig fofort mit dem Erzbiidof 
Engelbert ein Bundniß zu gegenfeitiger Hilfe ſchließen fonnte. Von 
noch größerem Intereſſe zeigen ſich die Beziehungen zu Main. Cs 
gab auch hier Sreungen, die den Candfrieben ärger bedrohten, als man 
nad den Gegenftänden, die fo oft die Urſachen der mittelalterlihen 
Fehden bildeten, erwarten follte. Es handelte fi um die Burg und 
Stadt Weinjeim, von denen es fraglich war, ob fie zum Gebiete von 
Mein, oder zur Rheinpfalz gehörten. Gin Shiederichterfprud; wies 
am 4. Juni 1264 diefelben dem Herzog Ludwig zu; ſchon nad 
wenigen Tagen aber wurde ein Landfriede pwifen dem Erzbiſchof 
Werner und dem Herzog Ludwig feftgefegt, der in einer Zeit der 
Ohnmacht des Reichs von doppeltem Werthe war, da er von zwei 
fo mächtigen Herren beſchworen wurde und in feinen Folgen auch 
den Städten zu Gute kommen mußte, die damals in Handel und 
Wandel durch die raubluftigen Ritter feit dem Aufhoren des 
rhemniſchen Städtebundes fo fehr gehindert waren. Der Landfricde 
wurde auf zei Jahre errichtet umd umfaßte das Gebiet zwiſchen der 
Lahn und dem Nedar, erftvedte fih bis an die Grenjen don Heſſen, 
Thüringen und Sachſen, und bis Biſchofsheim an der Vrend. Die 
beiden Fürften verpflichteten ſich zur Hilfefeiftung bei der Herftelfung 
des Landfriedens gegenfeitig, uud beftellten ihre gemeinſamen Richter. 
Ausgenommen von den Bedingungen des Friedens bleibt allerdings 
der Erzbiſchof von Trier mit mehreren Eleinen Herren, gegen welche 
der Herzog Ludwig zu Feiner Hilfeleiftung verpflichtet if. 

Sehen wir auf diefe Weife Herzog Ludwig unzweideutig ale 
Freund des Friedens thätig, fo war er doch auch nicht weniger 
Herrfchfühtigen Bitchof Tag. Ueber Ludwig von Baiern ift auch im neuerer Beil 


einiges gefärieben worden, was nicht des Citats werth if, beſſer if immer mod, 
Buhhner Geſch. von Baiern. 5. Bd. 162 ff. 


Google 


— M — 


bemũht, neue Erwerbungen ſeinem Haufe zu machen. Dahin gehört 
die Erwerbung ber Güter des Grafen Sibold von Hadmarsberg, 
welche dem Bisthum Trient ledig geworden und bie Biſchof Eye 
dem Herzog Ludwig verlieh. Aber von vorzüglichfter Wigtigleit mußten 
fiir Baiern die ſchwäbiſchen Vefikungen Herzog Konradins werden, 
wenn diefer ohne Nachkommen aus dem Leben ſchied. Hier eröffnete 
fi dem wittelsbadjifhen Haufe eine Erbſchaft von der ausgebehn- 
teften Bedeutung. 

Dos Verhältniß, in weldem Konradin von Schwaben zu feinem 
mütterfichen Oheim und Bormund dem Herzog Ludwig geftanden 
hatte, wurde feit den alteſten Zeiten ſehr verfdjieden beutheilt. Man 
hat nicht Auſtand genommen, den Herzog Ludwig in diefer Ange 
iegenheit des verbreserifchften Eigennuhes anzullagen. So weit ift 
man zuweilen barin gegangen, daß man meinte, dag Project der un: 
glüdlichen Erpedition Ronradirs nad Neapel felbft fei vom Hetzog 
Ludwig ausgefonnen worden, um die noch übriggebliebenen Beſitzun— 
gen ber Staufer in Schwaben an das wittelsbahiiche Haus zu drin- 
gen. Und mie biefes Vorurtheil immer meiter griff, hat man felhft 
einem Briefe des Herzoge Heinrid), worinnen derſelbe feinem Schmerze 
über Konradins Schidfal Austrud gab, die Deutung gegeben, als 
wollt auch er dem Herzog Ludwig die Schuld des Unglüds beimeffen. 
Alein gegenüber einer tiefern Einficht in die Quellen ſchwinden dieſe 
Vorwürfe, und wenn man auch nicht lauguen kann, daß das Mittel- 
alier in den fürftlichen Familien größere Verbrechen des Eigennuges 
aufmeift, als irgend eine andere Zeit, jo trifft doch diefer Vorwurf 
in feiner Weife Herzog Ludwig. Cs fieht urkundlich feſt, daß Herzog 
Ludwig feinem Neffen bei allen Gelegenheiten, bei einer ganzen Reihe 
don Regierungshandlungen väterlih zur Seite ftand, und auch aus 
politifchen Gefichtspunften Tiefe fich ſchwer begreifen, wie Herzog 
Qudwig auf den Tod feines Neffen hätte fpeculieren mögen. Iſt e 
doch ſicher, daß noch immer eine wenn auch niedergemorfene Partei 
auf das Wiedererwachen ber ſiaufiſchen Geſinnungen ihre Erwartungen 
rißtete, und biefe konnte ihre Blicke doch nur auf den heranwachfen- 
den Konradin richten. Daß Ludwig dazu gehörte, und daß er gewifi 
feine politiſchen Abſichten nie beffer erreicht Hätte, als wenn es 

Yorenz, Geiß.d. 18. 1. 14. gabch. 1.8. 1 
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gelingen wäre, Konradin auf den deutſchen Thron zu erheben, Hat ſich 
ung bei Gelegenheit der Verfuche, die im Jahre 1252 in diefer Rig- 
tung gejchefen waren, unzweideutig erwieſen. Bon jedem Standpuntte 
betrachtet, kann es nicht als bloße Phrafe gelten, wenn Komedin 
fagte, er wolle feine Güter feinem Oheime vermaden, „um für die 
Wohithat teuer Freundſchaft, mit welcher ihm der Herzog Ludwig 
mit väterlider Liebe wie einen einzigen Sohn erzogen Babe, eine ent- 
ſprechende und wohlverbiente Vergeltung zu üben“. (3 gefchah dies 
bereits am 16. April 1263 und alfo zu einer Zeit, wo von der 
neapolitanifgen Expedition noch feine Rede war. Ohne Rüdfiht 
auf diefe oder eine anbere politifche Unternehmung verfügte Konradin, 
daß ihn Herzog Ludwig, im Falle feines Todes, unbedingt beerben 
folle. Cine große Anzahl don Zeugen unterzeichnete die Urlunde, 
darunter and) der Graf Meinhard von Görz und Tirol, der Slief 
vater Konrodins. Am folgenden Tage vermachte Konredin dem her⸗ 
309 Ludwig auch mod) befonbers die von Kalfer Friedrich IL. von 
Graf Ulrich don Ulten erfauften Güter. Das find die eigentlichen 
teſtamentariſchen Verfügungen Konradins. Später al er dann in 
den unfeligen Krieg 30g, verpfändete er feinem Oheim noch eine An- 
zahl von Gütern uud Rechten, worauf ſich jedoch nicht die Anfprüce 
des Herzoge Qudwig gründeten, bie nachher, wie wir mod; fehen 
werden, König Rudolf beftätigt hat. 

Betrachten wir num wie fich zu diefer weitausblicenden Thä- 
tigfeit Herzog Ludwigs fein Bruder Heinrich verhielt. Da haben 
wir ſchou angedeutet, daB die Politik der beiden Brüder nicht un 
weientlich auseinander gegangen war. Bemerkenswerth ift nod) aller: 
dings, daß bie teftamentarifhen Verfügungen Konradins nicht dad 
wittelsbahiiche Haus, fondern fpeciell nur Ludwig angingen. Sollte 
Heinrich von dieſem Vortheil feines Bruders nicht Kenntuiß gehabt 
Hahen? Wie dem auch fei, noch andere Zerwinfnifſe waren feit einer 
Neipe von Jahren zwiſchen den Herzogen vorgefymmen. Seit lin 
gerer Zeit wurde über eine Anzahl von Befigungen Iehhafter Streit 
gefüget. Erſt im Jahre 1262 wurde ein Vertrag durch Sciebe 
tichter feftgeftelft, aus welchem deutlich hervorgeht, daß Herzog 
Heinrich auf nichts geringeres, als auf Theilung der Pfahgrafigaft 
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am Rhein Anſpruch erhoben hatte'). "Wie es ſcheiat ging Herzog 
Heinrich von der Anficht aus, daß dae ganze näterfiche Erbe, alfo 
aud die Pfolzarafſchaft, getheilt werden foltte, während Ludwig diefe 
nad) dem Seniorat in feinen Beſitz nahm, und auch bie Schieds- 
richter diefer Auſchauung Fuldigten. Dagegen mußte Ludwig eller- 
dings die Theilung Heimfallender Lehen feinem Bruder zugejtchen, 
und überbie5 eine große Anzahl von Gütern gleich jegt demſelben 
überfafjen. Man Hätte nun denfen ſollen, daß ber unfelige Bruder ⸗ 
fireit fein Ende gefunden, aber es mag wol fein, daß die Sorge um 
die jährlich ſich vermehrende Familie den Herzog Heinrich ver- 
anlafte, immer neue Anfprühe auf Vefigungen, Binfe, Gerichtsbar- 
feiten und ähnliches zu erheben, bie dann von dudwig mit gleichen 
Forderungen beantwortet wurden. So jammelte ſich bis zum Jahre 
1265 wieber eine Anzahl von Magen und Gegenklagen, die enblid) 
doch am 5. März gejchlichtet wurden. Es waren mehr als dreißig 
Zunkte, worüber die Brüder in Streit gerathen waren, ſämmtiich 
von minutiöfer Bedeutung, die kaum eine eingehende Beleuchtung ver⸗ 
Bienen, bie aber eben darum nur deutlicher zeigen, wie wenig fried⸗ 
liche Nachbarſchaft zwiſchen den Herzagen beftand. Heinrich war auch 
perſönlich von jeinem Bruder durchaus verjchieden. Ein raſcher be 
weglicher Maun, der ſich nur zu germe in nachdarliche Händel ver- 
widelte, dabei im Hohen Grade ehrgeizig, leicht verlegt, hatte Heinrich 
das ganze Leben hindurch mehr Streit als Frieden gehabt, während 
zu Haufe mit der Tochter Belas in ſehr glacklichet und vor allem 
mndlid; fruchtbarer Ehe lebte. Umgekehrt war e6 bei Ludwig 
der Fall, den Häusliche Unglüct feit der Hinrichtung feiner erften 
Semakin wegen Untreue verfolgte, und der erft im fpäten Alter zu 
tiner häuslichen Behaglichteit Kommen konute. Man fullte nun er- 
werten, daß ein folder Wann mehr triegerif en Geiftes geworden 
wäre, und für den Unfrieden daheim Erfag in dem Ehrgeiz des 
Fürften gefucht Hätte. Aber davor ſcheint ihn fein althairifches Blut 
bewahrt zu Haben, welches ihn melancholiſch und friedſam gemacht 
zu haben feheint. Es ift fein Zmeifel, daß die Thelinng Baierns in 
') Witmann. ©. 183. Urt, 2. des Vertrags, 
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ihren Gonfequenzen die Trennung der beiberfeitigen Politit zur Folge 
hatte, dak von einem wahren Zufammenwirken ber gefammten Madt, 
auch in einem fo gefährlichen Momente wie der, welcher durch bie 
jalzburger Angelegenheiten für Herzog Heinrich gefommen war, nicht 
mehr die Rebe fein konnte. Wenn in dem Einfall Ottolars ir 
Baiern im Jahre 1257 Ludwig ſogleich feinem Bruder zu Hilfe 
geilt war, fo Hatte fid) jest dieß Verhältniß gänzlich geändert, 
während bie Kriegsheere Ottofars in Niederbaiern hauften, mahte 
Ludwig faum Rüftungen zu feiner eigenen Vertheidigung 

König Ottofar hatte mac; ber glücklich vollzugenen Einfegung 
feiner Freunde in Paffan und Salzburg an einem Kriege mit Heinrich 
wol nicht mehr zweifeln konnen. Bebeutfam war in biefer Beziehung, 
daß es dem ſchlauen Römige im Juli 1266 gelungen war, mit der 
Stadt Regensburg in ein genaues Bandniß gegen Herzog Heimich 
zu treten. Die Urſachen, welche die Bürger von Regensburg veran 
laßten, felbft in das Lager des Königs zu kommen, umd um Scut 
und Allianz zu bitten, find nicht leicht zu bezeichnen. Doch wirt 
man nicht irren, wenn man in dem Däißverhältnif, in welchem Bifgof 
und Stadtgemeinde zu einander ftanden, den Grund erblickt. Der 
Bifhof Hatte ſich, feit ber Belegung feiner Streitigkeiten im, Auguft 
1265, mit Herzog Heiurich in befter Frrundſchaft Befunden und einen 
merträglichen Drut auf die Bürgerfchaft ausgeiibt. Wenn ſich bie 
Bürger von König Ottofar gen; befonders veriprehen Tiefen, daß er 
fie gegen den Biſchoef Leo, wenn dieſer die Stadt betrelen wollt, 
firmen und wenn er fie in ten Bann then wollte, in Rom und in 
Salzburg in Schutz und Fürfpradhe nehmen wollte, fo beweift bie, 
baß im Segensburg der Streit offenbar im ben Uebergriffen det 
Biſchofe gefucht werden und daß biefer gewaltſam vertrieben worden 
jein muß. Da nun Leo mit Herzog Heinrich damals verbunden war, 
jo ift «8 natürlich, daß die Megensburger ihren Bundesgenoffen in 
Ottotar zu finden Hofften. Zu dieſem Ende ſchickten fie ihre Boten 
am if, da er beveits Friegegerüftet in Tauß im Lager ftand; für 
die militörifhen Operationen war aber dieſes Ereigniß don um fo 
größerer Bedeutung, als Ottofar nun Hoffen Fonute, durch einen 
Marſch auf Regensburg, das ihm bie Thore zu öffnen verfpradh, den 
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bair ſchen Herzog raſch und entfeheibend zu verderben. Daß 28 Ottolar 
auf einen großen und folgenreichen Schlag abgefehen, geht auch dar 
aus Hervor, daß er fh mit den Regensburgern auf nicht weniger ale 
10 Jahre verband. 

Der Teilnahme Paſſaus am bevorſtehenden Kriege Hatte ſich 
Ottotar ſchon im vorhergehenden Jahre verfichert. Dort Hatten fich 
nicht bloß der Biſchof, ſondern auch das Domcapitel, die Dienft- 
warmen und die Dürger zu jeder Hüfeleiflung verpflichtet, wogegen 
denn freilich auch der Rönig verfprechen mußte, allen Schaden zu ver- 
güten, der ihnen von Seite Baierns zugefügt werden möchte, So 
ftanden denn die Parteien gerüftet, als Ottofar felbft den Angriffe: 
frieg begann (Anguft 1268) '). Bevor wir indeh zur Schilderung 
des Beldzuges übergehn, mag es hier am Plage fein, ein, wenn auch 
nicht unmittelbar mit dem bairifhen Kriege in Verbindung ftehendes 
Greigniß zu ermähnen, das ſich kurz vorher zutrug und das nicht 
bedentungslos für den ſpatern bohmiſchen Fandesumfang geworden 
if. Am 4. Mai 1966 war der König in Eger, und indem er fih 
auf die Verwaltung ber Reichegüter, melde ihm kurz vorher von 
Konig Richard bis auf deffen Rückkehr nad) Deutfchland übertragen 
wurden, berufen fonnte, beitätigte und verbriefte er den Bürgern von 
Eger ihre Reichsfreiheiten, indem er fie gegen. die zu fürdtenden An- 
mofungen Konradins unter feinen Schug ſtellle. Aber er wußte auch 
die Bürger fofort für feine eigenen Intereffen zu gewinnen, indem er 
ihm Handelöwege durch fein ganzes Reich eröffnete und volle Maut⸗ 
und Zollſreiheit verlieh. Es war feinswegs cine förmliche Einver- 
leibang des freien Reichsgebiets von Eger unter bie Landeshoheit 
von Böhmen, aber der Grundftein zu diefer Erweiterung Bohmens 
war jebesfalls damit gelegt‘), Doch auch für den eben im Werke 


') Mehrere Schriftfieller nehmen au, dafı der Krieg hon im Jahre 1965 
begennen Habe. In dem Sinne faım man das fagen, daß eben allerlei Rüftun- 
gen gemacht worden fein mögen, und daß Ditofar ein Aufgebot zur Bertheidi« 
gung der Randesgremen ergehn Tief. Da aber alle Quellen den wirtlichen 
Audbrud; des Rrieges auf 1268 jeten, [o fann die Angabe Vultewas bei Dob- 
wer IIE. 233. nichts bemeifen. Wir milffen daher ven aud von Böhmer ange- 
nommenen Cinfall in Baier vom November 1265 au‘ ſich beruhen Laffen. 

%) Gänglicger Irrtum ift e9, die Belegung von ger mit dem beiriſchen 
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ftehenden Krieg gegen Baiern war es nicht bedeutungslos, daf ber 
König in Eger feften Fuß oefaht hatte: Für die Dedung feiner 
Yandesgrenzen hätte er feinen erwünfcteren Lertheiigungspuntt fin: 
den können. 

Der König beabfihtigte nun von zwei Seiten in Baiern in: 
jufallen. Ueber Paſſau follte Bifchof Bruns mit den fteirifchen und 
einem Theile der öfterreihif—en und mährif—en Dienftmannen dn- 
rücen, während er felbft von feinem Lager bei Tuft, jetzt Tauß, gegen 
Regensburg marſchieren wollte. Der Angriffeplan richtete fich ledigich 
gegen die Befigungen Heinrichs, während man Oberbaiern forgfältig 
neihont zu haben ſcheint. Des Königs Heer rückte in drei Abthei- 
lungen vor, in ber mittleren befand er ſich ſelbſt und führte das 
Eommando, defto ſchlechter war aber die Dieciplin bei der Avant: 
und Arriere-Sarbe, denn es wird geklagt, dak die Trunpen ſchon in 
Bohmen onfingen zu rauben und zu plünbern, und baß fie insbeſon- 
dere die Güter des Viſchofs von Prag und die Häufer ber Ordmd- 
leute ſchonungslos beftohlen hätten. Als dann das Heer fi auf 
bairiſchem Boden wußte, fo fügte es zum Raub aud) noch Brand» 
fegung, durch welche ſich fo oft die Böhmen in den benachbarten 
Ländern eine traurige Kriegsberühmtheit erworben Haben. Zunädlt 
wurde Chamb angegriffen und belagert, aber die fejten Mauern und 


Krieg im Berdindung zu dringen, was ſchon Pultawa that. Dean tonnte {od 
tens fagen, bie eben im Feld fiehende Mannſchaft bat die Unternehmung er- 
feicgteet. Aber der Sclüffel für Eger liegt einfad) und natliclic in dem Brief 
Richards von Gnte 1965 am König Ottofar. Böhmer. ©. dal. Aber noch cin 
größerer Irrihum ift die Behauptung der Einverfeibung von Eger ſchon 1266, 
da doc des Privileg cine Beftätigung der Neidjsfreifeit ift; daß die Beripre: 
Hungen Konradins gleihfalls befätigt worden, geſchah fedanu, um bie Birger 
zu captivieren — Hambelte es fi doch nad) Hichards Brief darum, die Recht: 
güter den Anmafungen Konrabins zu entwinden. Liegt Darin nicht eine fürn 
ficge Anweiſung auf Egee? Uber eben fo erfärt fid) jegt, warum fid Otter 
er 1270 dominus Egre fprelbt — Dos If tein Zufal. Grüner, Deitrüge zur 
Geſchichte dom Eger leider ganz unzulängich. Die Urkunde Ottofars, Fg 
1966. mon. Mai ifl ahgehrudt ala Tranasampt bei Pelzel Gesch. Karls IV. 
Urkb. Num. 48., was Böhmer überfehen fat, darin Heift c8 allerdings [hen 
dieios cives mostros oder fidelibns nostris, aber nod) feine Spur yon dr 
minus Egre. 
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die günftige Page des Platzes trogten der Belagerungsfunit des 
Königs, welcher Lift und Gewalt vergebens angewendet, um das Städt: 
den zu gewinnen. Endlich gab er den Angriff auf und da von Seite 
des Herzogs Heinrich diefer Theil feines unglücklichen Landes gänzlich 
ungefchügt gefaffen wurde, fo gelang es dem böhmiſchen Hecre, fich 
Nittenaus und Regenftaufs zu hemächtigen und von da ungeftört bie 
Regensburg vorzubringen, wo der König unverweilt in die Stadt 
eingog. Allein tie einftimmig berichtet wird, Hatte Ottofar nicht 
einmal die nothwendigſie Worforge für den Lebensunterhalt feines 
jahfreichen Heeres getroffen, ja es wird berichtet, daß ſich ſchon nach 
mei Tagen ein fo fühlbarer Mangel zu Negenshurg gezeigt hätte, 
daß der König eben deshalb umzufehren genöthigt gewefen wäre. 
Wenn man indeffen auch dieſen Umftand in Rechnung bringen muß, 
fo dürfte er doch nicht als der einzige Grund des ſchnellen Rüczugs 
Ottotars betrachtet werden‘). Es ift fier, haf ſich in Regensburg 
jelbſt eine Partei gegen Böhmen feindlich geftimmt erhoben hatte und 
wenigftens im hohen Grade wahrfheinih, daß nad) dem urfprüng- 
lichen Feldzugsplane eine Bereinigung der beiden Heere, melde von 
Tauf und von Paffau vordrangen, in Regensburg beabfihtigt wurde, 
aber jegt als unausführbar erfchien. 


') Unter dem Berichten ift der der Historia annoram 1264-1279 SS. IX 
50 fer merfinüiebig; möhrend font anefahfießlidh non dem Mangel on Lebens, 
mitteln geſprochen wird, jeifit es Bier: Sequenti vero die cum magistro eivium 
t hausgravio inclinato iam die eiritatem Ratisponam ingredisur eı festinanter 
monasteriam sanc:i Petri intrando visitat et procipuis monasteriis et oc- 
elesiis in eivitate Iustratis, anbita et enm magno timore per pantem et vi 





4uam ingrensus co rogreditur, quia unirerae vie eivitatie conchuse fucrant 
au vallate, ut nisi sola via intraret et rediret; unde sicut dirimus iter re 
grediendi accelerat, quia partes facte fuerant in civitate. Post hec ul- 
terius non processit, sed die altera in castris ei exercitu regis disceseio pro- 
matar. Diefen Bericht Hat die Reimmronit in ihrer Weife asgeihmüct 
und die Sachen auf bie Spige getrieben in cap. 73. Ge if: aber Mar, baf 
Nee Shriftfteller von dem Vertrage vom 24. Juli zwiſchen Dttofar umd 
den Kegeneburgern gar Teine Ahnung Heben. Dennod ift is immerhin ale 
anzunehmen, was von tem Beftchen von Parteien in Megeneburg 
. 6 ift eben ſehr matürlich, daß nicht die ganze Vargerſchaft den 
ertuag gutbief. 
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Schon im Sommer des Jahres 1966 hatte Biſchof Bruno 
von Olmäg fein Heer im Sahbırgifchen und Poſſauiſchen gefammelt. 
Es ſcheint ebenfalls nicht ſehr discipliniert gewefen zu fein, denn es 
zerftörte gelegentlich auf feinem Wege Hallein durch Brand"). Dam 
ing Bruno ohngefähr zu derſelben Zeit, da Ottofar Chomh  hefar 
gerte, bis zu der Ih vor, aber hier ſcheint er Widerftand gefunden 
zu haben, und während Dttofar ſich nad) Böhmen zurüchog, wer 
Herzog Heinrich zum Angriff übergegangen, vertrieb bie Defterreicher 
aus Baiern, drang im Mühlkreis vor, ließ das Paſſauiſche Städtgen 
Neufeldern am“ der großen Mühl nebft vielen Burgen zerftören und 
des Yand verrüften. Zudem Hatte Herzog Heinrich auch, eine Partei 
in Baflau gefunden, die ſich ihm günftig zeigte, und im Eit- 
verftänbniß mit berfelben, verſuchte er am 30. Dftober cinen 
plöglicen Ueberfall auf die Stadt, von melder ein Theil der- 
brannt und geplündert wurde. Erſt nach einigen Stunden fammelten 
fi) die Bürger vom Paffau und vertrieben den Herzog wieder, ta 
er doch feinen gweck, Paffan für den Vertrag und das Bundnih mit 
Ottofar empfindfih zu ftrafen, offenbar volfftänbig erreicht hatte. 
So war denn auch biefer Feldzug des Königs Ottofar als gefgeitert 
zu betrachten. Während er wol gehofft Hatte, den Frieden in Beiem 
zu Dictieren, war der ganze Krieg nichts anderes, ala eine jener 
ſchaudervollen Mordbrennereien, die wir jo oft zu berichten haben. 
Erſt wurde in Baiern, dann in Oeſterreich das Land verwüftet, dar- 
auf beſchrankten fid) die beiberfeitigen Heldenthaten; im übrigen hmm 
ein gewagter und tollfühner Angriff und eine feige Flucht nicht dazu 
beitragen, unfere ſchon dargelegte Unficht von der militärifcen Un- 
föhigfeit des Könige zu verändern. Das unglückliche Boll, welches 
allein die Qualen des Krieges zu dulden hatte, Litt ſtumm, denn die 
Weisheit feiner Geiftlichen Hette es ihm ja Mar und einfeuchtend zu 


') Den Antheil Bifhof Bnunos am Rriege melden Annal. St. R. 166 
fo tefimmt, daß fid) dagegen wol fein Zieifel erheben läßt: „Episcupus Olo- 
mucensis ex mandato regis Bohemie venjens cum magno exereitut. Das 
inerar des Bifhofs geflattet die Annahme, daß derfelbe vom halben Yuni bis 
November auf dem Kriegefhanplats zugebracht Hat. Die angefüärte Sete Acht 
zwar gleich im Weginne tes Jahrts 1266, möchte aber laum dahin gehören. 
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zeigen vermocht, daß die Verheerungen und Brandlegungen ganz er: 
Häctich und gewiffermaßien ganz in der Ordnung geſchehen fein: c& 
tar nämlich — zwar ſchon im Sahre 1264 — ein groger pracht⸗ 
voller Komet erſchienen, und ſelbſt der beruhmte Gefchichtsfchreiber 
Abt Hermann von Nieberaltsich weiß es ganz beſtimmt zu berichten, 
daf der bairiſche Krieg eine nothwendige Folge davon war ')- 

Wenn wir der Reimchronik trauen dürfen, fo wäre es Ottofars 
beftimmtefte Abſicht gewefen, im nächſten Sommer den Krieg fortzus 
ſeten ). Es kam might day. Sowol Herzog Heinrich, als and 
DOtolar von Böhmen jcheinen die Fructlofigfeit von Unternehmungen 
erkannt zu haben, wie diejenigen des vorhergegangenen Jahres. Heinrich 
von Baiern hätte doch, mie die Sachen lagen, die Beſetung der 
tiſchoflichen Stühle von Salzburg und Baffau ſchwerlich rücgängig 
maden Tönnen. Dttofer mußte einfehen, daß eine Demüthigung 
Beierns bis zur vollen Vernichtung Heinrichs doch änferft fhmer 
märe, und noch ganz ander: Kräfte in Anſpruch nähme Wan ent 
ſchloh ſich, einen Waffenſtillſtand einzugehen. Cine volle Verftändi- 
gung zwiſchen den beiden Hänfern fand freilich nicht ftatt und eine 





') Cumetam pri uno visam multa incommoda subsecuntur. In di- 
versis namque regionibus inter reges et prineipes codes hominum multe fiunt 
ut patebit plenius in sequentibus. Böhmer fontes II. 518. Defi ale übrigen 
Shroriten cfngefähe gleitjes breiten, Draudht nicht erft gefagt zu werben. 
Gol. 88. IX. 656, wo noch tie Autorität des grofien Doctor Beda angeführt 
wird.) Der Komet war übrigens durch 80 Tage fihtbar In voller Schönpelt 
im Jati und Auguſt. Daß wir übrigens den Abergfauben beſonders hervor» 
heben? — werden nidt Biele (agen: Melche ſatſche Beurtheilung des Beit- 
geiles! Als das Befondere daran finden wir nicht eiwa, da Dummheit biefer 
A im Mittelalter befieft, — denn wir bilden ume nicht ein, dafs fie gegen» 
wärtig völlig ausgerottet if, aber daf man im Siltelalter einen fo bündigen 
Beweis Herfiellen kann, daß gerade die vegieremde Elaffe der Menfcen im 
torügfichfien Befige derfeiben war und fir ihre Werbreitung forgte, das if die 
Urfage, weehalb der Geſchichtsſchreiber folde Dinge erwägt, und das iR zu⸗ 
gieig) einer ver Gründe, weshalb id) nicht mit Wudle das Studium des Mittels 
alters für mußfos halten lonnte, denn gerade im diefer Richtung laffen ſich in 
feinem Beitalter bie Bemeife fo übergengend liefern. 

Y Ottolars Reimchronit a. a. DO. am Schluß; aber werm er dann bie 
Zeflörung von Nittenau erft im folgenden Sommer vor ſich gehn läßt, ſo ber 
Et dies nur, wie unzuverläfig die Dinge durch einander gemifcht find, 





Google 


350 — 


Aumäßerung, durch die beiden Fürftinnen verſucht, war von feinem 
Ernſte ). Auch könnte von einem eigentlichen Frieden nicht die Rede 
fein, was fon daraus hervorgeht, daf nur in einigen Annalen 
Andeutungen davon vorkommen, mährend urkundliche Zeugniffe in 
diefer Beziehung gänzlich fehlen. Wir werden nicht irren, wenn 
wir fagen, daß im Srühjahre 1267 nichts mehr, als eine gegen» 
feitige Waffenruhe verſprochen worden ift: Es dare fonfi faum er- 
Härlid, wie der Herzog von Baiern nachher in ein fo enges Bündnik 
mit Ungarn hätte treten mögen, daß er ſchon im Jahre 1271 zur 
bewaffneten Intervention zu Gunften ber Ungarn, ohne den mindeften 
Anlaß zum Friedensbruc; von Seite Dttolars, hätte übergehen lönnen 
Die Spannung zwiſchen den Höfen von Prag und Landshut hatte 
nie nedjgelaffen, beiberfeits wartete man nur bes Moments, wo bir 
alte Fehde aufgenommen werben lounte. Wol aber find wir dagegen 
urkundlich berihtet, daß auch diefer Waffenftillftand nicht zu Stande 
gelommen wäre, wenn nicht die alles bevormundende Kirche ihrem 
Könige Ottofar die beftimmtefte Weiſung gegeben hätte, fih mit dem 
Baiernherzog zu vertragen, indem ber päpftlihe Legat, unzweifelhaft 
Guido, den König auf die nothwendigeren Kriege verwies, die zur 
Erbauung der chriſtlichen Herzen im Often gegen tie Heiden zu führen 
wären, Sehr ernftlih drohte er überdies den ftreitenden Parteien 
mit dem Banne, wenn ben väterlichen riebensermahnumgen nicht 
Folge neneden würde) Und fo finden wir aud Bier wieder die 
Kirche als die Triehfeber von Ottofars Politik. 








') Die ſeche Brieft Palacky Formelbücher I. S. 277 Habe id; mir 
wiederhoit angefegen: dah fie von causa perpefuae unionis et amicitiae jo diel 
fprecjen, paßt wenig zur Situation von 1267. Cmtfheibend iR bie Erwähnung 
von Kinzeen (im Plucat) der Königin Runiguude. Das wei atjo auf fpätere 
Bat. Die Eorrefpondenz Nro. 26 bis 32 gepört wol mit Ausnahme der Briefe 
her Herzogin, melhe ich eiwa als Verſuch einer Ausgläcung in diefes Aaht 
fegen möchte, in die gehre 1973 umb 74, paßt ud) mit den Berfiferungen ir 
Nro. 27 nur auf den definitiven friedensfgntuß von 1273. 

?) Palacky Formelbücher I. 265. ftimmt zu 1267, wo eben ber Gardinal: 
fegat Guido in Oefterreich tkätig in und alfo auch mit ter Miffon der Bei 
tegung des Krieges wilden Waiern uud Dekerreic; betraut war. 
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IN. 
Conflict mit dem Adel und zweiter Kreuzzug. 


Der mittelakterlihe Stant — nichts zeigt die Gefchichte des 
13. Jahrhunderts deutlicher — fand an der Kirche, wie fie ſich nun 
einmal entwidelt Hatte, ein unbefiegkares Hindernif feiner Selbftän- 
digfeit und innern Freiheit, aber e8 gab nod) andere Elemente, welche 
das Aufkommen einer ftarfen und geordneten Staatsgewalt erſchwerten, 
und alle Verſuche in diefer Beziehung verhinderten. Die Monarchie 
Ottotars hatte fich bilden Können, weil fie mit der Kirche nicht mur 
vollftändig Harmonierte, fonbern auch ſich in ihren Dienft begat, ſich 
ihr vollkommen unterwarf. Aber es bfieb ihr darum nicht erfpart, 
mit jenen andern Elementen in Kampf zu gerathen, die feft allen be- 
deutenden und politiſch begabten Fürſten gefährlid; geworden find. 
Alle mittelalterlihen Staaten Haben in ihrem eigenen Abel, in ber 
Ariftofratie heftigen Wiberftand gefunden, denn der Lehnsverband und 
der ganze Lehnsapparat hat fich zu Feiner Zeit und nirgends ale eine 
genügende Schranfe gegen die empörerif hen und unbotmäßigen Ger 
finnungen bes Adels erwiefen. So hatte der Reichsadel die Reichs— 
gewalt untergeaben und der Landadel fuchte die Iandesfürftlichen Ge- 
walten unmöglich zu maden. Es war nicht zu erwarten, daf im den 
öfterreichifgen Landern eine Ausnahme von dieſer Regel zu finden 
fein würde Aber bei dieſen Beobahtungen fühlt man fich faft zu 
einer alfgemeineren Bemerfung gebrängt: It es nicht auffalfend, daß 
der mittefalterfiche Stant, ber, mie allgemein zugeftanten mirb, haupt- 
ſaclich auf den Grundlagen der Kirche und der dehnstreue aufgebaut 
wurde, gerade von biefen Elementen, laut dem Zeugniß der Gefchichte, 
immerfort am grundlichſten zerfleifcht worden ift? Denn man wird 
nicht läugnen Tönen, daß die Kirhe durch eime am ſich wahrhaft 
bewundernswerthe, meifterhafte arrangierte Bevormundung die Selb- 
ftänbigfeit des Staates aufhob und das der Abel, die Lehnstreue 
und alles, was daran hing, gänzlich underfäßliche Stügen bes Staates 
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waren ). Man muß ſich dieſe tiefen fundamentalen Cchäden tt 
mittelalterfichen Stantswejens überhaupt vergegenwärtigen, um eint 
gerechte Beurtheilung der Ereigniffe moglich zu machen, melde in ter 
oſterreichiſchen Landern durch den Abel eben damals, ala Oitotat fid 
unter ben Fittigen der Kirche fo Hoch emporgehoben, Berbeigeführt 
worden find. Kaum eine andere Frage wird jeit lange ſchon von 
den Geſchichtſchrribern über dieſe Zeit leidenſchaftlicher abgehandel 
als tie, ob Ottolars Verfahren gegen den Abel als tyramniſch und 
ungerecht verurtheilt zu werben verbient, oder nicht. Unter ben Ger 
fihtspuntten num, unter welchen man bisher diefe und ähnliche Der 
Hältmiffe betrachtet Hat, müßte die ganze Frage als kindiſch und un 
fruchtbar ganz bei Seite gelaffen werben, aber fie ift es alferdings 
nicht, wenn man eben jene allgemeinen Erfahrungen der mittelalter- 
lichen Geſchichte zu Hilfe nimmt, an bie wir eben deshalb hie 
erinnert Haben, um daran den Maofftab der Beurteilung für bie 
Greigniffe zu gewinnen, die wir jegt zu fehildern haben. Denn wenn 
es fih zeigt, daß der Streit poiſchen dem Abel und der Monardie 
Dttolars eben mur eine ganz natürliche und gefesmäßig: Folge des 
niebrigen Staatsweſens überhaupt war, jo werben auch bie Hand 
Tungen der beteiligten Berfonen erllarlicher und weniger tadelnswerth 
erſcheinen. 

Wir erinnern uns nun, wie zu der Zeit, als Ottofar in Oefter- 
reich Herr wurde, der Adel im wildem Mebermuthe über die Kirchen 
gäter hergefallen war, und wie mühfam es gemefen ift, bie Orbnung 
zur Herftellung der beſchadigten Kirchen zu Stande zu bringen. Der 
Adel war überall in einer Gahrung — aud) in Böhmen und Mähren 
Hatte der Aufftand des Jahres 1248, an dem ſich der junge Marl 
graf felbft betheifigte, die Unbotmäßigkeit des Adels bargetjen. 
Da mun Ottofar Oeſterreich erwerben wollte und bald darauf auf) 
das Erbe feines Vaters in Beſitz nahm, war es nicht möglich, den 
Uebergriffen des Adels in biefen Ländern fogleid; zu flenern. Man 


y Allgemeiner gefaßt mühte fih eine biforifce Unterfuhung einmıl 
mit ter Frage empieifeh beihäfigen: Kann das Kirhenreht amd Pehnreht 
Grundfage eines Stamsrechtes fein? 
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erführt wol, daß Ottofar gegen mehrere Herren ftrenge Strafgerichte 
gleich im feinen erften Regierungsjahren verhängte. Doch hatte er 
alfen Grund, den Abel feiner Lander im gamen unb großen mit 
aller Schonung und Behntfamfeit zu behandeln. Ebenſo war es in 
Steiermark, dort hatte er felbft die Adelsemporung gegen bie Ungarn 
unterftügt, — es ging wol nicht an, benfelben Menden, die ihm 
zum Herzogthume verholfen haben, jogleich den Herm und Landes⸗ 
fürften fühlen zu laſſen. Gleichwot ift es feine Frage, daf Oktofar 
fich in feinen landesfürſtlichen Rechten weſentlich beeinträhtigt fand; 
alferdings Magt man mit Recht, daß wir über dieſe Verhältniſſe 
leider nur yu wenig unterrichtet find; doch gibt e6 einige Nachrichten, 
deren richtige Auslegung wie es ſcheint den ganzen Conflict zwiſchen 
Dttolars Regierung und dem Abel vollkommen zu Löfen und zu er- 
Mären vermödte. Wiederholt wird nämlich darauf hingewiefen, daß 
Dttofar die befeftigten Häufer, die Burgen der Herren zerftörte oder 
abzubrechen befahl, und wir glauben, daß aus biefen wenigen Anden: 
tungen das ganze Geheimniß des räthfelhaften Conflicts zu erfnnen 
if. Denn mas hatte es für ein Bemanbtnig mit biefen befefligten 
Burgen? Wir willen, daß in dem bſierreichiſchen Landrecht, auf 
welches wir fpäter noch tiefer einzugehen haben, bie Frage über den 
Burgenbau feine umbedentende Rolle fpielt‘). Auch dort wird un 
gweibeutig auf die Gefährlichfeit des Burgenbaues hingewieſen, ja es 
wird ausbrüdlih geboten, daß alle Burgen, die innerhalb einer 


') Ossterr. Landr. horg. v. Mailler AXXVI. 2. LIII.% vgl, au XLIV. % 
und die Dutelarfgen Statuten Arch. f. üfteer. ©. 1. 59, 80-88. vgl. die treffe 
ige Abhandlung Siegels über das after, Landrecht in den Eipungsberichten 
d.%. M. 1869. Die Frage, ob das Landrich von Friedrich IL, oder von Aur 
bolf L Herftemmmt, ift für unfere Schlußfelgerung irrefenant. Mar es Fried-⸗ 
rich U., der 1237 gefeßt und geboten, daß die Burgen gebroden werden, fo 
beweift bie mehrmals gemeldete Nagricht: O. incepit multa custra devastarı, 
dag Dttofar mar eine Beftimmung des Landrechts, weiche nicht deachtet morden 
war, erecutierte, if dagegen jene Beftimmung von Rudolf I. zu datieren, fo 
fest man zugleich, daß in der Dttofarifchen Zeit wirtlich eine Menge Burgen 
unerfoubt aufgeführt worben find: Da der Fern des Confliets mit dem Adel 
der Burgenbau war, if ohne Zweifel, fe daß man fi muntern muß, daß 
Wiemand dieg bemerkt Hat, hieß tommt von der Untenntniß des Kandrectsl 
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geroiffen Zeit errichtet worden waren, ſofort abgebrochen werben follmn. 
Dies gibt uns einen Einblick in die Zuftände überhaupt. Der übrr- 
mäßig betriebene Burgenbau lonnie feinen andern Zweck Haben, ıla 
den, die abeligen Herren in ihren ränberif—hen Gefinnungen, die wir 
Hinfängtich fennen gelernt, gegen die landesfürſtliche Gervalt zu hüten. 
Beftungen, welche zu ihrer Urberwachung jedesmal einer förmlichen 
Belogerung unterzogen werben mußten, hinter deren Mauern fid) der 
Abel fiher fühlte, konnten unmöglich mit einem geordneten Stacte- 
weſen in Harmonie beftehn, daher iommt denn das Verlangen ber 
Lantesfürften diefe Häufer zu jerftörem, baher das Verbot im Land⸗ 
recht, daß Feine neuen Feſtungen aufgebaut werden dürfen, ohne die 
Einwilligung des Landesherrn. Es ift nun begreiflich, daß Ottofer 
in der Zeit, wo er feine Herrſchaft erſt befeftigen mußte, mit dem Abel 
nicht fofort brach, und daher dem Beftande alter ungebrochener und 
dem Aufbau neuer Burgen ruhig zujah. ber dieſe Nachſicht hörte 
im dem Augenblide auf, wo ſich der Konig nad) dem Siege über die 
Ungarn ſtart genug fühlte, um diefem Treiben ein Ende zu made 
Er fing in Böhmen und Defterreich zuerft am, gegen bie Burgen 
herrin zu Feld zu ziehn; im Jahre 1265, wo man von auswärtigen 
Angelegenheiten ziemlih uuberührt war — die jalzburger Angelegen- 
Heiten Hatten ſich zum beſſern gewendet, unb ben bairifchen Rricg 
hoffte man vielleicht noch zu vermeiden — zog der König durd 
Böhmen und Orfterreich und brad) viele Burgen ab. Dus ift tat 
wichtigfte und gfückihermeife auch das, mas in feiner gamen Ber 
deutung ſichergeſtellt iſt. Unllarer dagegen find einige perfönliche 
Verfältniffe, welche bei diefen Fragen im zweiter Linie in Betracht 
kommen. Daß der Adel über dad Verfahren Ottolars unzufrieden 
wurde, verfteht ſich von ſelbſt. Es ift ganz richtig, das das Iahr 
1265 in der Stellung Ottofard zu den Junkern von Oeſterreich und 
Döhmen einen Wenbebunkt- bezeichnet, aber es geſchah nichts, was 
nicht in der Natur ber Dinge gelegen hätte: Die landesfüritlict 
Gewalt fuchte endlich ſich geltend zu machen. Daß num darüber 
einige öfterreichifhe Junker fo aufgebracht worden find, daß fie fozar 
mit Ungarn confpirierten, wird von einigen glaubwürdig beridhet, 
gewiß aber ift mur dich, daß der König ben chemaligen Land- 
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richter Otto von Meiſſau und die böhmiſchen Barone Beueſch und 
Milota gefangen nahm, und den Deiffeuer nebſt dem Beneſch hin- 
richten Lie"), wie das eben im folden Fällen zu geſchehen pflegt. 

Mar wird jetzt begreifen, daß es eine völlig kindiſche Unter» 
ſuchung wäre, ob dies ein graufames Verfahren des Königs geweſen 
fei ober nicht. Es erinnert diefe Frage, weiche unfere poüliſch infe- 
tioren öfterreichifehen Geſchichtsſchreiber ehedem foviel beſchäftigt Hat, 
am eine gewiſſe fee fehlechte Art von Mahrchen, in denen durchaus 
der Teufel feine Hand im Spiele Haben mu, wenn ein Greigniß 
interefjant fein joll. Doc) dürfte man nicht glauben, daß mit den 
Adelsbewegungen vom Jahre 1265 aller Abel in die Oppofition 
übergegangen iſt. Die Junker waren gedemüthigt, — da fie hinter 
feften Schlöffern dem Könige nicht mehr Trotz bieten Fonnten, fo 
ſuchten fie fih dem Landesfürften vielmehr zu nähern, wie das Junker 
zu allen Zeiten gethan, daf fie darn am fervilften geworben find, 
wenn man ihnen ben Trotztopf abgeſchlagen. 

Und in ganz ähnlicher Weife ging es in Steiermark, nur daß 
der König Hier noch eine Zeit lang inne hielt und erft fpäter zur 
Erecution feines Entſchluſſes ſchritt, die unrechtmaßigen Burgen zu 
bejeitigen. Doc; wird es gut fein, wenn wir zur Charakterifierung 
des fteirifgen Adele zunachſt die Landeoverhälmiife überhaupt feit 
dem Auſſtende von 1259 ins Auge faffen. Sogleid nad; der Befik« 
ergreifung von Steiermark ernannte Ottofar den Wot von Roſe 
berg zum Bandesheuptmann, und lie} es feine erfte Sorge fein, den 
Kirchen und Klöftern in Steiermark Beweiſe zu Tiefern, daß fie es 
unter feiner Herefhaft richt ſchlechter Haben follen, als unter der- 
jenigen der Ungarn. Deshalb gab er mündlid und ſchriftlich Befehl, 
dag der Landeshauptmann mur ja die Rechte und Wünfche der Geift 
lihen wahrnehme. Da mußten die Grafen von Pfannberg gegen 
das Kloſter Nein mit Anfprüchen auf Helfenftein zurüctreren, da 
wurden Ct. Lambrecht und das Sefauer Bisthum fofort mit Bri- 





) Od er fie wirtlich verbremmen lich im Thnem? — Möglich! aber die 
Rede des Kurggrafen von Miruberg, Keimdjronit ©. 125, möhte ih nicht 
gerade ale Beweis geften faffen, denn das if eine zurechtgemagpte Gejdjihte, 
Dagegen ifl die Meldung 8$. IX. 728 viel geavierender, 
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vifegien außgeftattet, wer wollte in all bie Details der Berwaltung 
bier eingehen‘), aber fo viel ift gewih, daR ſich auch Ottofar in 
Steiermart auf die Kirchen und Kloſter zu frügen gefucht. „Da wir 
die Kirchen, heißt es einmal, und die im benfelben für Ehriſtus Ctre- 
tenden in ihren Mechten frhügen und begiimftigen molfen, fa haben 
mir die Vogtei der Seccauer Kirche an und gebracht, indem mir dite 
felbe zu veriheidigen wänfepen.“ Judeſſen wußte der König doch weit 
gefhietter als die Ungarn, den Adel zu ſich Heranzuyichen. Da er 
Ende 1260 in Grätz verweilte, war ber vornchmſte ſteiriſche Adel 
ununterbrochen in feiner Umgebung. Die Gerictetaidinge, die Wet 
von Mofenberg hielt, waren ebenſo zahlreich deſucht. Bon einem 
Gegenfag zwiſchen der Regierung und dem Abel ift zunachſt nichts 
zu bemerfen. 

Im Jahre 1252 wurde hierauf, nach Abgarg Wots von Roſen- 
berg, Bifhof Bruno von Olmük zum Landeshauptmann ernannt. 
Es mar eine in jeber Beziehung außerordentlich glitfliche Wahl, die 
Dttofar damit traf. Denn ſchon als Biſchof war Bruno weit geeig⸗ 
meter, als fein Vorgänger der böhmiſche Ritter, bie Autorität de 
Königs in Steiermark zu vertreten, aud hätte Ottofar nicht einen 
einzigen zuverläffigeren und zugleich energifcheren Landeshauptmann 
unter ben weltlichen Herren finden konnen, und endlich konnte man über- 
Haupt Feine ausgezeichnetere Perfönlichkeit in den öͤſterreichiſchen Läre 
dern in jener Zeit nennen, als eben dieſen Bijchof Brumo, der dem 
König Ottofar wie fein anderer Mann gedient Hat. Cine fonderbare 
Fügumg der Dinge hatte ihn mitten in bie öfterreidjifchen Berhält- 
niffe geworfen. Er ftammte aus dem Geſchlechte der holſteiniſchen 
Grafen von Schaumburg, und wurde Propft ber Lübecktr und der 
Hamburger Kirche. Fruhzeitig muß es ihm gelingen fein, in Nom 
Freunde zu finden, und ſich dort als lirchlichen Mann von eifriger 
Gefirnung zu legitinieren; Iunocenz IV. ernannte ihn zu feinen 
Caplan und don Lyon aus am 10. Sentember 1245 zum Biſchof 


) Biemtih, volftändig find die Hiefergehörenden Altenfück bei Mudar 
V. 299 ff., wo man der vielen Angenauigteiten Venchars wegen nicht verfeumen 
darf tie Citate nahpufchlagen. 
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von Olmüß. Man wird alfo nicht irre gehn, wenn man annimmt, 
daß Bruno felbft damals in Lyon geweſen und dem merhvürdigen 
Conril beigewohnt habe, deffen Thaten wir geſchildert haben. Denn 
bie hohe Achtung, mit der Inmocenz IV. von Bruno ſpricht, läht es 
taum bezweifeln, daß er ihm perfönlih gelaunt uud gefhäpt Habe. 
Dan kann ſich leicht vorfteflen, wie der Papſt an dieſem Manne aus’ 
dem fernen Norden fein geringes Gefallen gefunden haben mag. 
Dena Bruno war fo ganz und gar cin Prototyp jener geiftlich-ftantg- 
männifchen Naturen, welche bie Zeiten Innocenz II. und IV. be 
zeichnen. Es iſt nicht Leicht, feinen Charakter zu beranſchaulichen, auch 
wenn man ein recht deutliches Bild von ihm zu haben glaubt. Be- 
tradtet man feine Wirfjemkeit in der Monarchie Ottokars, fo ift 
felten eine bedeutende Stantsaction dor ſich gegangen, wobei wir 
nicht feinen Namen verzeichnet fänden, und fucen wir das Maß 
feines Einfluffes und feiner politifhen Stellung zu präcifieren, fo 
werden wir faum die richtigen Worte dafür auszufprechen vermögen. 
Dem Bruno war einer von jenen eigenthümlicen Menſchen, welche 
aberall ihre Hand im Spiele zu Haben verftehen, ohne ben Schein 
des Megierens und Beeinfluſſens auf fih zu laden. Man khunte 
von feiner einzigen Regierungshandlung des Kouigs Ottofar behaupten 
oder den Beweis liefern, daß fie durch den Bifhof veranfaft worden 
ift, und doch! wer vermödhte ſich des Gedankens einen Augenblick zu 
erwehren, daß Vruuo ber Geift biefer Handlungen war, wein er ihn 
immer und immer wieder an der Seite feines Königs erblidt, im 
Rate und in der Feldſchlacht, wie feinen Schatten. Wer vermöchte 
aber auch die Bedeutung folder Männer in der Geſchichte mehr als 
bloß zu ahnen! Denm wenn men den König betrachtet — dieſen 
Dann voll Selöftvertrauen und Stolz — fo ift 28 wol feinem Zweifel 
unterworfen, daß er auch nur den leiſeſten Schein von einer Herr- 
ſchaft, die ein Vaſall über ihm geübt, unerträglich gefunden hätte, 
So unmerktih mußte er geleitet werden, daß auch er felbft den Ein- 
fluß nicht gefannt, den dieſer Bruno ausgeübt hat. Daf er in ben 
Beziehungen zu feinem Könige allen andern und befonders bem Prager 
Bifhof den Rang abgelaufen, dazu Fam ihm wol feine Herkunft und 
Erziehung zu Statten. In diefem Sinne iſt es wahr, „daß die 
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Ariftofratien einen Vorzug haben, fo lange fie nicht morſch und faul 
ſind:“* ) — dem Manne non Talent mag es innerhalb ariftofratis 
ſcher Geſellſchaften leichter merden, einem hohen Gönner richtige 
Wege zu weifen, — der Graf von Schaumburg mußte jedesfalle für 
den König von Böhmen eine vertrauenswerthere Perfönlichteit fein, 
als 08 der Biſchof ſchlechtweg geweien wäre. Daß «8 bamals ſchon 
lange als kirchlich anftößig betrachtet worden ift, wenn die Kirchen 
häupter Kriegsumternejmungen mitmachten, oder gar ſelbſt das Schwert 
zogen, Hinderte doch Bruno nicht, feinem Herrn ins Feld zu folgen. 
Aber dab er es thai, war gewwik nur cin Zugeſtändniß der Behiif, 
das er im Intereſſe der Kirche machen zu müſſen glaubte, denn daß 
er jeine ftreng lirchlihen Gefinnungen, durch die er Eingang bei Ins 
nocenz IV. duftens gefunden, jemals Im mindeften verändert Hütte, 
wird fi während feiner garzen langen Bisthumsverwaltung nüht 
behaupten Ieffen. Im feinem Bisthume Hatte er die firengfte fano- 
nifhe Ordnung wieder hergefielft; wie er in rechtsgeſchichtlicher und 
ſtaatewirthſchaftlicher Beziehung in die Verhältniffe Mährens eingriff, 
werben wir noch befonbers kennen zu lernen haben. Uber die kirch- 
liche Geſinnung Brunos war nichts, was ſich nur einen Angenblid 
von den weltlichen Angelegenheiten getrennt hätte benfen laſſen, — 
es wäre ihm unmöglic) gemefen, den Männern don Clugny nadhju- 
ahmen, von denen einft die kirchlichen Reformen ausgegangen find: 
Man war eben um zwei Jahrhunderte weiter gefommen, Einem 
rechten eifrigen Kirchenmanne des 13. Jahrhunderts wäre es abge⸗ 
ſchmadt erfchienen, von einem Biſchof zu verlangen, daß er einen 
Unterſchied zwiſchen Kirche und Staat madjen folfte. I ber rüftigen 
ftaatsmännifhen Thätigkeit folfte die lirchliche Geſinnung erft ihren 
pralliſchen Ausbrud erhallen. Da war num auch Bruno ganz in 
feinem Elemente. Friedeneſchluſſe vermitteln, diplomatiſche Aufträge 
abwideln, wol aud die innern Verwaltungsangelegeneiten fiften 
feine Seele ganz aus. Es iſt erſtaunlich, welche Geſchäftsgewandt- 
heit, welche Thätigfeit er da entfaltete. Immer befindet er ſich auf 
Reifen. Mit einer für jene Zeiten auferordentlichen Neiſeſchnelligleit 


') Bemertung Vöhmers über Brune von Olmiüg S. 313, 
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finden wir ihn in Einem Monate im fühlihen Steiermark und im 
nördlichen Mähren. An dem Iahre, wo er bas Gapitanent in Steier- 
merf übernahm, war er im Juli in feinem Bistum, im Auguft in 
Steiermark, im Sıptember in Mähren und im December wieder in 
Gratz. Und aud) in den folgenden dahren wechſelte er ahnlich feinen 
Aufenthalt und feine Gefhäfte. 

Und bei diefer riefenhaften Tätigkeit fand Bruno nod Zeit 
ichriftftellerifchen Arbeiten obzuliegen '), und der müften Gelchrjamfeit 
jener Epoche feine Hufmerkfamkeit zuwenden, eine Anftrengung, von 
der ſich mer diejenigen einen vihtigen Begriff zu machen vermögen, 
welche ven troftlofen dben Pfaden deffen, was das Mittelalter Bil- 
dung genannt hat, nachzugehen verſachten. Cin von ihm verfaßtes, 
wohrſcheinlich theologifches Werk ift nicht mehr vorhanden, aber aus 
den Staatsacten, bie wir von ihm Gefigen, leuchtet noch deutlich die 
feltene Bildung des Mannes hervor. Er ſchreibt ein befferes Latein, 
das auf die fleikige Lectüre claſſiſcher Mufter ſchlietzen läßt. Sein 
Gedanfengang, fein politifger Scharfblic erregen unfer Erflaunen ®). 
Man fieht, daß wir es Hier mit einem Manne von mehr als ger 
wehnlicher Begabung zu thun Haben, und was ung hiebei wol am 
meiften auffällt, das iſt fodann wieder die Vielfeitigfeit, mit welcher 
er pofitifche und kuchliche, wie Kriege und gelchrte Angelegenfeiten 
mit gleicher Leichtigleit behandelte. Gelingt es ung einmal die Weber» 
legenheit eines folchen Geiftes im jener Zeit recht deutlich zu empfin- 
den, dann muß auch die Ahnung, die ſich von der Größe des Ein- 
fluſſes desfelben auf die Monarchie Ottofere und unwilllürlich 
aufbrängt, begründet feheinen, end menn wir biefen Cinfluf jelbft 





9) ueber bie Gdefefamteit Brunos ver Papfi bei Boczek III. 56, ferner 
im Hormeiduc) Heinrici ab Isernia (bei Dolliner nicht gedrudter Brief Nro. 21.) 
— Iaudatur episc. Olbmucensis, und Nro, 121. mit der Auffchrift: Ab Epis- 
copo Brunone attente daposvitur quod opuseulum, quod ipse fecerat postu- 
laati mittere aignetur, worin großes Rob über das Werk gefagt wird, ohme 
daz man über. den Inhalt desjelben reiht Mar würde. Wenn id) auf tHeolo- 
aiſhen Inhalt rathe. fo ift das eben nur tyrotheriſch. 

?) Die merkwürdige Relation Brunos vem Jahre 1274, auf die wir 
eisgepend zurüdtommen in den Abfanduugen ber bait. Alavemie, 1844, vgl. 
auf Dudik Iter 1. 42 
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nicht überaff hiſtoriſch genügend, allſeitig erweiſen konnen. Ueber 
die Art, wie Bruno feine Stellung in Steiermart aufgefaßt hatte, 
befigen mir nur in einer fpätern Lebensbeſchreibung von ihm ein 
kurzes, aber treffendes Wort, wenn e& dort heift, daß er das Herzog 
thum Steiermarf tegierte und mit „Strenge beherrſchte ). Daß bie 
Verhaltniſſe eines außerordentihen Mannes bedurften, erficht man 
ſchon darans, daß Bruno die Hauptmannfceft felbft übernah. 
Dia wird leum fehlen, wenn man eine der Hauptfchtwierigfeiten der 
neuen Regierung in Steiermerl auch in dem Werhältniffe zu der 
Herzogin Gertrud und ifrem Sohne Friedrid) erblict, die immer noch 
ihre ftillen Anhänger hatten. Es war ein Fehlgriff, daß Ottofar 
bie Herzogin anfänglich jo hart behandelte, fchon nach wenigen Mo 
naten im Jahre 1261 mußte er fie doch wieder zurüdrufen und ihr 
ein Leibgeding auswerfen. Dar jungen Friedrich behielt er anfänglich) 
unter feinem Gefolge, nachher [cite er ihm ganz fort und nötfigte 
ihm, außer Landes zu gehn. Dagegen wußte Bruno klug die Todter 
Gertruds mit dem trrueſten Freunde Ottufars, mit Herzog Ulrich 
von Kärnten, zu vermählen, denn auf ſicherere Weiſe fonnten die 
Vrätendenten, die aus biefer Familie hervorgehen konnten, nicht an 
ſchadlich gemacht werden. Im Jahre 1263 murde die junge Agnet 
dem unwvergleichlich altern Ultich vermäßft. Gertrud ließ man feht 
unbeanftändet auf ihren Bütern mit dem kleinen Kreis verkehren, den 
fie um fid) verfammelte. 

Doc) Hatten dieſe Verhältniſſe eine gewiffe Berſtimmung unter 
den gutmäthigen fteitif hen Herren hervorgebracht, wie man aus ım« 
jerer fteirifchen Reimchronit mr zu beutfich und beſtimmt wahrnehmen 
fann®). Der fteirifhe Adel hatte indeſſen zur Zeit der Safjburger 


') Ducatum Stirie rexit ei strenue gubernavit, Die Lebensbeihrei 
dung Bruns, die ich meine, ifi in der Olmüter Univ. Bibl. Cod. 2. IL. 21 
Chart, Neo. 7., beträgt mır eine Helbe Seite und ift aus der 2. Hälfte wc IV. 
don untergeorbnetftem Verthe; da Wattenbach fie a/s von ihm abgefpriehn 
bezeichnet, fo unterfaffe iä Hier mehreres davon abzubruden. Das meife bavan 
it ohnehin befannt. 

*) Ofne dafi wir allen Detail der Reimchrouit unterfhräben, afı Fb 
doS} nicht vertennen, wie ettoa vom ep. 72. angefangen ein merhuiirniger Ton 
des Haffes gegen Ottokar fortläufl, wag uns als der beſte Stimmungs-The 
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Streitigfeiten auch wieher, wie im Jahre 1250, begonnen, ſich Kirche 
ficher Gebiete und Gerchtfame zu bemäcjtigen: es war netärtid) 
Brunos vornehmfte Serge, biefen Veſtrebungen entgegen zu treten, 
zumal das Secauer Bisthum ſowohl dem Könige felbft, wie auch 
feinem Landeshauptmann von dem Popfte befonders zum Schutze 
empfohlen wurde. I ähnlicher Weile find wir von bambergifchen 
Gütern in Steiermark unterrichtet, daß abelige Herren fie an fich 
gebradt hätten, ohne Hiezn berechtigt zu fein. Bruno ließ in öffent- 
lchem Gericht den Streit entſcheiden, und das Urtheil lautete under 
dingt zu Gunften der bambergifchen Kirche. Man fieht deutlich, daß 
unter den ſteiriſchen Junkern ein gewaltfamer Sinn herrfäite, den Bruno 
nur mit Mraft und Mugheit zu beugen vermochte. Zudem waren 
aud in Steiermark eine ganze Reihe don feiten Burgen aufgebaut 
worden, die dem Abel in dem Aufſtande gegen die Ungarn wol treff⸗ 
lich zu Stetten gelommen fein mögen, aber nun cud) der neuen 
Herrſchaft des Bohmen-Konigs gefährlich waren. Es fteht feft, daß 
gerade die vornefmften fteirifchen Herren fich dieſer Leidenſchaft des 
Burgenbaues am rüdfichtslofeften hingegeben Haben, fo beſaßen die 
Mannberger Grafen nicht weniger als eiwa 10 ſolche feite Schlöfer, 
Ulrich von Liegtenftein 4 bie 5, der Stubenberger wol ein halbes 
Dugend. Daß nun der König im Iahre 1205, ba er bie öfterreis 
ciſchen Schlöffer abbrach und zerftörte, etwas ähnliches für Steier- 
mark im Sinne Haben mochte, dürfte mac) dem Gefagten fein allzu— 
gewagter Sihfuf fein, ımd daß die Stimmung hierüber in Steiermarf, 
wo man dod von den öfterreihifchen Vorgängen Nachricht haben 
mußte, feine fehr heitere und zuverſichtliche geweſen fein mag, laßt 
fich wol denlen. Der König und fen Statthalter feinen indeſſen 
die Zeit noch nicht für günftig gehalten zu haben, um in dem neu er- 
worbenen Herzogtum fofort ähnliche Maßnahmen zu treffen, wie in 
Drfterreih. Im Iahre 1266 Hatte der dairiſche Krieg, wie wir 
miffen, bie Mräfte des Könige ahforbiert, — umd ſchon mar im 
mometer derer erfcheint, von tenen der Feimehronif feine Nachrichten erhielt, 


Ueber eirifhe Dinge darf man inbeh feine Nadrichten in ber Hauhtfodhe 
durchaus nicht bejroeifeln, 
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Jahrt 1267 eine neue große Unternehmung vorbereitet worden, weicht 
es ebenfalls zunächft als erwunſcht erſcheinen ließ die inmeren Fragen 
in einem beruhigten Stande zu erhalten. 


Die Unternehmung, bie wir meinen, ar eine zweite groje 
Heerfahrt nad) Preußen, bie ſich nachgerade als unabweistid erwies, 
und die in dem folgenden Winter 1267—68 ftattfinden follte. Schon 
feit geraumer Zeit war es dem König nahe gelegt worben, in den 
Angelegenheiten des dentihen Ordens, die er im Yahre 1255 in jo 
umvolfendeter Weife zurüctgelaffen Hatte, eine nene Anftrengung ju 
verfuhen; vielfad hatten die Räpfte tie Gläubigen zu Kreugfehrten 
aufgeforbert, jegt wurbe Ottofar perfönfih immer mehr zu einen 
enticheidenden Schritte gedrängt. Um fo wichtiger erfchienen dieſe 
Verhäftniffe, als an dieſelben — man erfennt hier unfern Bruno — 
das frühere Project einer felbftändigen Metropole der neuen Mon- 
archit angefnüpft wurde, indem man Olmüg zum Erzbisthum für 
Böhmen und diefe norböftficen Lander erheben wollt. Cs if 
nötig, in den Gang diefer Dinge einen tieferen Blick zu thım, 
und es wird daher mothwenbig fein, daß auch wir die inneren An- 
gelegeneiten der öſterreichiſchen Yänder für eine Zeit verleffen, um 
bie Greiguiffe, die ſich an bie Heerfahrt nad) Preußen Müpfen, ger 
nauer zu nuterſuchen. 


Es kann hier nicht unſere Aufhabe fein, die Shfidſale dei 
deutſhen Ordens tn Preußen auch nur in allgemeinen Umriſſen ja 
ſchildern. Im feltener noch für (ange Zeit genügender Weife hat ber 
beutfje Orden in Preufen ſchon vor Jahrzehmen einen Gedicht 
ſchreiber gefunden, der bie verwidelten Verhälmiſſe und Schidjele 
desſelben zugleid) mit lebendigem Geifte und einer bewundernswerthen 
Fülle von Details geſchildert hat, — eine glüdfiie Vereinigung von 
Gaben, die eben mur den Meiftern der Wiſſenſchaft eigen iſt & 
hat in die ſcheinbar unlosbare Verwirrung von Kriegszugen und 
Selten eine figere Ordnung gebraht, und wußte ſich vor der 
eigenen Ermüdung in dem eintönig Friegerifchen und kaum bemerk 
baren Fortſchreiten ber Dinge immer durch den großen Gedanken de 
endlich nad) Jahrhunderten erreichten Reſultates biefer Kämpfe it 
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fhügen). Möchte es geftattet fein, daneben einem allgemeinen 
Eindrud diefer Gefhichten noch Raum zu geben, fo wäre «8 
biefer, daß feit dem Zeiten des Hochmeiſters Poppo von Ofterua 
der deutſche Orten aus den kleineren Zuyügen von Srenzfahrern, 
welche fi) aber umbedingt den Defehlen des Ordens unter— 
warfen, faft immer mehr Vortheil gezogen hat, els ans ben 
großen Heerfahrten der Firſten, welche ſelbſtfüchtige Zwecke in 
allen möglichen Formen verfolgten und den Planen bes Ordens faft 
nienals unbedingt dienten. Luch Hier Hätte nur eine ſtarke Neid)s- 
gemalt ermtliches wirken und Hilfe bringen können; gerade im 
diefen erfolglofen Kämpfen lanu man recht wahrnehmen, wie wenig 
eine ſolche, trotz aller Mebensarten von glaubenserfüllter Zeit, durch 
ein geiftlich> politifches Weltregiment zu erſetzen war, von welchem 
Schönzebner und Zeloten, wie von ben gelegneten Tagen des Hohen- 
vriefterthums der Bibel damals und jegt dischrierten. Dutzendweiſe 
wurden Safe für Lahr die päpftlicen Briefe, Indalgenzen und 
Hreppredigten in ale Welt verfendet, und wie verhäftnißmäßig 
Hein war doch das Reſultat, wie wenige haben dem geiftlichen Er- 
mahnungen Folge gegeben, um gegen Tataren und Heiden ihre 
Schwerter zu ziehen. Weun man vergleicht, wie heutzutage ein ein- 
xelner Staat die mafjenhaften Aufſtände eines unterworfenen Volkes 
in den fernen indiſchen Ländern — man möchte fagen durch einen 
Farlamentshefchluß niebermarf, und wie dagegen bie päpftliche Macht, 
top aller Bemühungen diefer fehon damals ganzlich degenerierten 
heinifchen Preußen nicht Here werden Tonnte und Dahrzehnte die 
Blutioften Aufftände mit Zuhilfenahme von gem Europa nicht zu 
unterbrücten vermochte, fo möghte doch ſchon in biefer einzigen Thaf— 
fnde eine vernichtende Verurteilung jener geiftlich- theotrotiſchen In- 
ſcheuungen liegen, die da meinten, die Welt regieren zu fünnen. 

Bir haben fhen bemerkt, daß ſich die Päpfte and an Ottotar 
vor Böhmen wandten, um ihm zu neuer Lreugfehrt zu beftimmen, 


’) Zofannes Vogt Geſch. Breufens von ben älteſten Zeiten bie zum 
Unergange der Herrfhpaft des deutſchen Ordens. Unſere Gegenwart follte niel 
enestennender über frühere Leiftungen fpreden, die vor ber Zeit der Megeften 
ind Urtandenbüger zu Stande gebradjt worden find. 
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aber ſelbſt dieſen anerkannten Schleppträger ber päpſilichen Politit 
wagte Urbar IV. im Jahre 1264 nicht mehr ſchlechtweg mit einer 
fo toftipieligen und eingreifenden Unternehmung zu beauftragen. Gr 
fand es vielmehr für nöthig, dem König garz materielfe und be 
ſtümmte Zufagen und Verſprechungen auf ſehr haubgreifliche Belof- 
ungen zu'madjen. Es werden zwar auch jet noch jene hohen Worte 
bon Glaubenevertheidigung und firdlichen Geforfam wieder voran 
geftelft, und der Papft lobt und dankt Gott, daß er in dem Rinig 
Ottofar einen fo latholiſchen und benoten Fürften befitge, der wie ein 
treuer Krieger Chrifti alles zur Verbreitung des chriſtlichen Namens 
zu unternehmen bereit ift, aber zur beffern Anfpormung des Körigs 
geftattet Urban IV., daf der König alle Eroberungen, bie er gegen 
die Reußen ober Litthauer im Norden vollbringen mörhte, fon 
dadurch nicht das Gebiet des deutſchen Drdens in Preufen bein: 
trachtigt würde, für ſich felbft behalten Fönne und alle fo gewonnenen 
Länder feinem Reiche einderleisen dürfe‘). Es war ohne Zweifel ein 
fodender Preis, aber bie damafige Generation der Fürften und be 
fonders Ottokar war praltiſch und fehr überlegt, und wir möcten 
glauben, daß Urban iV. ebmfo, wie noch Heute manche Hiftorker, 
den König falfch beurtheilte, wenn er meinte, daß berfelbe blos 
fändergierig fei, und daß biefer Leidenſchaft alle andern ſich unter 
ordneten. Nur eine oberflächliche Beobachtung von Ottokare hie 
herigem Verhalten Tonnte zu dieſem übereilten Schluffe führen. Der 
König wollte allerdings feinem Prineip der Sander» Annerion richt 
entfogen, und er hatte aud damals fein Ange auf einige Nadhiar 
ſtaaten gerichtet, aber es fiel Ihm nicht ein, Länder zu ſuchen, bie 
feine Lraft verzehrten, er wollte eben nur ſolche, bie fie vergröferen. 
Daraus ift erflärlih, daß der Brief des Bapites feinen tiefen Ein 


») Die Yule ift vielmate uud) bei Lambacher Rro. 33. gebruct. Aber 
weitige Briefe Urbans TV., Aufforderungen zum Kreumuge betreffend, bei Hen- 
nes 1262, 31. Oft, dazu findet fi) auch eine nicht unintereffante Urfund: 16], 
11. Dg. im deutic, D. Ariv in Wien Nro. 334., in welder Urban IV. dit 
Ereigniffe vom Jahre 1260 in Preußen Nur refumiert, vgl, Beigt ©. II. 
5. 198. Aufalend if indeß, das die Päpfe immer gleichmäßig aud; für Pa 
fäfina forgen wollten unb dadurch, ihre Kreugprebigten ba und dort jelbt ſams. 
festen, vgl. Hennes ro. 207., aud) im d. DO. U. Rro. 362. und ahnlich 63 
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druck auf Ottolar herborbrachte, trotz affer glängenben Verſprechungen, 
obwol er, mie wir gleich fehen, eine eventuelle Erwerbung and im 
Norden nicht gerade verſchmahen mochte. Aber ein anderer Gedanke, 
politifch tiefer ımd feinerer Natur, befchäftigte ihm und wol noch 
mehr feinen treuen Bruno. Daf die neue Monarchie in allen ihren 
Theilen in Vetreff der lirchlichen Verwaltung von auswärtigen Me- 
tropofen abhängig war, erjchien am königlichen Hofe fchon mehrmals 
als eine fehr verdriehliche Thatſache. Soliten ſich num die Beftre- 
dungen des Papftes für die Kreuzfahrt mad) Norden nicht in diefer 
Richtung zweckmaßig ausbeuten Laffen? Konnte man bie neubelehrien 
und neuzubelehrenden Länder nicht viel beſſer in eine kirchliche Ein» 
Heil mit der Monarchie Gringen und daburd) zugleich einen fang er⸗ 
fehnten erzbifchöflichen Sit in Defterreich felbft gründen? Das waren 
Fragen, welche in der damaligen Welt auferordentlid tief eingriffen, 
weil zur angeftrebten politifden Selbftändigfeit der neuen Monaschie 
die Kirchliche Metropolitan-Berwaltung wie ein nothwendiges Eorrolar 
augefehen worben ift. 

Im Iahre 1267 kam der Cardinalleget Guido, deſſen eingrei⸗ 
fende kirchliche Tpätigfeit in Oeſterreich wir noch näher kennen lernen 
werden, auch ned) Böhmen, und forderte en König und das Bolt 
zur Kreuzfahrt nad) Preußen auf. Auch der deutſche Orden felbft 
hatte damals Gefandte nach Prag gefendet, denn zu allem übrigen 
Unheil, das benfelben getroffen hatte, jam in den Tegten Jahren eine 
bittere deindſchaft mit dem Herzoge Mefnvin von Pommern, ber, 
dem Beifpiele feines Vaters folgend, immer mit den Empörern gegen 
den Orden gemeinfame Sache gemacht hatte, und ſich fo weit vergaß, 
die pommerſchen Familienftreitigfeiten zu dem blutigften und verderb⸗ 
lichſten Kriege mit dem deutſchen Orden felbft zu erweitern. 

Mit dem Orden ſchloß mm der Konig am 19. September 1267 
einen Vertrag ab, in welchem der. Icgtere verſprach, da er auf die 
Deutſchordenslander niemals einen Anſpruch erheben wolle, während 
der erftere nichts dagegen eintwenden wollte, daß der König in dem 
bevorftehenden Kreuzzuge Galindien, das Jaczwingerland und Litthauen 
feiner eigenen Herrſchaft untawerfe. Aus einem foäteren hierauf ber 
zügfihen Schreiben des Papftes Clemens IV. geht denn aud) deutlich 
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hervor, daß Ditofar die Abficht hatte, diefe Länder feiner Krone 
iehnbar, etwa am einem Herzog zu verleihen. Auch an ſich ift et 
Har, daß e8 dem König micht darum zu thun fein Eommte, dieſe ent- 
fernten Gebiete in feine unmittelbare Verwaltung zu nehmen. Weit 
erheblicher waren aber die Unterhanbfungen mit bem päpftlichen Stuhfe 
in Detreff der kirchlichen Frage. Cs ift fein Grund vorhanden zu 
bezweifeln, da diefelhen nicht durch den Garbinalfegaten follten ver 
mittelt fein. Indeſſen wandte ſich Ottofar doch auch noch) beſenders 
an Clemens IV., indem er ihm vorftellte, daß er im Begriffe fei, 
eine große Heerfahrt nah Praufen zu unternehmen und wol daran 
dachte, ſich und feinem Reiche litthauiſche und preußiſche Gebiete zu 
unterwerfen. Als feinen fehnlichften Wunſch aber bezeichnete Ditofar, 
daß das Dischum Olmüg zu einer Metropole für dieſe öſilichen 
Länder amd zugleich für die bähmifch-öfterreihif—e Monarchie möhte 
erheben werden ®). Diefe Mittheilung und die Bitte, daß der Pıpft 
diefen Plan genehmige, zugleich mit der Unzeige von bem zwiſchen 
Ottokar umd dem deutſchen Orden geſchloſſenen Vertrage müſſen um 
mittelbar ver dem Abmarfch des Kreuzheeres nah Rom abgefcict 
worden fein, denn erft im Anfange des nächften Jahres erfolgten die 
Antworten Clemens IV. auf alfe biefe wichtigen Actenſtücke, 
Dttofar war von Prag im November nad) Brünn gegangen?); 
in Mähren verfammelten ſich nun die Kreugfahrer aus allen Thellen 


') Das Schreiben Ottotere in nur aus der besügfichen Antwort des 
Paptes Boczek IV. 1. fihergeftellt, 

) Nach dem Stinerar bei Böhmer wäre ber König bamu wieder 1ach 
Prag zurua, jo daß er im Novemder von Prag nad) Brunn umd wieder nad 
Brog, fodann ober erſt in den Rremzug — alfo wieder nad) Mähren. Altin 
menn man bie Urtunbe nam 11. Dez. 1267 megläßt, ſo ergibt fih ein viel na- 
türliheres umb wie uns vorkommt ungweifelheft wahres Stinerar. Die beiref: 
fende Urkunde für Lilienfeld Hate ich nun aud; aus andern Gründen für felfd- 
Um fie) daven zu überjengen Braucht man mur die Zeugen zu betradien: 
Testibus Otto Camerarins de Perchtoldesdrl. Otto in foro Camerarius 
Austrie. Paltrammus Comes Camers nostre. Otto Judex Wiennensis. Her- 
mannus notarius noster. Actum etc. datum ihidem per manus magisti 
Ulriei notarii, plebani de Hariperch. II: Idus Dec. diergegen ift nun zu 
bemerken, daß der befanne Bürger Otto de foro von Wien nie Rümmerer von 
Defterreid) fein Lommte, dafı ferner ein Kammergraf Paltcom fih nirgmde 
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der Monordie und mögen in einzelnen Abtheilungen wol ſchon vor- 
angezogen fein. In Olmütz rüftete ſich auch Biſchof Bruno zum 
Aufbruche, und daß er die Expedition fir fehr eenfthaft-anfah, erfennt 
man daraus, daß er am 29. Novernber in alfer Form eine Tefta- 
mentsurkunde unterzeihjuete, im welcher cr feinen Vorfag, zur Ehre 
Gottes und des Chriftentjums gegen Preußen ziehen zu wollen, kund 
gab und über feine irdifchen Güter verfügte"), Dann ftiftete er noch 
für feine verftorbenen Eltetn, den berühmten Grafen Adolf II. und 
für deffen Gemalin Adelheid, einen Gedenktag in der Olmützer Kirche, 
ertfeifte dem Kremſieret Copitel das Recht ber Wahl jeines Delans 
und der Domberren?), — und wird Anfangs Dezember wol in Ge— 
meinſchaft mit dem König dem Heere nachgezogen fein, das fid durch 
Schleſien und Polen in das Ordensland bewegte. Als man in die 
Weichjelgegenden kam, begab fi der König zu feinen böhmifchen 
Truppen, welche am weiteften voran waren, während bie Steierer 
und Defterreicher unter dem Befehle Ottos non diechtenſtein lang- 


nachweiſen laht und daß Ottofar einen Notar Hermann, fo viel befannt, nie in 
feiner Kanzlei yaute. Wud was enbfid) den wopfbefannien Magier Mid, bes 
trifft, fo war derfelbe jhon feit Yahren zum Protonotar ananciert, ein Schreib- 
febfer biefer Art if ihm nie unterlaufen. Mar mühte alfo die Urtunde in die 
Zeit feines Notariats-Charakters fegen und annehmen, daß die Datierung falje) 
iR, aber unglüdlierweife war er damals wieder nicht Pfarrer in Haztpech, 
ſondern erhielt diefe Pfeümde et 1266 oder 67. Die Urkunde befinter ſich 
übrigens nicht im Wiener St. U, fondern nur eine beglaubigte Abfaprift davon. 
Auch in dem Gopialbucje von Pifienfelb alferbings. Rra. 99. Cs ift alfo fein 
Bwäfel, daß Ottolar Prag Ente Oftober bereits verlaffen und von Brünn 
wagepgeinfich über Olmiiy noch Breslau ging. Cine andere Urkunde vom 
15. November d.d. Prag 1267 führt Voigt IT. ©. 288 (fehlt bei Böhmer) an, 
allein auch tiefe muß entiweber unridtig datiert eder bebenffid) fein, da un- 
dweifelhaft echte Urkunden vom 5. und foger 15. November in Brünn aus- 
gencte find. 

') Dos Teſtament Brumos ift eine Fundgrube für die Bietjumeftetifit 
des 13. Iahrhunderts, worüber ich gelegentlich die gefammelten Daten ander- 
weiig veräffentfichen werbe. Daf folhe Dinge noch nicht anageheutet find! 

2) Es Hat den Unfeein, ale ob Bruno noch am 15. Deyember 1267 im 
Kemper gemefen wäre, len diefe Urkunde if nit Actum, fondern aus - 
drügfid nur datam Idibus. Auf, in ter Kanzlei Brunos wurde bucdigängig 
ber Unterfchied fefigehaften. Ce it feitht erflärlich, da Bruno vor der Mbreife 
die Zufage gemacht und die Husfertigung der Kanzlei überließ. 
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famer nadrüdten. Bei Thorn paffierte Ottofar die Weichſel and 
gab Befehl, daß die Truppen hier Rafttage Halten und ber Batfchaft 
gewartig fein mögen, bie er ihnen in furzem zukommen laſſen wolle, 
denn ber Winter war regnerifh und warm und für bie Unterieh- 
mung äußert ungünſtig. Ottofar begab fich indeſſen ſelbſt 1ah 
Rulm, wo er auch den Herzog Meſtwin von Pommern fand, ber, in 
Nüdfiht auf die Unterftügung, welde der Orden von bem Böhnen- 
tonig erhielt, gefommen war, um Frieden und Freundſchaft mit dem 
Orden zu föliefen. Wie weit der Orden mit dem Herzog felbft ins 
Reine gefommen mar, läßt ſich nicht angeben, aber foniet ift fiher, 
daß die Anmefenheit des gefürchteten Königs benugt wurde, um den 
Frieden mit Pommern zum Abfchluß zu bringen. Ottofar ſelbſt trat 
mm perfönfich als Vermittler auf. Beide Theile legten allen Streit 
bei Seite und verſprachen ſich offene und aufrihlige Freundſchaft. Der 
Herzog machte fid) verbindlich, wenn durch fein: Untertanen im Ge- 
biete des Ordens eine Burg oder fonft eine Defeftigung weggenom- 
men werde, auf feine Koften alles zu erfegen. Dasielbe verhieh ber 
Drden auch dem Herzoge. Ferner gelobten beide Theile, in die gehen⸗ 
feitigen Gebiete feinen offenen Einfall mit aufgerichteten Fahnen wu 
unternehmen, ober durch Raub und Brand Schaden zuzufügen; folte 
aber einer biefer Friedenspunfte in einer Weife verletzt werden, fo unter- 
warf man fi auf Wort und Ehre einem Gerichte, alfo daß Kinig 
Ditofer des Ordens Anwalt fein follte, wenn eine ſolche Friedenever- 
legung durch den Herzog geſchehe. Diefer friede wurde am 3. Ja— 
nor 1268 gefchloffen. Wenige Tage darnach begann in Folge des 
ingmifdhen eingetretenen Thaumetter& das Eis der Meichfel ſich hereits 
in Bervegung zu fegen, fo daß Ottolar feinen Böhmen eitigft din 
Befehl zum Rüdzuge zukommen Inffen mußte, wobei nicht wenige bei 
dem Uebergenge über den Fluß ertranfen; der ganze Feldzug war als 
geſcheitert anzufehen; es macht einen fonberbaren Eindrud, wenn mon 
bedenkt, daß fo grofartige Rüftungen fid in Zeit von ein paar Wechen 
als völlig nutzlos erwiejen hatten: fo wenig war der Menſch damals 
Herr der Natur and Herr feiner Pläne '). 


') Die Reimgronit, die wir berüdfigtigen, fonnte wol ifre Nagriftn 
von einern, der mitgezogen tar, Gaben. (ES if doch fehr viel, Das fie den Hufe 
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Man Hat von Seite einiger Schriftſteller gemeint, daß König 
Dttofar den fermeren Kriegszug nicht allein wegen der Ungunft des 
Welters aufgegeben Habe, fondern auch aus Verdruß darüber, daß er 
mit feinen Plänen auf bie Errichtung einer Metropole auf entſchie- 
denen Widerfpruch in Rom ftieß; allein bei mäferer Unterfuchung zeigt 
ih, dag Otofer die betreffenden Nachrichten zus Rom erft in Prag, 
wo er ſchon am 16. Februar wieder eingetroffen war, erhalten haben 
tonnte. Denn die Antworten des Wapftes auf die bon Ottolat vor 
dem Kreuzzuge abgefendeten Briefe find erft vom 20. und 30, Ja 
nuar datiert und Fonnten dem Könige alfo erft mach der vollbrachten 
oder vielmehr mißglüdten Heerfahrt bekannt geworden fein. So wenig 
alfo auch diefe päpftfichen Entſchlüſſe einen Einfluß auf den König 
während ber Kreuzfahrt ausgeübt Haben konnten‘), fo find fie doch 
infofern von Vebeutung, als fid) aus ihnen bie nachträglich einge 
tretene gänzlihe Erkaltung Ottofars für die Angelegenheiten des heut: 
fhen Ordens vollkommen erklären läßt. Der Bapft Hatte nun zwar 
Dttofars Abſicht der Eroberung von Galindien und den andern ſchon 
genannten Ländern volltommen gebilligt, Hatte ihm auch das volle 
Verfügungsreht eventuell über dieſe Eriverbungen eingeräumt und 
daher auch den zwiſchen Dttofar und dem Orden im September ge 
föloffenen Vertrag beftätigt, aber von einer Erhebung Olmüß’ zum 
Erzbisthume mochte Clemens IV. nichts weiter hören. Die väterlich 
abfpredhende Weife, mit welder ber Papft biefen Lieblingsgebanten 
bes böhmitcheöfterreihifchen Monarchen entſchieden zurücwies, ift 
hiebei charakieriſtiſch genug: „Im der That, fügt Clemens IV., 





enthalt Otiotars in Kulm fo genau angibt! Im übrigen drängt 8 un, Bier 
mod) einmal auf die exe Heerfahrt zurlichuommen. Damals fol Ototar fünf 
Boden bis Rönigsberg fanımt Groberung und Rücteife gebraudht Haben, und 
jegt war er nur bis Kulm gefommen, alfo die Hälfte Wege, — und war von 
dort zurück er mach vollen feine Wochen, 3. Januar dis 18. Februar, wieber 
in Prag. 

*) Fafı alle Geſqhichtſcheeiber Haben Hier die Daten durchemandergemengt 
und erzüßfen alles auf telegrapkifchem Wige. Ueberfaupt cin öfter vorfom- 


mender Irrihum in der Geſchichte, als man denft! Die beivefienden Urkunden 
Bogel IV. 1, und 2. Voigt Cod. I. 157. 


Google —* 


- 0 — 


Deinen Wunſch, mein lieber Sohn, der aus dem Eifer wahrer Fr: 
gebenheit, wie wir derfichert find, entfprungen ift, Kaben wir mit 
wahrem Lobe im Herrn erwogen. Aber weil die Olmüger Finke, 
wie Dir nicht unbekannt fein wird, nun doch der von Mainz unter: 
worfen ift, fo Können wir Deinen Winfchen, ohne Benachtheiligung 
des Mainzer Etzbiethums, nicht nochtommen. Nichtsdefterveniger 
mögeft Du aber in Deinem löblihen Vorhaben nicht erfalten 
und mit dem Geifte ber Tapferkeit gegen die Ungläubigen Tämpfer. 
Dem wenn es Dir nach dem höchften Rathſchluß gelingen folfte, daf 
Du von den erwähnten Rändern fo biel eroberft, als zur Gründung 
einer Metropole nothwendig erfheint, fo werben wir Sorge trager, 
daß biefe in einer Weife befegt werben foll, welche Deinen gerehter 
Wünfggen und dem Nugen jener Länder vollkommen entipriht h. 
Man ficht, daß der ſchlaue Bapft fid Feine geringen Hoffnungen von 
dem Kreuzzuge Ottofars gemacht, ba er ihm zumuthet, gleich eine 
ganze Erzbiöcefe zu gewinnen, aber auch der König war ſchlau gerug, 
den Papft nicht mißguverftehen; von ter Metropole war weiter Tine 
Rede, aber auch für Erzbisthiimer in partibus infidelium hat Otte 
far nicht mehr das Schwert gezogen. Das mißglückte Unternehmen, 
jo wenig man gerade Ottofar eine Schuld davon beimeſſen Forte, 
ſcheint indeffen den Glanz des Königs in feinen Ländern nicht be 
fördert zu haben; nicht ohne einen hewiſſen ironiſchen Beigeſchuac 
Hat die Reimchronik die Heerfahrt geſchildert, während freilich die 
Rlofterchronilen den Willen des Himmels in Geftalt des Wetters 
mit officielfen Exufte verzeichuet haben 

Sogleih nad) feiner Nückunft hatte nun Dttofar fein games 
Augenmerk wieder auf die innern Verbältnifie feiner Länder geridtet, 
und da glaubte er nun, daß die Zeit gefommen fei, two er duch den 
fleiriſchen Landherren feine Gewalt fühlen laſſen konnte, wie er es in 
Böhmen und Defterrid), wie wir wiſſen, ſchon früher gethan hat. 
In ber zweiten Hälfte bes Jahres 1263 war Bruno nad) Steiermark 


) Wobei zu bemerten komuit, dalz in einer Dulle von gleichem Daunu 
Elemens wirlich die Abficht zeigte, dert Bifchof Bruno die geiilige Leitung 
der meu eroberten Sünder Galindien u. f. m. amuvertrauen. 
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gegangen, um mach längerer Abweſenheit feines Amtes wieber zu 
walten. Es läßt fih num nicht fagen, ob er ben König dazu ver⸗ 
anlaßte, aler gewiß geſchah es nicht ohne feine Webereinftimmung, 
daß die beiden Grafen von Pfannberg, Bernhart und Ulrich, Hart- 
neid von Wilden, Wulfing von Stubenberg und Ulrich von Liechten⸗ 
ftein nebſt Friedrich von Pettau zum Lönige nach Böhmen vorgeladen 
worden fint. Man fieht nicht klar, welche Rechtsformen beobachtet 
wurden, doch erging am diefe Herren eine dreimalige Ladung, der ſie 
endlich Folge gegeben Haben. Diefes von der Reimchronik felbft zu- 
geftandene Factum läßt mm allerdings vermuthen, daß bie ganze 
Handlung doch weit mehr in ben Geleifen her Suftiz hor ſich gegan« 
gen, als man gewöhnlich annimmt. Daß es fid) aber aud) Hier im 
Weſen um nichts anderes, als um das Recht bes Burgenbaues ge- 
handelt habe, zeigt das Reſultat ganz deutlich, denn nachdem die 
Herren ihre Burgen herausgegeben hatten und biefelben jerftört 
worden waren, entließ Ottolar feine Gefangenen in aller Freund⸗ 
ſchaft. Indeſſen darf man wol auch das als fiher betrachten, daß 
ein Hodpverrath8-Progef gegen bie Herren angeftrengt worden war, 
wobei Friedrich von Pettan als Anlläger auftrat. Daß aber eine 
Schuld in feiner Weife bewieſen werden konnte, geht ſchon daraus 
hervor, daß die Angeklagten feine auf ein Verbrechen der Felonie auch 
nur annäherungsiweife paffende Straf: erlitten hatten, und daß auch 
den Pettauer ein aleiches Schickſal, wie die übrigen, traf, denn auch 
er war, wie die übrigen, 26 Monate gefangen gehalten. Mag nuu 
and, was man fih von der Härte der Gefangenfhaft in Steiermart 
erzählte, fehe übertrichen gewefen fein, fo laßt es fich doch kelneswegs 
techtfertigen, daß Oktofar dieſe fteirifchen Herren ohne alles gericht: 
liche Urtheil in fo langer Haft hielt. Ich denke, man Hat doch nur 
den Prozeß in Scene gefeht, um die Angehörigen der Angeklagten in- 
wiſchen auf adminiftrativem Wege zur Herausgabe der der landes— 
fürftlichen Gewalt fo verhaßten und gefährlichen Burgen zu nöthigen, 
ovon jeder dieſer ühermütfig gemorbenen Qunfer eine ganze Anzahl, 
wie ſchon früher bemerkt, befaß. Da in Betreff des Verraths in 
allen Nufeichnungen nur von Verdacht geredet ift, welchen ber König 
hepte, beftärft uns in der Anficht, daf die 26monatliche Gefangenſchaft 
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eine Unterfuhungshaft gewejer iſt. Aber was hinderte aud dm 
König, eben den Beſitz jo vieler umnöthiger Burgen als verdächtig 
zu dem Proceffe gegen die adeligen Herren zu benugen. Konnten fie 
wol dem Könige eine entfprehende Antwort auf bie Frage gebm, 
wozu bie vielen Burgen dienten? Und betrachtet man endlich die 
Perſonlichteiten, um die es ſich handelte, fo möchte man Kaum des 
Mitleid theilen, weldes ihre Landsleute damals für fie gehst 
Haben. Sauter Männer, die allen Herren feit Jahrzehnten gebient, 
die die Verwirrung der politiihen Berhältniffe zur Beutelſchneiderei 
im geoßen Mafftabe benugt Hatten, und mit bem gewonnenen Gelbe 
nun bie großen Herren fpielen wollten. Cin faber Schwäher, nie 
Ulrih von Liechtenſtein, ber erft bie ftaufifche Partei befämpfte und 
fi) dafür gut bezahlen ließ, ein Dichterling wie Herrant von Wilden, 
der aus Schwäge und Charatterloſigkeit ſich ebenfalls in diefe Gefel- 
ſchaft ziehen tief, und die Pfannberge und Stubenberge, die alle eine 
ganze Stala von verſchiedenen Brodherren aufzumeijen hatten, denen fie 
als Bartifane allen gleid) gut gedient haben, das waren um Ende die 
Berfonen, um bie es ſich hier handelte, Die Geſchichte wird zwar nie 
und unter feinen Umftänben ein despotiſches Verfahren wie dab, 
welches jedesfalls gegen diefe Herren in Anwendung gebracht wurde, 
billigen konnen, aber ſehr begreiflich iſt es, daß cine Macht erſten 
Ranges, wie die Ottolars thatfächlic geworden war, gegenüber ſolchen 
Elementen reinen Tiſch zu maden weiß. Uebrigens könnte man nicht 
behaupten, daß bie hartbefanbelten Gefangenen, da fie um Palmiag 
1268 ihre Freiheit wieder erhielten, fih gegen Ottofars Negierung 
nun zurüchaltend ober erbittert gezeigt hätten: So wenig hatten fie 
fi durch die Demitthigung, die fe erfahren, gedrückt gefühlt, daß 
vielmehr Ulrich von Pichtenftein nachher neuerdings Dienfte in 
Ottotars Heer nahm, und daf er vielleicht beſſer diente, als zuvor. 
Ein Mann von anderem Schlage war Seifried Merenberg, den Ottolar 
mehrere Fahre fpäter aus unbekaumten Urſachen hiurichten ließ, ber, 
wenn er gegen Böhmen confpirierte, gewiß eine größere Beachtung 
verdiente, als jene Männer, denen Ottofar num feine Ueberlegenheit 
fügfen zu laſſen brauchte, um fie zu deſto gehorfameren Werkzeugen 
umwandeln. Da die Herren nad) Steiermart zurüdfamen, fanden 
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fie ihre feften Häufer bereit zerftört, nur eines oder höchſtens zwei 
waren jedem gelaffen worden. Das Beifpiel aber, das an ihnen in 
Steiermark aufgeftelit worden war, hatte gewiß feine gute Wirkung, 
denn wir Hören nichts mehr von Vurpenbau unter der Regierung 
Ottofars; erft unter König Albrecht waren ähnliche Scenen zwiſchen der 
landesfurſtlichen Gewalt und dem ſteiriſchen Adel wiederholt worden, 
welche unzweifelhaft unter diefelben Gefihtspunfte fallen, aus denen 
auch Oktofars Verfahren beuriheitt fein will. 

Das Uebergewiht des Abels war nun in alfen Ländern ber 
neuen Monarchie vollftändig gebrochen. Wenn man häufig lieſt, daß 
feit dem Jahre 1265 die Negierung des Königs verhaßter war, als 
zuvor, fo konnte man doc) Feine beitimmten Thatſachen dafür an— 
führen; aber gefürdteter war fie gewiß, gefürchtet namentlich von 
einem Abel, der in den Kämpfen zwiſchen Kirche und Kaiſerthum 
die fpeciellen Verhäftniffe jener Länder dazu benugte, um fid in 
empörerifcher Weiſe zu bereichern und eine Stellung zu verichaffen, 
weiche auf nichts, als jene wüfte Zügellofigteit Hinzielte, die wir an 
den Sunfern jener Zeit kennen, unb bie has hürgerfihe Rehen her 
modernen Staaten von den adeligen Raubſchloſſern aus fo Lange 
Zeit in Deutfchland zrricgeheften und dem Aufkommen eines geort⸗ 
neten Staatsweſens fo unjäglihe Hinderniſſe bereitet Hat. Dan der 
König Ottotar mit diefen Elementen, bie er vermöge feiner Emporkunft 
Jahre lang gebufdet, ober doch nur ſachte anfafjen fonnte, endlich in 
al feinen Ländern entſchieden gebrochen Hat, darüber Haben wir 
Heutige Menſchen gewiß Teine Urfache, ihm einen Vorwurf zu maden, 
wenn wir bei der Mangelgaftigkeit der Ueberlieferungen auch manches 
als gewaltfem und rechtlich unerlaubt night in Abrede zu ſtellen 
vermögen. 


Loreng. Geſs. d. 18. u 14. Bafeh. 1. Vd. IE 
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vV. 


Görz, Tirol und die Befitergreifung von Kärnten 
durch Adnig Httokar. 


Manchmal jind in Europa unter dem Einfluffe vorwiegendn 
Perſonlichtellen neue mächtige Stautenbilbungen aus einem Chaob 
politiſcher Terhäftniffe plögfih emporgetaudht und immer haben fe 
dann wie mächtige Geftirne im Weltraume eine eigenthümliche Attrar- 
tiongkraft anf ihre Umgebung ausgeiibt. So verhielt es ſich auf 
mit der Monardie Oitokars gegenüber den kärntnüſch- Frainifcher 
Ländern, deffen Herzog längft nur wie ein Planet den Vahuen de 
Königs gefolgt war. Wir werden num fehen, wie feine Länder dem 
mächtigen Herrn ber Douaulandſchaften in faft geräufchlofer Weite 
äugefallen find. Aber diefe neue Erwerbung brachte den König in 
mannigfaltige Beziehungen zu einigen Gebieten, bie ſich ihre Cell 
ftändigfeit und eigenthumliche Art in ben Stürmen ber legten Jahr: 
zehnte nicht mur zu erhalten gewußt, deren Meine Dynaſtien mit 
Geſchick und Muth fogar zu größerer Bebeutung aufftrebten, um 
dereinft, nad dem Sturze dee Ottokariſchen Reiche, ſich zu einer un 
geahnten Größe zu erheben. Wir meinen das Görz-Kirolifche Haut, 
deſſen Schiefale hier einen kurzen Ueberblid erfordern, weil fein Auf 
kommen gegenüber den Trienier und Aquilejer Bisthümern ein hohes 
Intereſſe beanfprucht. 

Wir erinnern uns nun, wic in ben Jahren 1248 big 52 bie 
ootziſchen Grafen einerfeits und der Graf Albert vom Tirol anberer- 
feits auf Koſten des Erzbisthums Salzburg eine Vergrößerung ihres 
Territorialbeſihes anftrebten, vie aber, ba Oltofar die Kirdlichen Ber 
Häftwiffe überall reftaurierte, He neue Ordmung der Dinge in Dufter 
reich auch auf Görz und Tirol ihre Rückwirlung ausübte, und die 
Grafen von dem Erzbiſchof Philipp zu einem ſehr nachtheiligen Frie 
den geptoungen worden find, durch welchen fie zu völligem Schaden: 
erfag und ju bedeutenden Entſchädigungen verurtheilt waren. DE 
finanzieffen Verhaltniſſe des gorziſchen Haufes waren dadurch doch 
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offenbar fehr elteriert, und würden noch troftlofer gewefen fein, wenn 
nicht durch den Tod des Grafen Albert von Tirol eine Vereinigung 
der gefammten götzetiroliſchen Befigungen herbeigeführt worden wäre. 
Graf Meinkart hatte nämtich bie Tochter Alberts, Adelheid, zur 
Gemalin, aus weicher Ehe nachher wieder zwei Söhne Hervorgegangen, 
die ebenfalls Meinhart und Mbert hießen. Nun muhte freilich ein 
Theil des Erbes von Tirol an den Grafen Gebhard von Hirſchberg 
nad) dem Tode- des Grafen Aldert von Tirol abgetreten werden, weil 
diefer eine zweite Tochter desjelben, Namens Elifabeth, zur Gemalin 
hatte, und daher Meinhart des Aeltern Schwager war, aber auch 
diefe Gebiete wurden fpäter durch Schiedsforuh des Herzogs Ludwig 
von Baiern dem götze tiroliſchen Haufe zugeſprochen, als Eliſabeth 
ohne Nachkommen fterb. Co vereinigten denn im Jahre 1258 ale 
der äftere Meinhart fiarb, deffen Sohne ein bedeutendes Gebet, 
welches nicht nur Görz und Tirol, fondern auch die Erbſchaft der 
Grafen von Andechs umfaßte, die nach dem Tode des legten Herzogs 
don Meran von der Brigener Kirche am die tirofer Grafen zu Lehen 
gegeben werden mußte. Imdeffen Hatte Meinhart feine Befigungen 
noch weiter zu vergröfen gefucht, indem er von der Trienter Kirche 
Lehen zu acquirieren ſuchte und die Rechte der Bogtei zur Vergrö- 
Gerung feines Hausbeſihes auszumugen krachtete, — ein Plan, der 
ſdliehlich gelang, der aber den Grafen umd feine Söhne in mannig- 
faltige Streitigkeiten und Rriege mit bem Viſchof Egnd von Trient 
verwickelte. 

Betrachten mir dieſe Dinge ned etwas eingehender‘): Im 
Jahre 1250 wurde Egno, Graf von Eppan, der bie dahin Biſchof 


') Ueber biefe Berhäftniffe fiegt ung eine Monographie vor, welche zu 
dem Beten zähft, was von ähnlichen eriftiert: Es iſt eine trefflihe Abhandlung 
don Zofef Darig: Leiträge zur Gefhihte Tirols in ter Zeit Bilder Egnos 
don Briren ınd Trient. Innsbrud 1860. Here Durig Bet die Berhäftniie 
voltommen erfhöpfend behandelt uud id glaube nicht, daß fi mod) irgend 
eitwas finden faffen wird, was jeine fhönen Mefultate auch nur im mindeſten 
verändern Minte, Einige unbedeutende Urfunden, die emwa für ein Regenen- 
wert nicht unwillfommen wären, würbe ber Verf. vielleicht nod im W. Et. U. 
finden. So it es vielleicht nict unintereffant, daß doch aud) Biſchef Bruno 
von Brigen mit feinen Minifterielen in Unfrieden lebte, und daß Graf Mein» 
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von Brigen war, zum Biſchof von Trient durch päpftihe Cinfegung 
berufen, während auf den Brigener Stuhl Graf Bruno von Rirdibeg 
erheben murde. Egno von Eppan Hatte in feinem Bisthum bie echen 
Jahre feiner Regierung den ungeheuern Einfluß zu befimpfen, ten 
die ghibellinifche Partei von Stalin aus auf bie Stadt und ben Abel 
zum großen Nachtheile des Biſchofs übte. Wie oft hat fih Emo 
vor dem widerfpenftigen Abel und den eigenen Bürgern von Trient 
flüchten maſſen. So fehr Hatte dort noch lange, Jelbit nad dem 
Tote Kaifer Friedrichs, die ſtaufiſche Partei das Uebergewicht be 
Hauptet, daß der Pobefta der Stadt Sodeger von Tyto noch im 
Zahre 1253 im Namen des verſtorbenen Raifers Recht ſoroch 
Gzzelino von Romano hatte feine fortwährenden Verbindungen mit 
Trient, «6 war Fein beneidenswerthes Loos in diefem Bürftentfum 
Biſchof zu fein. Aber eine eigenthümliche Stellung nahm diefen Be- 
megungen gegenüber Graf Meinhart ein. Wir erinnern und, mie er 
zu der Zeit, als ihn Kaifer Friedrich IL. zum Landeshauptmann vom 
Steiermark rinfegte, einer ber entfdjiebenften und uutecnefmenbien 
Parteigänger der Staufer war, und wie durch feine Vermittlung die 
Fäden der ftaufifchen Bewegung der äfterreichfchen Ränder in den 
Händen des Kaifers zufammenliefen. Aber das Auftreten Ottofare, 
da9 Unglüd ber Grafen von Tirol und Gorz bei Greiſenberg und 
in Zolge deffen eine noch immer fortdauernde Gefangenſchaft der 
beiden Söhne Meinherts, welhe für bie Einfaftung tes Vertrags 
von 1252 dem Erzbisthume Salzburg als Geifeln überlaſſen werten 
mußten, alle dieſe Umftände feinen doch auf Graf Meinhart einen 


Hart Gier ale Bermüttfer interbenierte 128, 18. Moi. Interefianter wären im 
Zufommendange beleuchtet die Käufe der firofer Grefen im Bistfum Trient, 
So ziehen fie die Bogtei der Pfarre in Bozen an fig, erwerben Käufer und 
Thucme dafelbr und aufen für 25.000 Weronefer Pfund die Erbfcjaft deo Jor 
beta Sodeger von Tyto in Trient, wodurch fih auch die angeblich gewaltfune 
VBofigergreifung des Haujes in Trient berihtigt, vgl. Durig ©. 51 Note. — 
Bezlehungen zu Admont find zapfreih — auf diefe Cinzelmpeiten, weicht, mann 
ich wicht ivce, noch nicht befannt find, weiter einzugeben, Tiegt aufer den Yuf- 
gaben diefes Buges, aber die volfändigen Regefen und Abfgriften der im 
@. 5t. U, befimdfigien görger Urkunden, Die ich zufarmmengepeik Habe, fehen 
iedem Sadtundigen zu Gebote. 






Google ner F 


— 27 — 


fo tiefen Eindrud gemacht zu haben, daß er ſich feitdem von allen 
directen Verbindungen mit den itafienifchen Ghibellinen völlig zurüdzog. 
In kleinerem Kreife ſtrebte er feinem Haufe Macht und Anfehen zu 
verſchaffen; entfernt bon alfen den großen Fragen des Reiche, begann 
auch er bie fogenannte Arronbierungspolitif, welche damals die meiften 
Dynaſten ven Deutſchland beſchäftigte, und welche das harakteriftifche 
Erbtheil dynaftifcher Intereffen geblieben ift, feitvem die Landeshoheiten 
aufgefommen find. Sp wenig nun Graf Meinhart mit Ezzeiin und 
defien Anhängern gemeinfhaftlihe Sache gegen Trient mahte, fo 
verſchmahte er doch nicht, die Verlegenheiten des Visthums nad) 
Rräften zu feinem Vortheil auszubeuter. Darnach erlangte Meinhart 
von Biſchof Egno in der That die Velehnung mit alfen den Lehen 
der Grafen von Eppan und Ulten und dazu mit allen denen, welche 
Graf Albert von Tirol vom der Trienter Kirche befejien hatte. Bon 
Seite bes Biſchofs und des Capitels, bie fih damals (1256) in großer 
Gefahr befanden, wurde ein ſonderbares Spiel getrieben. Deffentlich 
gewährte man, was man durch einen heimlich abgefaten Proteft als 
me durch Gewalt abgebrungen fofort annulfierte. Als nun“ Mein 
hart am 22. Juli 1258 ftarb, fo trat Egno gegen die Erben besfelben 
offener hervor; bereits am 23. Oftober wiberrief er alle den früßeren 
Grafen von Zirol, Albert und Meinhart, gemachten Verleihungen, 
indem biefelben nur mit Gewalt abgevrungen, und nur aus Bucht 
aber gegen den Willen geſchehen feien. Beſonders betraf der Widerruf 
die Güter der Grafen von Eppan und Ulten, welche Trient einziehn 
und dem Bisthume einverleiben molfte. 

Die Folge davon war, daß Meinharts Sohn, Meinhart, als er 
ans der Gefangenschaft befreit wurde, jofort Waffengemalt gegen ben 
widerfpänftigen Biſchof anmandte, ſich die Belehnung mit den alten und 
neuen Trienter Lehen erzwang und fo nach furzer Feift im Befige aller 
der Güter war, die fein Vater und mütterlicher Großvater ine Hatte. 
(1359, 19. Sehr.) Egno aber trug dieſe Vergewaltigung nur ſchwer. 
Immer madte er Anftalt zum Kriege gegen die Örafen von Tirol, im- 
mer aber ftelften fid) Hinderniffe in ben eigenen Zrienter Berhäftuiffen 
entgegen, bis im Sahre 1265 die mehfeljeitige Erbitterung fo hoch 
geftiegen war, daß ber Graf einen Aufftand ber Bürger von Trient 
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mit Vergnügen benugte, vielleicht beförderte, um ſich ſelbſt zum 
Gemaltherrſcher iu Trient aufzuwerfen. Es wurde jet, da ber 
Biſchof ganz Hilflos war, ein diplomatiſcher Krieg mit Hinzugichung 
der Kirche und des Papftes geführt, der ſchliezüch doch zum Bar- 
{heile des Grafen ausfiel, und Hier erhebt fih uns eine Frage, been 
Loſung wir vergeblich angeftrebt haben. In dem Streite zwiſchen 
dem Biſchof und den Grafen iſt es gewiß eine feltene Erſcheinung, 
da der Cardinallegat der Didcefe und der Vopſt verfhiedene poli- 
tifche Standpunkte vertreten haben, daß der Gardinallegat im Inter- 
effe Egnos bis zur Ercommmnication des Grafen Meinhart vorſchritt 
umb dagegen das papftliche Schiebegericht dem Grafen entſchieden 
Recht zufprad und feine Forderungen bilfigte. Und gehen wir dem 
noch) einen Schritt in ber Betrachtung der Greigniffe weiter, fo Tann 
man jagen, daß Meinhart nicht nur in diejer Streitftage gefiegt, 
fondern es and) dahin gebracht Hat, daß Biſchof Egno, nachden er 
fie) 1269, 17. November, mit dem Grafen von Tirol ausgeföhnt 
hatte, in ben letzten Jahren feines Lebens in eine noffftänbige Ab- 
hängigfeit von feinem Schirmbogt geraten war, der wit der eigent- 
licje Here ven Trient zu ſchalten ſchien. Wie erklärt ſich mm wol 
diefe Erfcheinung? In einem Zeitalter, wo alles zur größtmöglicn 
Hebung ber geiftlichen Gewalten aufgeboten worden ift, jehen wir in 
Trient die gräflihe Gewalt von Tirol fo fehr anf Koften dee Bis: 
chums wachfen, daß man mit Recht mach den Gründen, ans welchen 
man in Kom bie fo willig gewährte, fragen darf. Wir wiſſen, nie 
ſorgſam die Bäpfte die bairiſchen Biſchofe gegen ähnliche Lingriffe 
von Seite des bairifchen Haujes ſchittzten, unb in Tirol konnte ein 
dermandtes Haus ungeftraft in den Trienter Angelegenheiten jeine 
Biete verfolgen, das ift in ber That eine Anomafie, für bie wir 
leider feinen quelfenmäßigen Erklärungsgrund gefunden haben. Sollte 
man in Rom das Auflommen des görptiroliſchen Haufes als Gegen- 
gewicht gegen Baiern und Defterreich etwa nicht ungern gejehn haben? 
Alferdings hat die päpftlihe Curie manchmal einen wunderbaren 
SHirfolit in die deutſchen Berhäftniffe bewielen, und wenn man 
bedenkt, daß es nachher wirklich diefer ſelbe Meinhert war, ber ſich 
fo energifch gegen die böhmifhe Macht erhoben, fo möchte man fuft 
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verfucht fein, die Politik eines gewiffen Gkeichgewichtsfyfteins als 
eine ber vorzüglichften Triebfedern der römifhen Curie auch in diefem 
Bunte anzunehmen, 

Werfen wir hier noch einen Blick auf die Perfönlichteit des 
jungen Grafen Meinhart, fo möchte es ſchon jegt geftettet fein zu 
bemerfen, daß wir im ihm einen der Herborragenditen Furſten des 
13. Iahrhunderts zu beachten Haben, der fich in feiner Bedeutung mit 
den zunehmenden Iahren immer mehr enttwicelte. Wenn man envägt, 
welche große Summen der Graf zum Ankauf von Vogteirechten, zur 
Arromdierung der Herrſchaften ſchon damals verausgabt hat, fo lann 
man nicht zweifelhaft fein, daß er eine vortreffliche Finanzwirthſchaft 
geführt Hat, welche die Grundlage zur fpätern Größe feines Haufes 
wurde. Wir werden in fpäteren Sahrzehiten diefer Geſchichte Gele- 
genheit Haben, auf bie treffliche Staatswirthſchaft Tirols näher ein- 
zugehen, wovon wir uns durch forgfäftig erhaltene Kammer- und 
Rechnungsbucher, die fich vielleicht für fein anderes deutiches Terri» 
torium in folhem Umfange erhalten haben, einen Cinblid verſchaffen 
tommten. Graf Meinhart bürfte es gewefen fein, ber ben Grund zu 
diefer finamiellen Ordnung legte. Und in dieſem Umftande erblicken 
wir im Dlittelalter ſchon allein einen fo hervorragend ftaatsmännifchen 
Geift, daß uns das, was fonft von ihm nachtheiliges geurtheilt wird, 
fein und Heinlich erſcheint. Getadelt wird von manden befonders 
Meinharts Benehmen gegen Egno von Trient; man legt Gavicht 
auf die Gewaltfamfeiten, die a ſich da zu ſchulden lommen Ieffen, und 
beurtheilt ihn wol wie einen gewöhnlichen Heinen Raubritter. Aber 
von welchem aufftrebenden Dynaſten konnte man wol nicht ähnliches 
berichten, wie von Meinhart? Am meiften Achnlichteit hat der Graf 
von Tirol wol mit dem Geſchlechte der Habsburger, dem im oberen 
Sqwaben genau nad) derfelben Arrondirungspolitit eben damals eine 
gleiche Erhebung gelungen war, und das fid wie die Gorger auf 
Grund dom SBogteirehten und Kirchenlehen eine ähnfihe Herrſchaft 
begrünbete. 

Meinhart beherrſchte indeffen nad dem Tode des Vaters Tirol 
nicht allein. Sein Bruder Albert Hatte in’ allen Gütern diefelben 
Auſpruche und dasfelbe Beſthrecht, doch wurde früfjeitig mehr durd) 
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die Gewoͤhnung, als durch vertragsmäfiges Uebereinfommen die Herr: 
ſchaft der väterlichen Gebiete fe geheilt, daf Albert Gör; verwaltet, 
während Meinhart in Tirol faft aueſchliehlich regierte. Die Br- 
häftniffe und Beziehungen der Grafſchaft Görz waren zudem fo eigen 
hünmticher Natur, baf fie Alberis ganze Thätigkeit in Anfprud) 
nahmen. Im den erften Iahren nach des Waters Tode war übrigens 
Graf Albert in Gewahrfam des falzburgifchen Minifterialen Gebhard 
von Velwen geblieben, aber im ben Wirren ber erzbifchöflichen Ctrei- 
tigfeiten, die wir ſchon kennen, ließ ihn biefer für 800 Mark Silber 
im dahre 1262 eigenmädjtig los ). Seine Thätigfeit in der Grefr 
ſchaft Gorz war indeffen nicht von gleich günftigen Umftänden ber 
gleitet, wie diejenige feines Bruders in Tirol. Den territorialn 
Beftrebungen von Görz ſetzte fih in dem Patriarchat von Ayuilfa 
eine unüberwindlihe Schranke entgegen, und Hier gejchah nicht, wie 
in Trient, daf die geiftliche Macht ifoliect und felbft don ben Papfn 
ungefchügt ſich den Grafen genüber befand. Noch gegen den Baler 
der beiden Brüder, gegen dem ältern Meinhart, hatte Alerander IV. 
eine eruſtliche Mahnung ergehen laſſen, daß alle Güter, die zu 
Aquifejer Kirche gehörten, von den Grafen und ihren Gefinnung- 
genoffen, unter Androhung des Bannes, herausgegeben merben follen. 
Die papſtliche Bulle wurde wenige Tage nach dem Tode des Grafm 
befannt; der neuen Regierung — dem Sohne — wird nichts anderes 
übrig geblieben fein, als jenem Befehle zu gehorchen. In YAquileje 
jaß felt dem 13. Januar 1251 Gregor von Montelongo auf dem 
Petriargien-Stuhle, früherer Notar Inmoceny IV. und durch tiefen 
zu jener bebeutenben Stellung erhohen, ein Mann non großer Sm: 
ſequenz und Standhaftigfeit, der bereits im vorgerücten Alter ftand, 
aber den Namen Gregor nicht undaſſend trug, wenn er ihn mit 


') Dad dies nicht 1963 geſchehen fein tounte, bemerfte Durig sidtig 
>. 8, aber wie auferordentid, unklar die Grafengefchichte in Beitef von 
Einzefnheiten bleibt, eigt ich daraus, daß im Jahre 1288 22. Iami von einem 
Grafen Meingart und feinem Bruder die Rede ift, Urd. j. R. öfter. ©. XXL 
4009. — Wer war das? If Meinpart II. gemeint, fo Lebte alfo damale noch 
Albert I. — und if Meinfart IV. und fein Bruder gemeint, o Tonnten fi 
doth nicht in Gefangenfaft fein. 
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Nükficht auf die päpftlichen Vorbilder und den großen Heiligen ge> 
wählt hat. Wie Trient, fo Hatte auch Friaul von den itafieniihen 
Ghibellmen zu Leiden gehabt, — aber der Vatriatch überdauerte diefe 
Stirme mit leichmuth. Zu der Zeit, als die jungen Grafen von 
Görz ihre Regierung begannen, befand fic der Patriard) zudem in 
den beften und freundſchaftlichſten Beziehungen zu Ottolar von Böh- 
men und deifen Bundesgenoffen Ulrich von Kärnten. Das Berhältniß 
Gregors zu Ottolar ſprach ſich am deutlichſten darin aus, def ber 
Patriarch dem König freiwillig und aus wahrer Zuneigung 1263 das 
Schenkenamt bei dem Patriarchat, welches ehemals Kaifer Friedrich IT. 
inne hatte, verlich, eine Würde, die auch einige wenn gleich nicht 
bedeutende materielle Vortheile darbot, die Ottolar wenigitene dazu 
beugen konute, um treue Anhänger in Steiermark in dem benach- 
harten Gebiete zu belohnen !). Noch wichtiger war aber die Stellung 
Unis von Kärnten zu dem vatriarchat: Ta wurden im Jahre 1261 
alle bisherigen Streitigkeiten zwiſchen den beiten Territorien in der 
Art ausgeglichen, daß Ufric dem Patriarchen alles, was er in Friaul 
an Schlöffern und Grumdbefig, Kuechten und Mägden, Befitungen 
und Bogtei- echten, Lehen und freiem Gigen befaß, mit Ausnahme 
von zwei Höfen, ganglich überkieß. Cs ift ſelten auf friedliche Weiſe 
eine fo großartige Beſitzabtretung zwifhen zwei Territorien vor ſich 
gegangen, wie Hier. der Fall war. Und zu alledem überliei Ulrich 
von Karnten dem Patriarhet auch noch das Schloß Laibach mit 
allem was dazu gehörte in Krain, von melden ausgedehnten Ge— 
bielen der Patriarh im Namen feiner Kirche durch den Propft und 
feine Proeuratoten fofort Befitz ergreifen ließ. Und noch eine weitere 
Erwerbung machte damals Gregor von Aquileja, welche ähnlich wie 
die frainifchen Territorien vor mehreren Jahrzehnten von den Baben- 
bergern für Defterreih erworben worden waren, dann aber bei dem 
Abgange des babenbergifchen Haufes herrenlos wurden. Bordenone, 
bie fhöne Herrſchaft Friauls, die eine jo große Wichtigkeit für bie 
fpätern Habsburger in ihren Beziehungen zu Itallen erhielt, wurde 


') Dttotar beafterfehute ben Heinvih don Sqharfenberg mit Zehnten. 
Fontes. I. 58. 
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im Jahre 1232 im Namen des Patriarchen in Beſitz genommen 
ohne daß irgend ein Widerſpruch hiegegen erhoben worden wär. 
Wie man leicht ficht, war das Patriarchat von Aquileja aus ben 
Verwidlungen ber ftaufifchen Periode nicht nur fiegreid) hervorgegan 
gen und hatte nicht nur feine Gegner niedergeworfen, fondern erfreute 
ſich feit der Regierung Gregors von Montelongo einer Vergrößerung 
feines Territorial ⸗Befihes, wie mie zuvor. Hier lichen ſich aiſo die 
Vogleirechte, welche die Grafen von Görz über Aquileja hatten, richt 
ſo günftig ausbeuten, wie das im Tirol und von fo vielen andern 
Dynaſten der damaligen Zeit geſchehen ift. Dennoch wagten bie 
görzer Grafen eine verwegene Bolitit auch dieſem mächtigen Fürften- 
chume gegemüher fopleid) als Albert von Görz feinen Salzburger va⸗ 
wahrungsort verlaffen Hatte. Es gibt einige Nachrichten, aus denen 
wol zu fehliegen ift, daß die Patriarchen von Aquileja mit einem 
ungeseugten und aufrühreriſchen Adel grofe Kämpfe zu beftehen Hatten, 
von denen ung nur einige wenige ſchlagende Beifpiele erhalten ſein 
mögen. Im Jahre 1264 ftand ein gewiffer Gnarnerus be Arten 
am der Spike einer ſolchen Rebellion und ward von Gregor als 
Verräther feiner Güter beraubt; ob nun die gerzer Grafen ſich bie 
Adelsbewegungen in Aquileja im ähnlicher Weife zu nutze machen 
wolllen, wie in Trient, läßt id) eben mır aus der Analogie errathen, 
aber Thatſache ift, daß der vatriarch eben damals auch mit ben 
Görzern in Streit war, und daß in einem Frieden, der endlich zu 
Stande fam, Schlöffer, welche diefe zum Nachthrile des Batriardats 
erbaut Hatten, Herausgegeben und zerftört werben mußten), Se feint- 
ſelige ſich übrigens das Verhältnih der Görzer zu dem Patriarchen 








') Der Friedensſcug fand 1264, 20. März, fatt, wie das Ong in 
B. St. U. ergibt. Bon Intereffe in dem Wertrage if, daß unter benen, welte 
die Grafen von Görz ausnehmen, für den Fall eines Krieges auch der Körig 
Drtotax von Böhmen und Ronratin gleichzeitig ſich befinden. Daß eine ge 
miffe Verbindung zmifehen dem aufflärdigen Mbel unb bem friege bes Gral 
mit dem Patriarchen befiand, geht auch aus der Rotiy mu 1265, 17, April jur 
vor. Arch. fe XXL. SB, 10 es heißt, La der Petriarch den Rodulf von 
Sanoeinano, der in bem Mriege der Grafen von Görz mit bem Patriarhen ſh 
dem iepteren iu Savorineno entgegengeftell: Hätte, unter gewiffen Bebingunger 
aus tem Kerter entlafjen. wird, 
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gefialtete, deſto mehr näherte ſich Ultich von Kärnten, der 1265 mit 
Gregor einen neuen Freimdſchaftsbund abſchloz, und gewiffe Güter 
der Kirche Aquileja, die an Uirich von Staremberg verpfändet waren, 
für diefelbe wieder zu erwerben fich verpflichtet. 

Im Jahre 1267 war Gregor in einer neuen Erwerbung be⸗ 
griffen, welche für die Haudelsverhältuiſſe Aquilefas gewiß von großer 
Berentung geweſen wäre. Da war nämlid der Beſitz der Gemeinde 
Eapobiftria ein Gegenftand laugjahriger Streitigkeiten zwiſchen Trieft 
umd Venedig, und wie es ſcheint, mollte fih die Gemeinde weder 
der einen, noch der andem diefer Städte unterwerfen '). Der 
Patriarch beſchloß alfo, Capodiftria feiner eigenen Herrſchaft ein⸗ 
zuverleiben. Daß dieſe Unternehmung nicht ohne ein gemiffes Ein- 
verftändmißg mit dem Grafen Albert anezuführen war, zeigt fid in 
dem Umftande, daß der Patriarch fih entſchloß, mit dem Grofen 
einem Vertrag zur Groberung der Stadt abzuichliehen®). Es ift nicht 
mehr zu erkennen, welchen Grund oder Vorwand der Patriarch gegen 
die Gemeinde geltend machte, um feinen Krieg zu vetfertigen. Aber 





Daß übrigens in deu Bejiehungen oder vielmeje in den Streitigfeiten 
ter Wögte und des Pottlarchats vieles untler bleibt, tae fat Chmel, Fontes 
1, LE allerdings richtig bemerkt, indeffen wird der Aufammenhang im Großen 
hun, Rubeis Don. 607 fj. 749 ff. App. 13 u. 37 zufammengehalten mit Bioneji 
im Ah. fe Ra. 0. O. doch micht zu verfenmen fein; die beteilfiete Marheit, 
weihe Chmel und Verwandte von hiforifger Dingen erwarten, iſt üderpaupt 
ine Sunfon. Das feiubar einfache Ereigniki der Gefhichte, nicht minder 
der Gegenwart, felt ich in feinen Urfacen und Folgen felbit nie auf dem 
Veifentierteller dar. Solche, welhen die nöthige mvalitche Cnergie fehlt von 
Belannterm auf Unbefanntes zu ſchießen wie der vortreffliche Chmel ımd Ver. 
ande, find in der That unglüdliche Menſchen zu nennen, wenn fe ſich mit 
Beihichte befhäftigen. Bei ihrer Energielofigteit bleiben fie natürlich inner 
mit Refsttaten um ein Paar Decennien hinter den andern Forfgern zurükd und 
das verfchafft ihmen großes Mifbejagen — daher ber faft tom ſche Haß, den 
der redfiche Chmel gegen die „Compofiteure gehabt fat, wie er hie Gellhicht: 
Üreiber zu nennen Hflegee. 

') Bgt. die Vergleicheurtunde zwiſchen Lriejt amd Benedig vom 28, Sep- 
tenber 1254. Orig. im Staats-N, 

*) Beide Urkunden vom 3. Juli 1267 finden ſich bei Chmel, Fonten T. 
& u. 86, die lebtere feyt Biauchi zum 3. Juli 1266 — gewiß fälfhlich, we- 
dor wir ums durch den Augenſchein des Orig. in A St. und durch die Ber- 
glichung der Zeugen überzeugen Tönnen. 
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am 3. Jull traf der Patriarch mit Graf Albert eine Uebereinkuft, 
welche als ihren ganz offenen Zweck die Benaltigung der Stoht 
gemeinde aueſpricht, wornad) diefe ſelbſi dem Patriarchen verdleiben, 
die gemachte Beute, oder bie auferfegte Buße jedoch pwif—hen Sen 
beiden verbündeten Mächten getheilt werben follte. Am felben Tıge 
warb dann noch ein zweites Jaftrument aufgefegt, welches beftimmte, 
daß die Grfaganfprüce für die Koften des Krieges durch den Patriar- 
hen werden von der Gemeinde Capodiſtria eingetrieben werden, fo 
daß, wenn ter Graf durch ben Krieg einen Schaden feiben ſolte, 
die Gemeinde Capodiſtria benfelben tragen und ber Patriarch dazı 
die Hand und nöthigenfalls kriegeriſche Hilfe bieten ſollte. Wie man 
aus diefen Artenftücken ſieht, ließ fih die Sache wie zu einer genal- 
tigen Ktiegsunternehmung an. Und man wirb richt irre gehen, wa 
man annimmt, baß der Graf ſich wirklich rüftete; aber bie Gemeinde 
von Capodiſteia befam, wie voraugzujegen, von dem ihr drohemen 
Unheil Nachucht, und 309 es vor, fih mit dem Batriarchen friediid 
zu vergleichen; fei es, daß fie ſich ihm unterwarf, ober baß fie bie 
an fie geftellten anderweitigen Forderungen zur vollen Zufriedenheit 
des Patriarchen erfüllte. Genug, der Patriarch zog nicht in den Krieg 
und hielt ſich ruhig auf feinem Schloffe zu Vilienova, vielleicht foyar 
darüber erfriut, daß er burh glüctiche Unterhanbfungen mn der 
laſtigen Bundesgenoſſenſchaft des Görzer Grafen überhoben wur. 
Diefer aber fah in dem Benehmen de Patriarchen nichts als einen 
Vertragsbruch, während der Betriarch behaupten konnte, daf die Ver— 
träge nur unter ber Voraueſetzung eines Krieges gefchloffen werden, 
biefer aber ganz unterbliehen wäre und alfo die Beftimmungen vom 
3. Juli gar nicht in Wirtfamfeit getreten fein. Mon findet oft in 
den Geſchichten des Mäitislalters, daß weltliche Fürſten ein gewilles 
Miftrauen gegen geiitliche Freunde gehegt haben; und es ift fehr er 
tlarlich, daß fie beftändig im Furt waren, von dem am relativer 
Bildung fo weit überlegenen Geiftlichen überliftet und übervortfeilt 
zu werden. Und in folder Stimmung mag auch Graf Albert von 
Görz gewefen fein, als er fein verſammeltes Kriegsvolk in der Nacht 
vom 19. auf den 20. Iuli gegen Bilfenova führte, und die Birg 
durd) Ueberreſchung in feine Gewalt befam, wobei einige Leute des 
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Patriarchen verwundet ober getöbtet wurden. Der Patriarch ſelbſt 
Hatte nicht Zeit fein Bett zu verlaffen, Halb nat wurde er, mie es 
heißt, fortgefchleppt und nad) Görz in Gemahrfam gebracht. Diefe 
Gewaltthat verfehlte nicht ein außerordentliches und fehr übles Auf- 
fehn zu erregen. Die gefchäftige Fama beeilte ſich, dies Ereigniß 
auszufhmiüden; der Graf habe, fo erzählte man, den Patriarchen ge— 
fangen, auf einen Efel gebunden, das Gefiht gegen ten Hintertheil 
des Thieres gewentet, und fo zum Sfandak der Merſchheit umder- 
geführt‘). Im Rom war man entrüftet über die fhnöde Behandlung 
des würdigen Kirdenfürften, und der Papft rief zornentbranst die 
Fürften zur Beftrafung des Mifjetpäters anf. Man hatte zudem den 
Biſchof von Feltre in Verdacht, daß er um die Schandthat gewußt, 
ober vielleicht gar Beforderer derſelben gewefen fei, da zwei Brüder 
desfelben bei der Gefangennehmung betheiligt waren. Clemens IV. 
wollte das abſcheuliche Verbrechen nicht ungeftraft hingehn Laffen, die 
ganze Angelegenheit follte aufs ſchärfſte unterfucht werten. Aber in- 
zwifchen Hatten fid) aud) in Deuiſchland zwei Fürften gefunden, welche 
den Standal im benachbarten Potriarchat nicht porühergehen laſſen 
tonnten, ohne mit ihrer eigenen Macht in diefen Streitigkeiten zu 
intervenieren. Rein erwünſchteres Greigniß konnte fih dem Rönig 
Dttofar darbieten, um den ubermuthigen görzer Grafen feine Stärte 
fühfen zu laffen, und das benachbarte Salzburg ſchloß ſich dem be- 
freundeten König in diefer diplomatifhen Frage natürlig an. Ottofar 
ſchictte in der Perfen des Heren Ceifried von Merenberg einen Ub- 
gefandten an Albert von Görz, Erzbiſchof Wladislaus von Salzburg 
begab ſich auf die Nachricht dev That felbft dahin. Auch von Padua 
wurden die Lorftellungen der beiden deutſchen Höfe Fräftig unterſtützt; 
der Graf befand ſich in einer Lage, wo er ſich auf einen Angriff von 
drei Seiten gefaßt machen mußte, wenn er es nicht vorzog, ſich vor 
den Machtigeren zu beugen, und die aufgedrungene Vermittlung 
wiſchen dem Patriarchen und ihm anzunehmen. Schon am 25. Auguft 


H Berbild zum Abt von St. Gallen. — Ein Patriard) auf einen Efel 
vertehrt reitnd, mußte, wie es fheint, für die mittelalterliche Phantafte einen 
Vefonbern deen Haben. 
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mußte Graf Albert ertlären, daß er ſich im dem Streithandel 
wegen Capodiſtrias durchaus dem fchiedsrichterlihen Ausſpruche des 
Erjbiſchofs Wladislaus von Calzburg und des Königs Ottoker von 
Böhmen unterwerfe, dab er dem Patriarchen wegen feiner Gefangen 
nehmung volle Genugthmmg leiſten wolle, und daß er als Burgſchaft 
hiefür den beiden Schiedsrichtern die Burgen Görz und Carepenh 
überlaffen Habe ). 

Für Ottofars Stellung war das wol das Wichtigfte in dieſem 
aörzer Handel, daß er Gelegenheit Hatte, nicht nur den Görzern eine 
Demüthigung zu Theil werden zu Infien, fondern and; ſich Geltung 
und Einfluß in Aquileja zu verfhaffen, wo nun Wolf und Capitel 
in dem mächtigen König ſich gewöhnten den wichigſten Befchüger des 
Patriarhats zu erbliden. Aber auch der Papſt konnte dent König 
nicht genug Dank fagen für ten neuen Beweis feiner guten Gefin 
mung, indem er dem Patriarhen fo tapfer und fenell gegen deu 
Grafen von Görz beigejtanden, und den edlen Kirchenfürſten aus der 
Karten Gefangenfejaft befreite). Im welcher Weife übrigens Wir 
dielaus im Vereine mit König Ottokar die Capodiſtrſche Steit- 
frage ſchlichtete, iſt nicht bekannt. Nur fo viel ift gewiß, daß cn 
Gigentlicher Friede zwiſchen den Parteien nicht hergeftellt worden war, 
denn fehon im nachſten Prühfahre ging ber Kriegslarm von nem 
106. Anfangs Juli wurde Gregors Vicedom der Biſchof Albert vom 
dem Grafen von Görz mit vielen Anhängern erihlagen; darauf zog 
Gregor feldft mit bewaffneter Macht nod einmal gegen Gorz, drang 
über die Brüde des Honzo bis Görz dor, muß aber wol zucüdzer 


') Fontes 1. S. 87. Yu Beigts Formelbuch ©. 115 Nro, 101. if dife 
Urkunde wol mim durch ein Verſehen wieder abgedruckt worden, cuch gehört fie 
eben zum 25. Wuguft 1267 umd fiht offenbar in feinem Bufemmenpange mit 
den beiben vorbergeenden Nummern 100. u. 99, welche legten allerding, 
wie Soigt annimmt, Ins folgende Jaht 1268 zu fee fein möchten; daf hie 
Nro. 101. einen Bezug nimmt auf die beiden frühern, geht deutlich derans 
hervor dafı se fid) in diefen um Kriegsentjhäbigungen in Görz und Siiren 
Handelt, mährend in jener ausbrüctic bie Mngelegenfeit von Capotifrie 
ermähn: if. Auch if im den beiven euftern Bilchoi Bruno sum Gchiedt- 
richter deftelft. 
) Rubeis Mon 752 hat der Brief des Bapfles. ». d. 
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werfen worden fein, ba feine Leute genöthigt waren, bie Brüce zu 
zertören; Ende Auguft feheint ber Patriarch zum Rüchzug nad; Givie 
dale genöthigt worden zu fein, in beiden Gebieten aber wurde ſcho—⸗ 
nungelos geplündert und verhrert. Endlich wurde ein Waffenftiffftand 
bis auf die nachſte Oſterwoche abgefhlofien, indem man beiderfeits 
Stieddorichter aufftellte, welche den Schaden, den man ſich gegenfeitig 
zugefügt, bis dahin ermitteln und darnach ihr Urtheil fprechen folften. 
Als Vermittler erſcheint Biſchef Bruno von Olmüg und für den 
Fall, daß dieſer Feine Einigung zu Stande bringen folfte, compromit- 
ierte man auf den König Ditofar ſelbſt und den Biſchof von Bray 
als Beiftänden und Mitrichtern). Auf diefe Weiſe fiel abermals 
auf Ottolar von Böhmen das Schiedsrihteramt zwifchen Görz und 
Aquilefa, doch war es, als bie Ofteen des nächſien dahres kamen, 
von Feiner großen Schwierigkeit mehr, die ftreitenden Parteien zu ver— 
föhnen, denn der Patriarch war — vielleicht durch die Auftrengungen 
md Reiben der fetten Fahre — gebrochen. ine Längere Krantheit, 
bei der er fich noch unanegefegt feiner geiftigen Kräfte Herr fühlte, 
bie aber den Körper unaufpaltfam verzehrte, befiel den Patriarchen 
fpäteftens im Fruhjahre 1269, fo daß er am 31. Auguft fein Teſta— 
ment verfaßte. Sein Ende fah man fo ſicher voraus, daß man ſchon 
vor feinem Tode Anftalten für fein Begräbniß traf). Am 8, Scp- 
tember verſchied Gregor von Montslengo. Das Patriarchat wurde 
von Dttofar in Schu genommen, und während der Graf von Görz 
als Bogt der Aquilejer Kirche zum Schirm derſelben berufen ger 
weſen wäre, hatten die politiſchen Verhältniſſe dem Könige von Böh- 
men und feinem Hauptmann in Steiermart, dem Biſchof Bruno, alle 
facüſche Mecht im Patriarchat in die Hände gefpielt. Wenn dann 
die Städte von Friaul Dttofars Freunde, dem Herzon Ulrich von 
Kärnten, das Capitancat übertrugen (14. Sept.), fo beweift auch dies, 
bie der Cinfluß der görzer Grafen im dieſen Gegenden vollftändig 
climinirt war). Dem möhligen Könige mußten doch aud) bie 





') Boigts Formelbuch Nro. 99. u. 100. 
”) Bianhi a. a. D. 6. Sept. 1269 der Tosestag nad) Julians Chrou. 
dunteſſant it das provengatifche Gedicht bei Wubeis 756. 
>) Durch die fo aufammengefahten Creigniffe wird wol jet erft Har 
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görger Grafen weichen, und fie mußten Leiden, doß fie in einem du— 
genblide in ihrer Stammherrſchaft und in den Mechten, bie ihren 
durch erbliche Bogtei zuftanden, gebemäthigt wurden, wo fie in dem 
neu erworbenen Tirol einen fo glänzenden Anlauf dynaſtiſcher Aus 
breitung genommen haben. Es fonnte nicht fehlen, daß auch bie 
neue Potriardenwahl ganz im Sinne des Königs von Böhmen ınd 
des Herzogs Ulrih von Kärnten ausfallen mußte. 

Nod au bemfelben Tage, an welhen Gregor geflurben war, 
richtete Herzog Ulrich) von Kärnten an feinen Bruder Philipp cin 
Schreiben, aus welchem, wie aus feinem ähnlichen Aftenftüce, die 
vorherrſchende Stelfung Ottokars zu erjehen ift. Indem er ihm Jen 
Tod des Patriarchen anzeigt, muntert er ihn auf, mit fleifiigen Bitter 
feinem Oheim, dem König Ottokar, anuliegen, daß er ihu bem Ca- 
pitel und den Miniiterialen ber Aquilejer Kirche zum Patriergen 
empfehle. Ulrich meint, daß dies Leicht zu erreichen wäre, da ne 
groge Partei bereits für Philipp gejtimmt ſei. Und in der Tat 
zeigte der Erfolg, daß Ulrich den Einfluß des Rönigs von Böhner 
micht zu Hoch angefhlagen Habe, — mit Hilfe des Könige war am 
23. September Philivp zum Patriarden ermählt morben. Henod 
ulxich, der bei dem freubigen Greigniffe ſelbſt zugegen war, ſchüel 
nod an demſelben Tage feinem Bruder, wie es insbefondere durch 
die Intervention der Gefandten des bohmiſchen Königs dazu gefom- 
men fei, und es ift bezeichnend, wenn gleich in diefem Briefe erwähnt 
wird, wie zwar die Leute und Anhänger der Grafen von Görz ich 
dem Neugewählten enigegenftellten, wie aber von der Macht Dttolırs 
die nöthige Unterftägung gegen Görz zu ermarten fei. Und auch 
darin Hatte ſich Ulrich nicht getäufcht, wie ſich nachher zeigte, für 
Philipp aber war nun nad) der jahrelangen Qual gefürzter Größt 
endlich wieder die Beit gefommen, wo er eine Bebentung erlangen 
Tonute, und e8 mar zu erwarten, daß ber ruhige Fürſt Teinen 
Augenblick zögern werde, bie Gelegenheit neuen Ganzes, neuer Kriege 


geivorten fein, wit Ottofer mit einem Mafe dezu Lam, Pfifipp von Kärnten zum 
Batriorchat zu verhelfen, was bisfer meift völig räthfelbaft gebtieben it, weil 
man die Berfäftniffe von Görz und Aquileja zu Ottofars Monardjie kaum ge 
würbigt hat. 
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und dor allem neuer und reihliher Einnahmsquellen mit beiden Hän- 
den zu ergreifen. Nur ein Umftand ſtellte feine Batriarchen -Mürde 
doch noch dnigermaßen in Frage. Man hatte ſich zwar von Seite 
feiner Wähler mit der Anzeige feiner Erhebung ſogleich nach Rom ges 
wenbet, allein feit bem 29. Nov. 1268 war bereits ber päpftliche 
Stuhl erledigt, denn Clemens IV. war an biefem Tage gefterben 
und über die Wahl eines neuen Oberhauptes der Kirde fonnte man 
ſich mit einigen. Im Rom herrſchte nun unter den Carbinälen die 
Anſicht, daf der Patriarhen-Stuhl nicht beſetzt werden bürfe, bis der 
meue Papft gewählt fi‘), — eine Anfiht, die für Philipp, wenn er 
dennoch das Patriarchat annahm, um fo gefährlicher werden Konnte, 
als es zweifelhaft war, ob ein ihm befreundeter Cardinal zum Papfl 
erhoben und dieſer im Hinblicke auf Philippe Salzburger Bontificat 
fih wol entfchliegen werde, die Beftätigung der Wahl zu gewähren. 
Das war es alfo, was Philipp verhinderte, den Becher der Freuden, 
der ihm gereicht worden, wirflic) und im vollen Zuge zu leeren. Man 
hat gemeint, daß cr feine Anfprüce auf Kärnten nicht gerne aufgeben 
mochte, aber keineswegs wäre er über fein Verhaften zweifelhaft ge⸗ 
worden, wenn ihm dad Patriarchat fiher geweſen wäre. Nur bie 
Furcht, daß er abermals ein glänzendes geiftlihes Furſtenthum ver⸗ 
tieren tonnie, noch ehe er es vielleicht recht auegenugt, dies war es, 
mas es ihm ſchwer machte, auf die ererbten Auſpruche auf feine 
väterlichen Länder zu verzichten. Das ihm übrigens perfönlich das 


') Sei privatus fuit per summur pontificem Gregorium X. et curiam 
Romanam, «o quod electio patriarchalis fuerat ante per curiam Romanam 
interdieta. Jul. Chron. Bir legen tie Stelle fo aus, daß das Verbot nur 
Sasje einer Partei der com. Tardinäle geweſen it, und mur ale eine theoretitche 
Anficht verfohten wurde. Denn da am 8, Sept. Gregor flach, und am 23, 
bereits bie Neumahf vollsogen war, jo ift ſhwer glaublich, daf in der Zwiſchen . 
zeit ſollie in Rom hierüber formlicher Beihluf gefaßt und der Auftrag in Felge 
deffen mach Mquileja gelangt fein. Die Suffragan-Bilhöfe von Aquittia und 
die Canonici, welche die Wahl am die Cardinäle berichten, und fehr dringend 
die mißliche Sage der von Feinden aller Art umlagerten Kirche vorftellen, wiffen 
in dieſem Schreiben auch augenſcheinlich von einem fürmliden Berbot der 
Bahlen nod nichte. Rubeis 759 u. 760, Die Meldung Ulrichs an Ottokar 
one Ciridale bei Frötlich Archontologia 78. 

Lorenz, Beih.d. 19.1. 14. Iahıf. 1. Ob. 1 
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Botriordjat lieber geweſen wäre, darüber möchte ſich feine Frage a 
heben Laffen. 

Und nur zu ſchucil mußte ſich Pfitiop darüber eutſcheiden, ob 
er ven Beſitz des Patriarchats den Anſprüchen auf feines Bruders 
Yänter vorzichen jollte, oder nidt. Denn am 27. Oktober war 
uirich in Civibale, von wo er ſich nicht mehr extfernt Hatte, bereis 
geftorben. Nun zeigte ſich freilich erft deutlicher vor den Augen der 
Weit, welche Gründe die auferordentliche Beförderung bes „geliebten 
tärntnifchen Betters“ Philipp zum Patriarchen eigentlich gehabt und 
worum DOttofar feinen ganzen Einfluß aufgeboten, um bem Erben 
von Kärnten einen neuen geiftlichen Sig zu verſchaffen. Welde 
Summen mögen da aufgewendet worden fein, um die Aquilejer Doms 
herren zu jener auffallend ſchnellen Wahl Philipps zu veranlafien! 
Denn um nihts Geringeres handelte es fich, als um die Enverbung 
von Kärnten und Rrain für ben König von Böhmen ſelbſt und ım 
die Einverleibung dieſer Yänder in den Compler der neu gebilten 
Monarchit. Es war einer ber Füpnfien Griffe der Ollolarſchen P- 
litif, Die Erwerbung von Oeſterreich war einft gelungen, weil man 
fich eines fo gut wie herrenlofen Landes mit Hilfe der Nntorität der 
Kirge und zum Schuge der letzteren zugleich duch eine Art von ar 
Heivethetem Anſpruch mit einem gewiſſen Anſtande bemächtigen konnte; 
Steiermark nahm man einem erobernden State im Einverjtänbniß 
mit einer ganzen Bevölkerung gleichlam nur ans den Händen; das 
ſchone Egerland wurde vor kurjem auf einem allmahligen Ziege ver- 
mittelft Reichsvollmachten herbeigezogen, aber die Aunerion vom Kärnten 
und Krain warde ohne alfe derartige Umwege blos in Folge von Bar 
abredungen mit dem legten Herzoge verfucht, deren Rechtslraft für 
Jedermann hoöchſt zweifelhaft erfheinen mußte. Es wird hier ter 
Ort fein, wo wir den Verhältniffen Kärntens und den Beziehungen 
zu Ottofar in ben lehten Jahren Herzogs Ulrich etwas tiefer und im 
Zuſammenhange nachzugehen haben. 

Herzog Weich von Rärnten war, was man auch fonft an 
ihm zu tabeln fände, doch eine der originelffen und feltenften Per- 
fönlichfeiten unter den Fürſten der damaligen Zeit. Das Seltene 
an im beſlaud vor altem barin, daß er das, was fonft dieſe Zeit 
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auszeichnete, dpneftifche Jutereſſen und dynaſtiſche Bolttit, faft gar 
nicht verfolgte. Mit einer beifpiellofen Bonhomie verfhentte und 
verpfändete er an geiftliche und adefige Herren, und mar zufrieden, 
wenn er nur eben mit dem Gewicht feiner herzoglihen Würde und 
mit hinreichender perfönli—er Autorität feine Regierung gladlich zu 
Ende führte. Im feiner inneren Verwaltung zeigte er fid) als ein 
wohlwoliender Fürft, der viele Stiftungen in den Kirchen und Möftern 
zur Beförderung feines Seelenheils gethan Hat’). Aber aud mit 
dem Adel des Landes ftand er forhwährend in gute Einvernehmen; 
die machtigſten darumter, bie Grafen von Ortenburg und Hamburg, 
finden wir faft immer in feinem Gefolge”), das er, wie «8 ſcheint, 
ftets zahlreich und glänzend um fi verfammelte, ta «8 bei feinen 
Urkunden in der That auffällt, wie felbft die unbedeutendſten Negie- 
rungshardlungen duch eine Menge im Gefolge befindlicher Zeugen 
beftätigt werden. Blickt man auf feine Stellung zu Ottolar von 
Böhmen, fo möchte es doc) wol ald ungerecht erſcheinen, wenn man 
im eine bloße Schwäche dem Uebermachtigen gegenüber zur Raft legen 
wollte. Es dürfte in der That mehr al gewöhnliche Verwandt: 
ſchafts⸗Anhanglichteit geweſen fein, was ihn fo eng mit Ottokar ver- 
inupfte; feit früher Sugend ftand er in einem aufeichtigen perfönlichen 


) Am Degeichnendften für diefe Stimmung ift wol die große Schentung 
am Gafgburg von 18, 15. Juli, mo Uhid wegen ber vor mehr als 10 Jahren 
zugefügten -alienfallfigen Schäden die Städte St. Veit, Magenfurt und St. 
Georgen übergibt umd als Lehen wieder empfängt. Aetnuͤche Abtretungen 
tenmen wir ſchon an Aauileie. Eine Anzahl Urkunden finden ſih neueflens in 
Fontes I. von Thmet aus dem Ctaatsarive mitgetbeilt, wozu aut noch eine 
kleine Ausbeute machzutragen wäre: Eine Urkunde d. d. Kcemsmitnfler 1263, 
3. Iumi fir das Spital am Pyen. — Das Driginal der bei Fröhfic Styria I. 
79 im Muszuge vorlommende uͤrtunde d. d. 1283, 1. Auguf. — Das Original 
ber bei Herrgort Taphogr. IT. pag. 100 umvolländig gedrudten Urkunde von 
1264, 29. Auli, und ber ſchlecht gebrudten bei Fröffih) Cityria II. 8B. Nro. 26. 
von 1267, 22. Mai, endlid die Urkunde für Freundnit vom 18. März 1968 
und eine Vepätigung für Goh von 1269, 12. Mei, nigjt zu verwegfein mit 
Fröplich Styria 1. 97. 

Bol ie fleifige uud anſorucheloſe Arbeit von Farfmann Tangl: Die 
Orafen von Heunburg, IT. Ardlg. Ah. f. R.25, 164; über den au in 
Ureiche und in Dttofars Gefolge vielfad vorfommenten Grafen von Barted 
Burggraf von Teven oder Duino. Urd, f. R. IL 467. 
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Freundſchaftsverhältniſſe zu ihm; die großen Greigniffe feines Lebens, 
die Feldzüge gegen die Ungarn und Preufen, hatte er an der Seite 
diefes Königs durchgemacht; alles was ihm mit der großen Politit 
der damaligen Welt in Berührung gebracht, war durch feine Freund» 
ſchaft zu König Ottofar bedingt. Es mag wol aud fein, daß ifn 
fein vieles hausliches Ungemad) ben Werth diefer Freuudſchaft noch 
höher fhägen ließ. Cine Frau und ein Sohn find ihm frühzeitig 
dahingefterben, von feiner weiten Fran Hatte er Feine Nahtommen 
erhalten. Und in der That, je mehr die Hoffnung eines Erben ſchwand, 
defto näher verband er fih mit Dttofar. Seinen Bruder Bhiliyp 
ſcheint er nicht fehr geliebt zu haben, ba er ihm, wie fich gleich zeigen 
wird, die Nachfolge in Kärnten entriß. Wol aber Fönmen es auch 
allgemeinere politifhe Motive gewefen fein, die ihn zu dem entſchei- 
denden Schritte drängten. Ob er das Wohl feiner Länder beſſer 
gervahrt glaubte in der Verbindung mit einem großen Staate wie 
der Ottoiars? — Es ift nicht unmöglich, daß ſoiche Gebanten feine 
Seele bewegten, und er hat ihmen auch bis zu einem getwiffen Grade 
Ausdruck gegeben. Wenn man die zerfalfenen Zuflände dis Neichs 
betrachtete, fo mußte man in der That mehe und mehr der Aufiht 
werden, daß große Territorialbefigungen allein eine Garantie für den 
innern Frieden und für die Wohlfahrt des Volles, gegenüber den 
zahlloſen und koſtſpieligen Fehden und Streitigkeiten der Heinen Dh- 
naſten, zu geben vermögen. Es war am 4. Dezember 1268, zu Por 
diebrad in Böhmen, daß ſich Ulrich von Kärnten zu dem großen und 
merheirdigen Schritte entſchloß, dem Könige Ottofar feine Länder 
teftamenterifch zu vermachen, im Falle er ſelbſt kinderlos ftürbe. Es 
wird wirtfic in der Urkunde gefagt, daß der Herzog fürchten müſſe, 
es werden nach feinem Tode Streitigfeiten entftehn, das Land getheilt 
uud durch Fehden der Meinen und großen zerriſſen werben. Um bied 
zu vermeiden, und um die Freundfchaft, die er immer für den König 
schent, für alfe Zeiten zu beweiſen, erflärte der Herzog vor einer 
zahlreihen Berfammlung den König “und deffen Erben zu feinen Nach- 
folgern in Kärnten und Krain. Aus Kärnten felbft war Graf Ulrich 
von Heunburg gegenwärtig; auch Graf Albert von Oörz befand ſich 
eben damals — vermuthlich in Rädficht auf das Schiederiditeramt 
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Ottolars in der Aquilejer Streitfrage — in Böhmen, und wohnte 
der feierlichen Erffärung des Herzogs von Kärnten bei; Herren aus 
Oeſterreich/ Böhmen und Mähren werden unter den Zeugen dieſer 
wichtigen Urkunde aufgeführt, die kein geringes Auffehen erregt Haben 
muß, da fih nur wenige Jahrbücher jener Zeit über die merfwürdige 
Berfügung des Herzogs nicht unterrichtet zeigen. Des ehemaligen 
Erzbifhofs von Salzburg wurde indeß mit feiner Silbe gedacht; 
folkte men Ppitipp nicht für erbberechtigt angefehen haben? Man 
Höunte feine Beweiſe dafür anführen, zumal er eigentlid; nie bie 
höheren geiftlihen Weihen erhalten hat. Wie dem indeffen auch fei 
— und es iſt nicht unſere Abfiht, Hier die Rechtefrage diefer Ver⸗ 
fügung irgend in Ueberlegung zu ziehn) —, eine glücklichere Aus—⸗ 
kunft Hätte ſich in Betreff Philipps gewiß nicht finden laſſen, als die 
Erledigung des Patriarchats von Acuileja, und es ift nun erllarlich, 
warum Dttofar und Ulrich alles aufboten, um ihn biefe geiftliche 
Würde zu verfhaffen. Gewöhnlich dflegt man anzunehmen, daß 
Vhilipp gleich auf die Nachricht von dem Tode feines Bruders auf 
feine Ervahlung zum Patriarchen refignirt und feine Anfprüce auf 
das Herzogthum Rärnten geltend gemacht habe; allein es ift dies nur 
inſoferne richtig, als Philipp noch feineswegs förmlich feine neue 
Würde angetreten Hatte, und aus den ſchon früner angefügrten Grin 
den eben zweifelte, ob er nicht mit mehr Erfolg fein Erbrecht in 
Kämten verfechten möchte. Indem er nun aber ungewiß nad beiden 
Fürftenthümern griff, gingen ihm beide verloren. 

Die erfte Erhebung gegen die Folgen der teftamentarijchen Verfü- 
gung Herzog Ulrichs ging von einer Anzahl Minifterielen des Herzog 
ums aus, welche ſich gegen Ottofars Befigergreifung von Kärnten er⸗ 
Härten. Am 2. November 1269 ſchwuren in Laibach: Rutelin der 
Caſtellan von Laibach, Hermann von Ramenftayn, Herbord und Dito von 


H Belanutlich hat Rubolf von Habeburg die Verfügung des Hergoge 
Mei am 24. Iuni 1976 förmlich caffiet. Daß aud) Fiebei poftijge Motive 
mitgeroiett Haben, möchte faum zu bereiten fin; daß fih mande nad) 
600 Jahren bamit amüfieren, bie Sache vom „Reftaftandpuntte” ansfeliefich 
ju unterfüchen, bagegen ift freifich nichts einzuwenden — mie iſt bamit wenig 
gewonnen, 
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Auersberg und Gerlach von Hertemberg ihre Befigungen und Schlöffer 
nur dem Herrn Philipp offen Halten zu wollen, da fie ihm für den 
wahren Grben und Fürften des Landes anfähen und daher nur ihm 
mit ihren Perfonen und Gütern beiftehen woilten. Mol noch andere 
Beweiſe ber Anfänglicjfeit ber Miniſterialen an das angeftammte 
Gefchlecht mag Philipp erhalten Haben, wodurch er veranlakt wurbe, 
den Gedanken der Uebernahme des Patriarchats gänzlich fallen zu 
faffen. Am 20. Februar 1270 ſcheint man fih im Patriarhat und 
in den Friauler Stadtgemeinden bereit zu einer Urt Interimsregie- 
zung autfchloffen zu Haben, da an biefem Tage Glemona fich ganz 
den Eutſchließungen der Nepräfentanten von Friaul und des Haupt» 
manns des Patriarchats unterworfen hatte. Wie fehr fich indes auch 
Philipp bemüht Haben mag, die herzogliche Gewalt in Kärnten mög 
uͤchſt aſch an ſich zu reißen, fo fand er doch eine große und mächtige 
Bartei im Lande felbft, die an der Verfügung bes letzten Herzogs 
feſt zu Halten entſchloſſen war. Und vom ganz entſcheidendet Vedeu- 
tung war e8 wol, daß Ottofar am 2. Februar 1270 bereits zu Wien 
den Biſchof von Freifing beftimmt Hatte, ihm und feinen Erben alfe Lehen 
zu verleihen, welche feiner Kirhe duch den Tod Herzog Ulrichs 
von Kärnten ledig geworden waren. Judem Ditolar dagegen das 
Verſprechen leiſtete, die Rechte und Freiheiten der Kirche von Frei- 
fing oufreit zu Halten, fo lann man nicht zweifelgaft fein, daß 
Biſchof Konrad allen feinen Einfluß in Kärnten aufgewendet haben 
wird, um die Anerkennung der dortigen Landherren dem Könige 
zu verſchaffen. Bemerkenswerth iſt nur Biehei, baß unter ben 
Zeugen der erwähnten Belehnung auch die beiden Grafen von 
Gorz genaunt find, bie ſich nun ganz an Ottolar angefchloffen, 
wie fie denn auch auf deffen Vermittlung ſchon am 11. No— 
vember 1269 ihre Streitigkeiten mit Aquileja durch einen Frie— 
den mit dem General- Capitän und dem Tapitel völlig ausge 
glichen hatten. Fir das Benehmen ter Grafen von Börz in 
den fpätern Sahren war biefe Politil freilich ein gefährliches Prä- 
judiz und es bleibt doch immer ein Zeichen einer charafterfufen 
Schwiche, daß fie nachher zu den erften gehörten, die von Dttofar 
abgefallen und ſich Rudolf von Habsburg angefchloffen hatten, mag 
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man nun annehmen, daß ihre Unterwerfung aus Furcht vor Ottolars 
uebermacht, oder etwa in Folge von Verſprechungen, durch welche fie 
der König herangezogen, geſchehen fein möchte. Co mie tie Dinge 
fanden, fo war in der That für dem Augenblid unendlich wenig 
Ausfiht, daß Philipp von Kärnten mit feinen Anfprüchen, gegenhber 
dem Könige von Böhmen, auf Erfolg vehnen konnte. Am 1. April 
1270 ſchrieb Dttofar noch in freundlich ermafnendem Tone an Phi- 
fipp, wie er ſelbſt die Urſache des zwiſchen ihnen beftehenden Streites 
fei; da er, nachdem fein Bruder Ulrich Herjog von Kärnten, der 
dem Könige Land und Leute vermacht hätte, geftorben, fich mehrerer 
Burgen bemädjtigt habe, bie ihm um fo weniger zufämen, als ihn 
jein Bruder von feiner Erbſchaft völlig ausgefchfoffen. Dann fügt 
der König noch Hinzu, daß er Philipp, wenn er ſich nicht gegen ihn 
aufgelepnt jätte, gut behandelt Haben würbe, daß er aber nun, nach-⸗ 
dem fi) Philipp mit feinen Feinden verbunden, feine und deren Ans 
geiffe zurücweiſen werde’). 

Philipp von Kärnten ſcheint fich indes auf einen andern Bun- 
besgenoffen verlaffen zu Haben, deffen Stärke und Bedeutung wol 
auch Oitolar gelten laſſen mußte. Mit dem Rönig Stephan von 
Ungarn ſchloß er ein Bundniß zu gemeinfamem Vorgehen gegen 
den König Ottokar ab, und dies war es wol, was dem unglücklichen 
Philipp fo viel Muth und Zuverfiht verlieh. Wir werden bie un- 
aariſchen Verwidlungen nod im Bufemmenhange darzuſiellen haben, 
hier wollen wir uns nur auf die Greigniffe in den färntnifhen Cän- 
dern beziehen, welche rafd) und eutſcheidend zu Gunſten Dttofars ab» 
gelaufen waren. Noch im Winter des Jahres 1270 Hatte Ottotar 
den Grafen Ulrich von Heunburg zum Hauptmann in Kärnten er- 
nannt, und fhon hatte diefer Anhänge genug gefunden, um im Na- 
men bes Königs Gericht zur hegen und das Rand zır deſſen Handen 
zu verwalten. Dagegen war der Propit von Brünn, welchen der 


) Böhmer Keg. Ottok. nro. 225. woglichn wörtlid) ned Böhmere Cr- 
serpr, um nicht zu fehlen, da mir das Xttenfüd felif leider unbefannt 
Die erfe Urkunde, in welher Dtofar al Herzog von Rärnten Privilegien 
Herzog Weiche beftätigt, iR dom 31. Januat 1970, dgl. bie Kirntnifcpen Uciun- 
den im Unhenge, aud) citiert bei Tangl S. 173. 
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König ebenfalls nad Kärnten gefandt hatte, mit einigen Burgen ab- 
gefalien und zu Philipp übergegangen. Im Herbft zog Hierauf Ottoter 
felbft nad) Kärnten, um Philipp zur Abdanfung zu uöthigen und vn 
tem Sande bleibenden Befig zu nehmen. Zunachſt wendete fih der 
König gegen Laibach, das ſich, wie wir ſchon wiſſen, für Philipp a- 
Hart hatte, btlagerte die Stadt drei Tage, nahm fie ein, brachte tie 
Burg zur Unterwerfung, z0g in Krain umher, zerftörte die Burgn 
derer, bie Widerftand leifteten, und ging dann nad Kärnten. Us 
Morfchall des Heeres begleitete den König jener Ulrich von Liechten- 
ftein, der erft vor furzem fo ſchwere Demüthigung erfahren. Des 
Königs Macht war fo überwältigend, daß Philipp und feine Anhär- 
ger den Kampf aufgaben. Philipp erfchten vor dem gewaltigen König 
und bat um Zrieden. Alle Burgen mußte er ansliefern, auf alle 
Laudet verzichten; in Krems wies ihm Ottofar ein Leibgebinge at, 
dort jolite er nach fo vielem Wechſel des Glüdes feine Tage vol⸗ 
bringen; und wenn er auch noch den Sturz des Königs erlebt het, 
fo wor er doch mie mehr zu der Macht gelangt, die er fo eifrig 
und ehrgeizig angeftrebt, verforen und wieder angeftvebt Hatte. Dis 
Traurigſte für ihn war wol, daß er num auch die Hoffnung auf Aqu⸗ 
leja eingebüßt Hatte, denn als Gregor X. den päpftlihen Stuhl br 
ftieg, annullierte er die früher gefhehene Wahl Philipps zum Batriar 
Gen und ſette den Raymund von Mailand zum Patriarchen eit. 
Nun Hatte Philipp längjt die Gunft Dttofars verwirlt und der 
Huge König war weit entfernt, irgend einen Shritt für ihn in dr 
Anuifsjer Angelegenheit gemacht zu Haben. Aber auch einer andem 
Nebenbuhlerfhaft in Betreff des Herzogthums Kärnten wußte fih 
Ottotar zu entlebigen. Noch lebte die junge ſchene Wittwe des Her 
jogs Ulrich, welche Anfprüche auf Befigungen ihres verſtorbenm 
Mannes erheben konnte. Sie wurde zur Verichtleiftung auf ale 
altfättigen Rechte und Anfprüde durch Gewalt, und wie fie fpätr 
erklärte, wiber ihren Willen, gendthigt. Und damit nie wieder ve 
ihren Rechten die Rede fein könne, verheiratete fie der König an din 
Grafen Ulrich von Heunburg, ter fo tapfer zu Ottofar gehalten hatt. 
Ob in dieſet Vermahlung mehr ein Dienft des Grafen oder ene 
Belofmung für denfelben gefehen werben ſolle, iſt im der That jour 
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zu fagen, aber die Chroniken fahen darin eine Mesalliance der un— 
mürdigften Art, indem die geborene Fürften jur Iran eines Dienft- 
mannes, zur Herabwirdigung ihres Geſchlechts vom Könige abſichtlich 
beftimmt worden ſei. Wir fehen Hier eine Reihe von Gewaltthaten, 
welche ſchwerlich je in Abrede geſtelit werden Knnten, aber allerdings 
muß man geſtehn, daß die Energie, mit der Ottofar an dem Ans 
baue feiner Monarchie arbeitete, Momente Hiftsrifcher Größe barbietet. 
Die Schnelligleit, mit der die larntner Angelegenpeit erledigt worden 
ift, die Umſicht, mit der die Stelle ber Lardeshauptmannfhaft in 
verläßliche Hände — aus denen Ulrichs von Heunburg in die von 
Darnhotz und Tavers, fobann in die bes Grafen Heinrich von Bfann- 
berg — gelegt worden ift, in einer ſchwierigen Zeit, wo von Ungarn 
die gefährlihften Angriffe drehten, laffen bie tantsmännife Leitung 
der Ottofarifchen Monarchie keinen Augenblick verfennen. Und noch 
ein anderes Land hatte Ottofar in den Aquilger Wirren an ſich ge- 
bracht. Das war die fhöne Beſitzung der letzten Babenberger zu 
Pordenone. Vielleicht auf Grund diefes alter Befigtitels requirierte 
au, Ottotar die Herrſchaft Pordenone fir fih und fügte den Titel 
derfelben feinen andern mähtig ausgedehnten Befittitulaturen bei. 
Bedenlt man, daß die Grafen von Görz ſich Dttofar vollſtändig an- 
geichloffen, das Patriarchat ohne Selbftändigleit und die inneren 
Feinde niedergeſchlagen waren, ſo entrollt ji; hier ein Bild ſeltener 
Kraft. Nur von Einem Fürftenthum war es nod ungewik, melde Stel- 
Kung es der neuen Erwerbung Ottokars gegenüber einnehmen werde, — 
das war Salzburg, wo bamals ebenfalls ein Wechſel der Regierung 
ſtattfand. Bom Etzbiſchof Wladislaus Tonne Ottofar unter allen 
Umftänden eines mächtigen Beiftandes gewiß fein; wie ſich fein Nadj- 
folger zu ber Monarchie des Königs verhalten wollte, war ungewiß. 
Doc) mag ed geftattet fein, vorerft no einen Blick auf die Kurze 
Regierung Wladislaus’ in Salzburg zu werfer. 

Der junge ſchleſiſche Herzogſohn, der im Jahre 1267 ben erz⸗ 
biſchoflichen Stuhl von Satzburg beftiegen Hatte, mar vor allem ber 
ftrebt die Wunden zu heilen, welche dem Erjftifte durch den fangen 
Kircpenftreit gefchlagen wurden, mit Gewißheit Täpt ſich fagen, daß er 
eine Reife von Anſialten getroffen, um ben Wohlftand feines Fürften- 
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thums und bie eigenen zerrütteten Finanzen zu heben, von feiner 
Verſonlichteit dagegen ift nichts bekannt, was ein begründetes Urtheil 
über ihm zuliche. Als die wichtigfte Mafregel feiner Regierung lat 
ſich wol bezeichnen, daß er dem Streit mit Philipp und Ulrich von 
Kärnten vollftändig geichlichtet und daß ihm dabei gelungen war, bie 
Befigungen des Erzbischums im ben alten Grenzen vor Philipps 
Herrfcaft zu erhalten. Denn da bie Eroberungen, die Philipp 
während der anarchiſchen Jahre nad) des letzten Babenbergers Tode 
in Steiermart, Gorz, Tirol und Oeſterreich gemacht, am die Herren 
diefer Lander wieder verloren gingen, fo war es num glücklich, wenn 
die alten Grenzen und Befigungen Salzburgs in volfem Umfange 
wieder Hergeftellt wurden. Das war Gegenftand von Unterhandlungen 
mit den karntniſchen Brübern‘), — Unterhandlungen, die zugleih 
auch den Erfolg hatten, daß eine Münzeinigung zwiſchen Salzburg 
und Kärnten zu Stande gebracht worden ift, die für den Bertehr 
beider Länder bie beiten Wirhungen gehabt Haben wird. Auch die 
Schiffahrt feines Fürftenthums ſuchte Wladislaus im Sinne der 
damaligen Schuppofitit durch die bekannten zünffigen Ginrichtungen 
zu beffeen, — wenn wir auch zweifeln konuen, ob eine Verminderung 
der Schiffahrtberechtigten und Einfchränkung der Schiffsherren wirklich 
bie guten Dienfte Leiftete, die ſich ber Kaſtengeiſt des Weittelalters 
davon verfprah. Des Wladielans die Hand anlegte zu beffern und 
zu neuern, beweift immerhin, daß ihm die Hebung feines Furſten⸗ 
thums mindeftens aufrichtig am Herzen gelegen haben muß. Man 
fagt, er habe auch die Abficht gehabt, feine erblichen Befigungen in 
Schieſien dem Erzbiethum ale Lehen einzuverleiben; ale er fih in 
Jahre 1270 dahin begab, kehrte er nad) Salzburg mit dem Feine 
einer töbtlichen Krankheit zuric. Am 28. April 1270 ift er ge 
ftorben ®), 


) Des if der einfade Sinn der drei „ungedeudten Uctunden“. vor 
wegen Chmet Wiener Jahrb 108. ©. 179 die Bemerkung macht, dafı fr br 
weifen, wie wenig bie Forſchung abgefchloffen fei. 

') Daß men ihm in Schleien Gift beigebracht, ift wahefgeinfid in 
Gerüäht, weljes die Salzburger sfunden Haben, da es ihnen ja fonft nitt 
begreifli, gewefen wäre, warum ein fo junger und braver Geſalber des Her 
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Sein Nachfolger war einer der tiefblidendften und ſchlaueſten 
Männer feiner Zeit, am dem im eigentlichſten Sinne des Wortes 
Ottofar von Böhmen nachher feinen Meifter gefunden hat. Friedrich 
von Walchen, disher Bropft des Erzftifts, wurde vom Capitel gewählt 
u einer Zeit, da ber päpftlice Stuhl erledigt war. Nichtsdeſtoweniger 
nachte es ber neue Erzbifhof ſich zur Aufgabe, die Anfprüde, welche 
Rom noch immer wegen der alten Procehfoften in dem Kirchenftreite 
wiſchen Ulrich und Philipp Hatte, endlich, auszugleichen. Es Hingt 
anglaublich, aber erft Friedrich) von Walchen hat jene Schulden endlich 
getilgt, weldje nod) immer auf dem Etzſtift Iafteten"). Friedrich ja) 
ih bei Zeiten vor, um mit der römischen Curie ſich in gutes Ein- 
vernehmen zu fegen. Wie nun aber die Dinge ftanden, mußte er 
yunäcft auch mit feinen übermächtigen Nachbarn von Oeſterreich eine 
nothwenbige Auskunft, inen feften Frieden fuchen, doch daß ihm dies 
nicht ſehr von Herzen ging, wird Niemandem zweifelhaft fein, ber die 
erbitterte Art erwägt, mit welcher er naher, fo bald fich erft die Ge 
fegenbeit dazu geboten hatte, an dem Sturze Ottokars arbeitete. Das 
er die erdruckende Uebermacht Ottofars als eine Gefahr für die Selb- 
ftändigfeit alfer Fürften und als einen Schaden für das deutſche Reich 
betrachtete, Hat er fpäter felbft ausgeſprochen, — wir werden annef- 
men dürfen, daß er folhe Anfichten nicht erft durch die zufälligen 
Umftänbe, unter denen er fie mittheifte, gewonnen, fonbern daß er 
fie ſchon zu der Zeit und vielleicht da beſonders gehegt hatte, als 
ſich Ottolar des Herzogthums Kärnten bemächtigte. Aber das war 
nicht der Moment, wo ein verhäftuißwmäßig Heiner geiftlicher Fürit 
feine Potitit nach feinen Neigungen Leiten fonnte, Fur den Augen 
blit blieb ihm eine Wahl, als das gute Einvernehmen feines Bor- 
gängers im Bistum mit König Ottofar fortbeftehen zu laſſen. So 
mußte ſich denn Friedrich von Salzburg entjchliegen, dem Beiſpiele 
feines geiftfichen Bruders von Freiſing zu folgen, und and) feinerfeits 





Rerben ſollte. Das Gift, das man ihm follte in Schlefien beigebracht haben 
müßte ein fehr ianglam wirkendes gervefen fein. 

) Die Urkunden Hirrüber im Staatsard.: Die Sqhutden · Angelegenheit 
aed auf nod) zwifen dem Domcapitel und bem Erzb. im Jahre 1273 Anfah 
Mu Stzit. Eine Transaction in der Angelegenheit vom 25. Dltober d. 9. 
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dem Könige die Salzburger Lehen in Kärnten umb Rrain zu üher- 
tragen. Im Frieſach verlich ber Erzbiſchef demfelben alle darch den 
Tod Ulrihs der Salzburger Kirche ledig gewordenen Güter. Am 
12. December ftellte der König feinen Gegenrevers zu Judenburg aus 
und beftimmte auch, daß vier Schiedsrichter die von dem König hie 
für zu Teiftende Lehnspflicht feftzuftellen hätten. Auch follten von den 
felben ftreitige Punkte, wie über ben Befis don Magenfurt, St. Beit 
und St. Georgenberg, entfchieben werden. Berner verfprad; der König 
dem GErzbifhof, daf er das Erzftift in den Befig aller feit einigen 
Jehren abhanden gefommenen Zehnten und auch in die von verfchie: 
denen Herren geraubten Güter von Salzburg wieder einſehen und 
endlich überhaupt bis zum mädjften 1. Mai ſich über alle Streit 
fragen auf einer im Wien zu haftenden Tagſehnng volfftändig ans 
gleichen wolle. Der Friede zwiſchen DOttofar und dem Salzburger 
Etzſtift war im ermünfchtefter Weiſe aufrecht erhalten, Ottolart 
Befit vom Kärnten durch Salzburg anerfannt und garantiert. Nie 
mand mochte noch ahnen, daß in dieſem Friedrich von Walchen des 
Könige gefährlichfter Feind erftehen werde. Gelbft in den Bernid- 
fumgen zwifchen Ungarn und Böhmen trat, wie mir ſogleich fehen 
werben, ber Erzbifchof als Vermittler zu Guuſten Ottotars auf 
<o Hoch war tes Könige Macht geftiegen, bei faſt alle bie benach 
barten Herren und Gebiete fih von ihm in einer Art Abhängigkeit 
befanden, oder daß er fie doch wie in einem Zauberbanne gefangen 
belt. So dominierte er, wie wir gejehen haben, in Aquileja, zwang 
die görger Grafen zu einer eutſchiedenen Unterordnung, nöthigte Salz 
burg in die Bahnen feiner Politif. Das waren Mächte, bie als felbfiän: 
dige Glieder des Reichs neben ihm ftanden, wie unbedingt mochte er 
harſchen über die, welche ihm untertfan waren! 

Man tann fagen: mad) der Erwerbung von Kärnten und Kraiı 
hatte Ottolar die hochſte Stufe feiner Macht erllommen. Verweiler 
wir an dieſem Orte noch einen Augenblick, um auf die perfönlicht 
Art und die individuellen ige des Charakters, der nun eine fi 
imponierende Stellung in Mitteleuropa erlangte, einige weitere Blick 
zu chun. Dem Mittelalter galt König Ottofar als das Urbild eines 
großartigen und glüctichen Eroberer, ber aber dur; das Unmof 
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feiner Herrſchſucht und durch die Grenzenlofigfeit feiner Abſichten zu 
Grunde gehen mußte. Wie von einem andern Alerander fprad) man 
von ihm, dem der Exbfreis für feine Hertſchaft nicht genügt habe*). 
Alle Chroniken, auch diejenigen, welche feine Regierung haffen, ſprechen 
doh von ihm, wie von einem auferorbentlichen Phänomen, da er fid 
durch Kraft und Kunſt fo hoch über die engen Grenzen feines ererbten 
durſtenthums emporgeſchwungen habe. Er war darin freilich, ein ein 
niges Beiſpiel, daf er, wie noch fein deutfeher Fürft vor ihm, eine 
fo große Vereinigung von Ländern zuſammengebrocht Hat, und wenn 
© noch am nachſten Heinrich dem Loͤwen vergleichbar war, fo erfchien 
diefer durch feinen Yaiferlichen Heren, den großen Friedrich, in Schatten 
geftelt, während jener in den weiten Kreiſen de mittleren Europas 
munmehr faft ohne Nebenbuhler und iebesfalls ohne Gleichen daftand: 
fein Wunder, daß er ben Beitgenoffen imponierte, und daß noch zu 
der Zeit, da Dante dichtete, fein Ruhm den italinifhen Sänger er⸗ 
füllte"). Da übrigens diefe Hohe Vorftellung fit) mehr in dem 
Hinblick auf leuchtende Erfolge und in dem Intereffe am ein tragis 
{bes Ende als in der genauen Lenntniß ber wirffihen Berhäftniffe 
begründete, verfteht fih in einer Zeit, in welcher das öffentliche Lchen 
fo geringe Mittel der Sefbfttritit befaß, vom felbft. Es find manche 
große und Hedentende Züge in der Perſonlichteit Ottofars nicht zu 
derfennen, aber die diplomatiſche Gefchichte feiner Volitik fteftt ihm 
doch weit mehr auf das Niveau jener Meineren Geftalten, welde es 
mar verſtanden haben aus ben fie umgebenden Verhaltniſſen da und 
dort den reichlichſten Nugen zu ziehen, erftaunfiche Vortheile aus der 
Aufleſung gegebener Auftände ju erringen und durch die Häufung 
vieler Kleiner Gerwinnfte endlich zu einer großen Macht zu gelangen, 
über denen zu wahrer hiſtoriſcher Bedeutung nicht blos der Leitſiern 
tiner tiefem Ihre, fondern aud die bewußte Initiative ihres eigenen 
Handelns durchaus mangelt. Nirgendivo Fönnte man in der Ver- 
felgumg von Ottofars Plänen ein fahliches Intereſſe erbliden; weder 
der Weltmonarchie des Papftes, nod den deutſchen Reichsintereſſen 


‘) Joan. Vietor. Böhmer Fontes I. 312. 
>) Worauf ſchon Palady Geſh. UI. 380 aufmertfam gemacht Hat. 
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mochte er ſich ernftlich unterordnen; die Verfolgung der Staufer, wie 
die Kreuzfahrten für den deutſchen Orden wurden in gleicher Befe 
nar als Mittel einer eigenmügigen Annerionspolitif betrachtet, weber 
ein nationales, noch ein großes ſtaatliches Princip fand auf den 
Fahnen biefer Monarchie geſchrieben. 

Ottofar ſiaud, da er auf dem hochſten Gipfel feiner Macht 
angelangt war, eben im beften Mannesolter; obwoi man, fonterhar 
genug, fein Geburtsjahr noch immer nicht feſtſtellen konnte, fo dürfte 
&4 dor nicht fpäter als 1230 zu fegen fein. Daß er feiner mütter 
chen Abftammung nad eim Deutſcher gewefen fei, darauf hat man 
fon damals in deutf—en Ghronifen ein Gewicht gelegt‘). Von 
feiner Mutter, der edlen Tochter Philipps von Hohenftaufen, war der 
Hohe Flug des Ghrgeizes, welcher dieſem Haufe fo eigen war, auf den 
Sohn übergegangen, der ſich dadurch fehr merftic) von feinem Bater 
Wenzel, deſſen ſchwerfälliges Weſen wir lennen gelernt, unterfhied. 
Die Sage erzählt, Kunigunde habe, da fie den Knaben empfangen 
Hatte, einen Traum gehabt, fie werde einen Wolf gebäten, ber bie 
benachbarten Lander fid) unterwerfen, aber von der Take eines Kmen 
endlich überwunden werben würde). Won ben geiftigen Gaben det 
Königs wird mit Einftimmigleit des Lobes viel gefagt. Wlan jdildert 
ihn als ſehr verftändig, als einen Mann, ber mit Weifen und Ge 
lchrten Unterredung zu pflegen wußte, und ſich wol im ber Bered- 
ſemkeit mit ihnen meffen Tonnte. Seine Klugheit wird faſt von allen 
Verichterſiattern hervorgehoben), und wenn man auf feine Gefgichte 
blickt, fo ift man nicht verlegen, Beiſpiele für das ſqhlaue und diplo ⸗ 
matiſch berechnete Wefen des Königs anzuführen. Doc kann man 


') Fontes II. 51. hie er no parente Tantonion fnit, das farm fh 
nicht auf Wenzel (Ottofar) begiehn, wie denn überhaupt in ber Namen cine Ber- 
meihshung vorommt, in der Sache aber voltommene Klarheit Herrjg. EeiR 
au conjicieren Wencoelaus, morauf dann ter folgende Sat anf den Sehn zu 
brgiehu und in dem 2. Mbfa zu ellen if. 

2) @8 ift Fontes ebd. dir Gage nicht ganz genau fo angegeben. Dunn 
darnach bleibt es ziosifelhaft, ob die Worte Hie lupns — oerupavit ah md 
auf den Traum zu depehn oder als eigene Bemerfung des Schrifiſtellers anjı- 
feön find. 3% Habe den erfern Ball angenemmen. h 

°) Cui etiam inimici ejus dabant tstimonium. Cont, Ulaust. a. a 12T. 
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gerede bei diefer Eigenſchaft eine gewiſſe Kurzfichtigfeit nicht ver- 
Iermen, melde mır Hg in den zunäcftliegenden Fragen zu wählen 
weiß, aber das Ende der Dinge ſchwerlich genügend vorherfieht. Wie 
berecjnend Hat man die Lage des deutſchen Reiche am bohmiſchen 
Hofe aufgebeutet, und wie irrig erwies ſich doch der Glaube, daß 
das Reich für alle Zeiten gedemüthigt, nie wieder eine Auferftehung 
feiern fönnte. 

Und wie der Mönig auf dem Felde der Politik, genau fo ift er 
ums auch als Führer im Kriege erſchienen. Die offene Mannoſchlacht 
wuste er durch Vuth und Entſchiedenheit trefflich zu leiten, aber ein 
wohl combinierter Feldzug ift ihm niemals gelungen. Bon feiner 
verfönfichen Zapferteit ftrömen alfe Quellen über. Seine ſchweren 
dohmiſchen Reiter galten als ınüberwindlich, wern er an ihrer Spige 
den Feind Heranftürmte. Gleichwol war er feine perſonlich imponie- 
tende Erſcheinung, er war von mäßiger Größe, eine gedrungene Ge- 
kalt mit ausgebildetem Bau der Bruft, das dunfeldraune Gefiht 
war durch einen großen Mund entftelft: es ift gewiß fonderbar, daß 
man ihn dennoch als einen ſchönen Süngling beeihnet findet '). 

Im Böhmen pries man, außer feiner Tapfereit, auch feine 
Frömmigkeit außerordentlich, und es ift eigenthümlich, daß die böh— 
niſchen Schriftfteller den König einerfeits im Kriege für unberwindlich, 
dann aber in refigiöfer Hingebung an Gott und bie Kirche für un 
übertrefflid) geſchildert Haben. Es mag fein, daß fie wie in dem 
einen, fo im dem andern mit allzu begeifterten Farben gemalt, Als 
einen befondern Beweis feiner Glaubenstrene führen fie wol an, wie 
«© häufig im Gebete auf dem Boden ber Kirche hiageſtreckt gefehn 
morben fei, ober wie er in der Ofterzeit die „Heilige Handlung der 
Fuhweschung“ feldft geübt, die Armen gefpeift, und wie er in der 
daſtenzeit zur Kirche fam und Meſſe Iefen Le unter Affiftenz einer 
ungewöhnlichen Anzahl von Prieftern. Dabei ift auch nicht vergefien, 
daß jeder der anweſenden Triefter vom NKünige zwei goldene oder 
zwölf fülberne Denare erhielt. Es verfteht fih, daß der Clerus die Frei» 

') Fontes IE. 51. juvenis pulcher, füseo colore, statura medioeriter 


onga, pectore magno, ore amplo, fortis, sapiens, eloquentia sapiontes et 
Philosophos precellens. 
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Die Ziele insbefondere, die fih ber gewaltige König von Böhmen 
gefegt, Liegen nicht Har genug zu Tage. Mach der Erwerbung von 
Kärnten und Krain Hatte es in der That dem Anfchein, als ob bie 
KRaiferfrone allein der Endzwed diejes raſtloſen Ehrgeizes fein Fönnte, 
und dennoch haben wir keinerlei Anhaltspunkte dafür, baf Ottefor 
den Befit derfelben perſonlich gewünſcht und angeftrebt hat. Eine 
einzige Aeußerung des treuen Dieners und Freundes des Königs, des 
Biſchofs Bruno, aus einem fpätern Jahre ließe die Deutung zu, daß 
man fid) mit Hoffnungen diefer Art in Böhmen getragen hat"), aber 


Balady den König wegen der befonders von der Reimchtonit ausgegangenen 
Beiuldigungen namenlofer Zyrannei zu reinigen ſucht, fo ift das ducdaut 
— insbefonbere was die Stellung zu dem einbeimifchen Mel betrifft — m 
billigen. Nur Hat Pelady den rigentlicen Fragepunft — die Ienbrectliher 
Betimmungen — wich: gefannt, vl. oben ©. 263 ff. Was Seifred von Me 
venberg anbelangt, fo ift die Sache vollfommen dunlel, und aus unferen vor- 
fegenden Duellen nicht zu enträubfein. Dagegen Hat Palcky zur Benrtpeitung 
der Berfänfichteit und des Charakters Ditolars auch noch andere Diellen herbei 
gesagen, die ala folche entfejiehen fir biefen Zmed richt zu gebrandhen find 
Um Nie „ausgezeichnesen Grrrichertugenben und bie Geredhtigfeit und Mitber 
Dttofara zu harafterifieren, werden da aus Urfunben-Formufaren eine Anyapl 
von Stellen eitiert, Geſch IL. 273. ff, wobei noch auffallenbenineife Hinzutommt, 
daß mir bie Morte von läniglicher Milde und Gerechtigfeit fpreen, bie Sachen 
jetbft aber ziemlich, farte Ausführungen juritifch eMerbings Finfängtie, kegrir- 
deter Entfehlüffe find. Wie nun ein Mann, der fich fo gründfic mit Formel 
bücher amd Formeiwefen befhjäftigt hat, in den Jrrthum verfallen Tann, sine 
ſoiche Arenga ats deu Ausbruct perfönficer Gefinwung des Könige angufhn, 
if fonderbar. Man weiß ja, wie tiefe Formulare in bie Urkunden aufgenom- 
men, cein Sache ber Kanzleien wweren. Wir befaupten nicht, Daß nidt zuweilen 
eine Arenga eine einzelne Fäniglihe Handlung teefifich au bezeichnen im Stande 
gewefen fei, und mit Worficjt wirt man cud von folden Sägen Gehraut 
madjen !önnen, aber zur Charakterifierung einer ganzen Perfünlichleit bedarl 
es mehr als Retensarten. 

') Im der Relation Brunos an den Papſt Eregor X. ed. Höfer Abhälge- 
4. bair. Akad. 1846, beſonders Abſatz 2, u. 7. leuchtet wol dife Sdee am 
fichtlihſten burdj; dort wird aranf Hingewiefen, daß das Raiferthum muc in 
arten, nicht aber in ken Hänten zwiefpattig gerwäßfter Könige zu einer Beven 
tung gelangen tönnte. Daneben fommen wel einige Briefe in Betracht, die bi 
Delliner Cod. op. nro V., dann & 12, 13 (gl. unten op. 9. d. 8.) gebrudt 
find; — man ſieht, es gab eben aud in Bohmen zwei Parteien: eine groft 
Raatsmännifeh:, an deren Spite Bruno fand, eine locale aus dem Propft Fetır 
von Wyſſehrad und ägnfihen gebildet, zwiſchen denen der Rönig gemtich unbt 
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menu dies der Fall wäre, fo müßte man ſich wundern, daß dieſes 
Diel niemals energiſch betrieben worden ift, daß man ſich felbft in 
einer Zeit, wo bie beutj—he Krone wir eine Waare ausgeboten wurde, 
niemals als Käufer um diefelbe bewarb. Wenn nich: alles täufcht, 
fo ſchwebte bem Könige ein anderes Ziel feines Ehrzeizes vor ber 
Seele, — die Bildung eines Staates, welcher im Gegenfage gegen 
bie Traditionen des Reichs die öfterreihifchen und böhmifchen Länder 
gu einer felbfländigen Macht umfaffen und auf den Trümmern der 
deutſchen Einheit begründet werben follte. Es mag fein, daß Dlänner, 
nie Bruno von Olmäg, anderer Unficht waren, von König Ottokar 
menigftend wird men nicht anderes behaupten fünnen, als daß er ber 
pofitifchen Eriſterz des deutſchen Reichs feindlich war, und darin liegt 
ungweifefpaft neben aller perſonlicher Tüchtigleit tie Kurzfichtigkeit 
eines Heinlichen Geiftes, der mit feiner feparatiffifchen Annegionspotitit 
an ben ewigen und wahren Bebürfniffen einer großen und [ebens- 
fräftigen Nation naturgemäß fhließlich zu Schanden werben mußte. 
Ale die Mächte, welche jetzt vor dem gewaltigen Könige verftummten, 
hatten fid) nad) werigen Yahren zu feinem Sturze vereinigt, und alle 
die benadjbarten Territorien, denen er fich jest fo furchtbar gezeigt 
Hatte, Solzburg, Gorz md Tirol, Baiern und Schwaben, waren bald 
unter den Fittigen des Reichtadlers ju neuer Kraft erftanden. 


VI. 
Ungarn und frine Kriege. 


Wenn man die pofitifhe Geſaltung der Ränder, melde den 
heutigen öfterreichifhen Staat bilden, um das Jahr 1270 betrachtet, 
P findet man, wie in wenigen andern Momenten vorher und nach— 


fimmt Hin- und herſchwantte. Im feinen eigenen Gedanken und Entiefüffen 
erfceint er uns Gier mie ein fchmantenbes Rohr ohne jene Gefihtepuntte, bie 
At Hiftorifcpen Größe einer Perfönficteit nötig find. 
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her, den territorialen Dualismus in voller Ausbildung, wie man ihn 
heutzutage vielleicht manchmal als Ziel künftiger Entwidelungen 
delt. Im zwei ziemlich gleich große Hälften theilt fid) die Karte 
von Defterreih um jene Zeit, — wenn man aber die Grenzen au 
geben foll, durch welche beide Länder von einander getrennt wurden, 
fo ift man in Verlegenheit, namhafte Punkte zu.nennen. Die mäd- 
tigeren Gewäffer, welche aus den Alpen herabftürzen, ftrömen fait 
alte nad; Often und überfehreiten, wie großartige Naturfiaßen, die 
Grenzen beider Staaten, die durch feine Höhen, durch feine Berges: 
fetten von einander getrennt find. Die Heineren Flüffe, die fich fent- 
recht vom Norden und Süben in die grojen nach oftwärts gerichteten 
Ströme ergießen, erjcheinen nur wie ohnmädjtige Verſuche, den of 
warts drängenden Völlern ein Halt zu gebieten. Das haben auch 
ſowohl die Römer, wie Karl der Große bereits erfannt, daß es 
zwiſchen dem fpätern Oefterreih und Steiermart und dem fpäteren 
Ungarn feine natürlichen und feine vernünftigen Grenzen geben Fann. 
Die Geſchichte keunt aud) feinen Moment, wo diesſeits und jenfeite 
ber Leitha zwei aquivalente ſtaotliche Mäcte ruhig und unangefochten 
hätten neben einander beftehen Fönnen, und wo nicht der eine Theil 
die Unterwerfung des andern augeſtrebt ober wirllich vollführt Hätte. 
Mag man an Kaifer Heinrich ILL, oter an Matthias Corvinus 
denfen, fo findet ſich diefe Beobachtung in gleicher Weife beftätigt 
Anderd wäre es vielleicht geworden, wenn das deutſche eich feine 
natürlichen Grenzen, wie fie Karl der Grofe für das fränfifche mit 
nachahmungswürdigein Scharfblick geogen, gewonnen, und bie Ungarn 
ſich in die Sige an der Theiß zurüzigegogen Hätten, dann würde bie 
Geſchichte der Oftmark eine andere geworben fein. Daß aber zwei 
Stoaten ohne alle natürlichen Grenzen, wie die Ottofars don Dh, 
men und der Arpaden, neben einander in friedlicher Selhftändigfeit 
nicht beftehen konnten, davon gaben die Beziehungen derielben zu ein- 
ander den bündigften Beweis. Da gewährt es ein unvergleichlichet 
Intereffe den ſleigenden Haß zu beobachten, ber ſich feit dem Frieden 
von Wien, trotz aller Heiraten, zwiſchen den Herrfherhänfern aus 
bildete. In fieberhafter Erregung ftehen ſich die machtigen Könige 
gegenüber, — der Dualismus zweier Monarchien, wic er uns im ben 


Google 


— 09 — 


öfterreichifehen Ländern um das Jahr 1270 entgegentritt, mufite 
früher oder fpäter zu einem Kampfe auf Leben und Tod führen. 
Nach der unglücfichen Schlacht bei Mreffenhrunn und dem dar⸗ 
auf folgenten Wiener Vertrag hatte König Bela IV. ernfthaft an 
Frie den und Freundſchaft mit Ottofar von Böhmen gedacht, und 
frebte durch die Heiraten, bie wir fon kennen, fein und Ottokars 
Haus noch fefter zu verbinden; aber wie «8 immer eine altmagharifce 
Partei gab, welche allen Connerionen mit den weſtlichen Staaten 
feindfelig gefinnt war, fo wendete fi diefelbe auch jet von dem 
alten Rönige mehr und mehr ab. An Stephan, dem jüngeren König. 
der bei dem Berlufle Steiermarfs am ſchwerſten betheiligt war, fand 
diefe Partei ein um fo wilfommeneres Haupt, als Stephan durch 
feine Gemalin, eine kumaniſche Farſtin, und durch den Umftand, daR 
er Herr der Kumanen war, eine gewiffe felbftändige Macht feinem 
Vater gegenüber beſaß. Mar hoffte die widerftrebenden Elemente zu 
befänftigen, indem man Stebhan eine möglihft unumfhränfte Herr- 
ſchaft einräumte und Siebenbürgen nebft Kumanien ihm ganz überlieh, 
während der jüngere gleichnamige Sohn Belas Slavonien erhielt. 
Alein Bels IV. tärfhte fih, wenn er mit diefer Auorduung ben 
Frieden Ungarns hergeitelit zu haben glaubte. Schon im Jahre 1262 
fam es zwifchen den Parteien zu einem Streit, der blutig zu inden 
drohte. Schon damals wurden bie beiberfeitigen Herre ins Felt ge- 
führt, ſchon folfte «8 zum Schlagen fommen ). Man ift erftaunt, 


') IR wol aud zu Rümpfen gefommen, doch wei; man nichts fiheree 
über den Berfauf dieſer Mriegeereigniffe. Allerdings wird von einer Sölant 
bei MHevaszeg berichtet, vol. Ratoma a. a. 1962, auch Engel Geſch. ber Ungarn 
1.379.. damit feinen urhandfiche Stellen zu fimmen: Ceterum cum permiitente 
Deo de enstro praedieto nd partes Danubinles direrissemns gresaus noatron 
idem ipse Magister Pone in eonflietu, quem in Ilsyaszeg contra generalem 
exereitum praedicti Patris nostri habuimus, hostium cuneos intrepide pene- 
trando, multis per «um interemptie, Johannem, filium Henrici Palatini, 
al nos capıivatum adduzit. und ferner: Quod cum grauer persecutionen 
Per parentes nentros sine meritis et excossibus pateremur et conilietum cum 
‚mie Baronibus et oxereitibus iam saspe saopius hubuissemus, nbi idem na- 
biscum semper, una cum alüis fiäelibus nostris nostro Interi in ipsis conflic- 
tibas adhaerentibus viriliter et probabiliter dimicauit, non parcons rebus nec 
personae. Postmodum tamen, cum ad Ilsvaszeg cum Henricr Palatino con- 
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wie plotzlich Kriege begonnen und wie plotzlich fie beigelegt worder, 
und «8 ift fehr begreiflich, daß man ben Urfahen und Gründen ber 
felben nachzuſpüren beftrebt ift. Indeſſen will e8 nicht recht gelingen, 
einen vernünftigen Zufammenhang in den Greigniffen zu erkennen, 
und man Hat ſich vergebene bemüht, Motive, die einen Krieg zwiſchen 
Bater und Sohn erffärfich machten, zu entbeden. Wie uns bebünten 
will, wird aber der Verſuch, einen Hiftorifchen Zufammenhang in die 
Streitigfeiten und Berföhnungen, die jegt abwechslungsweiſe bis zum 
Tode Belas auf einander folgten, zu bringen, immer ſcheitern: Die 
ungarifche Gefellfhaft ftand damals überhaupt niht auf jener Etufe, 
wo es eine Gedichte in der Höhern Bedeutung bes Mortes gift. 
Man könnte wol den Verſuch machen, allerlei politifhe Combinativ 
men in den Irrgängen ber inneren Verhältniſſe Ungarns aufzudecken, 
aber man würde wahrfdeinfih ber wahren Geſchichte damit mar 
Gewalt antzun. Die Gefhichtefchreisung iſt befonbers in Zeiten, 
wie die hier behandelten, nur zu häufig in der Gefahr, Vernunft ju 
fuchen und einen Zuſammenhang von Creigniffen anzunehmen, in 
denen weder beflimmmte Dotive, noch bewmufte Abfihten verborgm 


Aictum habniesemus, ubi idem cum ducbus fliis suis captns fait, dietn 
‚Joannes prae ceteris supsruenienti aciei se erpanens, nohis et aliia eernen - 
tibus viriliter dimicando, tres bonos milites nobis captos duxit. Piefe Stellen 
geben einen oßngefähren Ginbfid in bie Thetſache da eine Neihe von Kriege: 
vorfällen flattgefunden, und e8 wäre demnach gewiß, daß ein gröfieres Treffm 
bei Jisbaszeg ftattgefunden, aber nur leider läßt ſich fehon nach dem saeye 
saepius nicht fagen, wann biefe Dinge ſich ereignete, und nod) verwortener 
wird die Sache durch eine britte Nachricht, wo e8 Geift: Ad hace in Ilsvaszıg 
in eonflietn, seilicet ante annum Christi 1259 quo Honricus Palatinus cum 
daobus Ailiis suis captus fuit, ipse non ultimus sed primus, et etiam prina 
et prior lancea fuit ubi tres milites, qui in eum irruerant, per hastam suam 
succabuerant coram octlis nostrae majentatis. Wal, Heier IV. 3, 408 f 
458 f. V. 1.54 fe @s fießen fi mod manderiei Stellen aus Urkunden 
zufammenfiellen, — Marer wird die Sache dadurch nit, man ſieht vielmelt, 
daß alfo ſhon vor dem Zerlufl ber Steiermarl Krieg mijchen Bater und Soja 
Herrföpte, und e fiegt darin nur ein Weweis mehr, daf nicht der Berfuß vn 
Steiermar! Anlaf zur Entpweiung gegeben, wie Einige meinen, fonbern baf ie 
Motive diefer Taten in ter Barbarei ükerkaupt zu udien find, bie in Ungam, 
feit der Mongolenfluth und feit der Fumenifcen Einwanderung beppeft jcredich 
wie ein Püdfhleg gegen die germanifeen Infitutionen, am beren Ausbildung 
bie Könige arbeiteten, eingetreten mar. 
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liegen. Die Geſchichte beginnt überall ihre Aufgabe erft da, mo bie 
Menschen mit dem Bewußiſein beftimmter politifcher Zwecke handeln. 
Handlungen, wie wenn zwei Inbioiduen in halb bewußtem Zuftand 
auf. einander losgehn und fid befämpfen, konnen Gegenftand richter- 
fiber, aber niemals Siftorifcher Unterfuchung fein, umd fo ift eg denn 
aud mit den Kämpfen zwifchen Bela und Stephan in den Jahren 
1262—70. Einige Thatſachen liegen ung vor, von Kämpfen und 
Ausfühnungen, aber die Ziele der Barteien haben wir trog aller An— 
ftrengung nicht entdecken können. So ift es denn erllärlich, daß 
einige Schrifiſteller behauptet haben, Stephan habe den Vater ent- 
thromen wollen unb das Recht der Alfeinregierung beanſprucht, aber 
8 find eben fo gute Gründe, die gegen dieſe Annahme ſprechen. 
Andere meinen wol, es fei nichts als bie bloße Eiferſucht gegen ben 
jüngern Bruder gewefen, was Stephan in die Waffen getrieben. 
Aber es wäre wunderbar, daß ohne die geringfte Aenderung dieſes 
Verhaltniſſes die Verföhnung wieder zu Stande kam. Cine dritte 
Anfiht begnügt fid zu beweifen, daß Stephan überhaupt nur mehr 
Land umd mehr Einfünfte habe befigen wollen, und damit ftimmt 
allerdings überein, daß er Schlöffer und Beſitzungen, welche feiner 
Mutter gehörten, einfach geraubt und an fi aezogen hat. Wenn 
ir nicht irren, waren aile dieſe Motive bis zu einem gewiffen Grabe 
vorhanden, ohme baf auch mur ein einziges zu einem beftimmten po- 
litiſchen Gedanken ſich erhoben hätte. Die idenfhaft in ihrer ur- 
ſprünglichſten Art beherrſcht noch die Geſellſchaft. Die Rohheit der 
Kumanen, die zum Theil noch Heiden waren, die Gewaltthätigkeit 
des altmagporifchen Adels und die Unzucht und Herrſchſucht von 
ziemlich einflußreichen Brieftern, welche entweder in einem Harem von 
Goneubinen Iebten, oder, fofern fie fid noch wicht zum „Göfibat“ 
Hatten bewsgen laffen, nicht anders als mit zwei verheirateten Frauen 
fih) genügen tiefen, ale diefe Umfiinde ſcheinen im Ganzen und 
Großen den Krieg des Waters und des Sohnes vollftändig zu er- 
tlaren. Die Rumanen wollten in ihrer Art befchäftigt fein, plündern 
und Beute machen, der Adel wollte für feine Kriegsdienfte königliche 
Belohnung erwerben, die eiftlichen molften ans dem Kempfe ber 
Parteien die Uebermacht ihres Einfluffes und ihrer Bedeutung 
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gewinnen. Zu biefen Elementen zaßte dann der Charakter Ctephens V,, 
deffen ganze Semütsronheit in den Urkunden, die über ben Streit 
mit feinen Eltern handelt, hewortritt, wo er auch nach beenbigten 
Seindfeligfeiten nicht mühe wird, von ber grauſamen Verfolgung und 
der Bosheit feines Vaters zu reden, während er felbft feiner Mutter 
die ſchlimmſtin Mißhandlungen Hatte zu Theil werben laſſen. Und 
für die Art feiner Auffaffung des Staatsweſens ſcheint ein Umftand 
binlanglich bezeichnend zu fein. Wir miffen, bat Bela IV. zu ber 
jenigen Konigen zähft, deſſen unfterblicen Verbimfien allein Unger 
die Schaffung eines Vürgerftandes, die Aufnafme von Cofoniften, 

die Erteilung bürgerlicher Rehte und Freiheiten dankt. Dagegen 
ftiht num die Regierung Stephans um fo greller ab. Bon keinen 
Könige lönnte man fagen, daß er weniger für Stäbte und Bürgerthum 
getjan Sat, ja wir werben gleich nachher fehen, wie offenbar von ihm 
und feiner Partei ein arger Drud auf das Emporblühen der Stätte 
geübt worden ift. Durdaus als Repräfentant jener Elemente, auf 
die er ſich füßte, erſcheint Stephan in der Geſchichte Ungarne mit 
dem rüdmäris gefehrten Geifte, der immer wieder einen Theil ter 
Nation nach den Fleiſchtopfen Aſiens ſich fehnen ließ. 

Gleich in dem erſten Frieden, den Bela IV. und Stephan 
1262 mit einander abſchloſſen, tritt nun der fteigende Einfluß ter 
Biſchofe und des Adels neben dem finfenben Anfehn ber Krone und 
des Königthums fchlagend hervor. In Betreff der Gründe, welhe 
die beiden Könige zu Feinden machten, ift ſchlechterdings nichts zu 
erkennen, als die ganz allgemeine unbeftimmte Raubfucht des jungen 
Königs. Iu bem Vertrag iſt er nun genbthizt, — men kann nift 
fagen auf feine Anfprüche, denn er hatte Feine aufzumeifen — zu vr 
sichten. Aber er gibt das Verjprechen, daß er fich mit den ihm von 
feinem Vater zugetviefenen Ländern und Gütern begnügen wolle. In 
feinem Gebiete aber ſollte jeber von ben Königen feinen felbflänbigen 
Hof Halten, und was wol das Wictigfte if, es wurde num gefattt, 
dag es dem Adel frei ftehen folle, ob er fid dem einen oder dm 
andern Könige anſchließen wolf. Durd; biefe beifpielfofe Beftimmung 
gerieten naturlich beide Könige in cine völige Abhängigfeit won dem 
hochſtrebenden Adel, der dort am liebſten ſich aufhielt, wo ihm am 
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meiſten Vortheil erwuchs, und wo ihm ſeine Dienſte doppelt oder 
dreifach bezahlt wurden. Bedenkt man ferner, daß die Garantie des 
Frie dens von den Bifchöfen übernommen worden ift, daß diefe über 
ber Auefübrung beefelben zu wochen hatten, und fomit zu Richtern 
ihrer eigenem Könige ernannt waren, fo entrollt ſich das Bild des 
Verfalles vollftändig, dem das Rönigthum in Ungarn zueilen mußte. 
Schon im Jahre 1263 war man genöthigt, den Papft und die Biſchöfe 
von Ungam zu Schiedsrichtern wiſchen Vater und Sohn aufzurufen. 
Diefe follten über den Friedbrücigen den Barn ausfpregen und ihn 
zur Ginhaliung der Verträge durch Kirchenftrafen nöthigen. Und mas 
den Bapft betrifft, fo unterwarf man ſich nicht dlos feinem Scjiede- 
richterſpeuch für Aünftige Fälle, fondern auch die geihloffenen Ber- 
träge ſollten erſt noch jeiner Sanctien unterbreitet werden. Freilich 
muß man geſtehn, daß Auftänden gegenüber, wie die ungarifchen 
waren, bie politifche Bevormundung, welche die Kirche und der Papft 
beanſpruchten, und nad) welchen in diefem Falle der Wille der Par- 
teien felbft Verlangen trug, immerhin noch ale ein relatives Glück 
für das Staatswefen bezeichnet werben Tan. Die päpftliche- Curie 
erichien da noch als der einzige mächtige Factor, durch welchen bie 
äußerfte Barbarei und das gänzliche Werberhen tes Königthums hint- 
angehalten werben Tonnte. Und bald genug fand Urban IV. Anfaf, 
fein hofmeifterndes Amt über die Könige zu üben. Denn fon im 
Jahre 1264 machte ſich Stephan einer neuen ſchandlichen Gewaltthat 
ſchuldig, da er feiner Schweſter Agnes, der Wittwe des Herzogs von 
Galizien, und ihren verwaiften Kindern das väterliche Erbe, welches 
in einigen Schlöffern und Gütern beftand, raubte; der Mmglüdlice 
König Beln wußte fih nicht anders jr Helfen, als einen Geſandten 
an den Bopft zu fhiden mit der Bitte, er möge ihm und der be> 
raubten Tochter beiftchen und den jüngeren König zur Herausgabe 
der Güter möthigen. Der Papft drohte Stephan mit dem Banne 
und beauftcagte den Biſchof von Wesprim mit der Ausführung feines 
Urtheils. Gleichzeitig verordnete Urban IV., daß endlich auch bie 
Güter, weiche Stebhan feiner eigenen Mutter entriffen, zuritetgegeben 
werden möchten. Aber fo ſehr ſich die päpftlihe Curie bemühte, den 
jüngeren König auf den Weg des Rechtes zu weifen, fo unfruchtbar 
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erwieſen ſich doc aud da ihre Befehle. Es muß Stepfan gelungen 
fein, die Ausführung derfelben immer wieber zu verhindern, ober 
wenigſtens zu verfchieben. Da hierauf Bela endlich ſelbſt ein Heer 
rüften wollte, fo verbat fid) denn doch wieder der Papſt, daß Bela 
ſich nicht gewiſſer heidniſcher Völker, die der alte König in feinen 
Sold nehmen wollte, bedienen bürfe. Es war endlich zwiſchen Vater 
und Sohn wieder fo weit gelommen, taß diefer bie Rumanen jener 
Zartaren bewaffnete, um die Entſcheidung der Streitigkeiten herbei 
zuführen. Abermals donnerte nun der Bapft, gebot Frieden und Bei- 
legung der Streitigfeiten durd die Bifhöfe, und beftätigte endlich 
aus päpftlicer Machwollkommenheit jeem der betheiligten Familien 
glieder feinen Befig, was aber den König Stephan doc; nicht Kinderte, 
nachher abermals feine Mutter in bem Befike des Schloſſes Poſſega 
in Dalmatien zu beuneuhigen, Wer vermögte all diefen widerlichen 
Ereigniffen noch weiter nachzugehn! 

Es war natürlich, daf bei diefem Verfalle der Gewalten des 
Staats die päpftlihe Curie auch von anderen Parteien zur Inter: 
vention aufgerufen wurde, und ba bie Päpfte bis in bie Meinften 
Detoile der Verwaltung einzugreifen genöthigt waren. Privilegien, 
melde Geiftlihen ober MWeltlihen non Bela oder non Stephan er 
theilt waren, hielt man nicht für hinlärglich geſichert, wenn man ifre 
Beſtatigung nicht auch von Rom holte Wie fehr die geiftlihe Or 
walt überlegen war, mußte aud Bela fühlen, als es fih im Jahre 
1266 um die Belegung des Bisthums Agram handelte, wo Cle⸗ 
mens IV. einen dem Könige entſchichen und vieleicht auch pr 
föntich unangenehmen Mann zum Biſchof erhob und feine Ent 
feheidung ftandhaft gegen die Reclamationen des Königs hehauptle. 
Der Brief, in weldem Clemens IV. dem König hierüber fchreitt, 
fann als ein Mufter geiftlicher Zurechtweifung angefehen werden '). 


dreulch Gepehgnet co auch den magyatiſchen König, wenn ex befonders 
destatb, weil Timcheus von geringer Herkuuft war, deufefben nidjt leben mog- 
Das Schreiben Elemens auch bei Theiner Monumenta 1266. XI. Kal. Fehr. 
Frustra certas, heißt es unter anberm barin, de condili 
minus infundere potest gratiam et infundit, guam 
est personarum aceeptor eic. 





yersonau, cui Do 








placuerit, quie ron 
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Indeſſen Hatte ter Abel die Mißregierung auch feinerfeits nicht 
vorübergehen laſſen wollen, ohne zuvor neue Errungenſchaften jeiner 
Unabhängigfeit zu erwirfen, welche demfelben auch über diefe Zeiten 
hinang non bleibenden Vortheil fein follten. In diefem Sinne wirkte 
der Adel auf der Neichsverſammlung des Jahret 1267, wo ſich beide 
Könige und Herzog Bela zur Gewährung neuer außerordentlicher 
Freiheiten herbeilaffen mußten, — in der Hoffnung, wie fie fagten, 
das ihmen der Abel um fo freubiger dienen werde, je koſtbarere Freie 
heiten er von ben Rönigen erhalten werde‘). Wenn man hierin 
mehr als eine Phrafe erbficen folfte, fo müßte man in der That 
ſagen, daß ſich da die Könige in einer argen Täufchung befunden 
haben, denn nie haben adelige Geſellſchaften den Monarchien ſchlechter 
gedient, als wenn ihre Freiheiten und Vorrechte am hödjften entwidelt 
waren. Die Befehlüffe nun, welche bie Reichsverſammlung von 1267 
gefeßt hat und weldhen die Könige die Sanction nicht verweigert Haben, 
find gleich in ihrem erften Punkte Harakteriftifc genug. Vollſtändige 
Freiheit won ailen Steuern und Abgaben für fih umd ihre Bins- 
bauen, das war das Hauptziel der Wünfche des Adele, aber c8 lag 
darin zugleich eine unbillige Uebertragung der Staatsfaften auf die 
Einwohner der Krondomänen einerfeits und auf den Bürgerftand 
amdererfeits. Die Bürger, welhe den Ungarn immer ale „@äfte“ 
erihienen, gleichſam mur herbeigezogen von der Laune des Könige, 
mußten natielich mehr als in einem andern ande eine gewiſſe Scho- 
mung beanfpruchen, wenn ihr Handel und ihr Gewerbe einen Auf- 
ſchwung nehmen ſollten. Das Decret von 1267 vernichtete nun aber 
mit Nothwendigleit das Princip jener Schonung, welde bisher dem 
Birgerthum von der Königlichen Gewalt zu Theil geworden ift, indem 
es die Stantslaften faft ausfchließlihd auf die Schultern der Gaſte 
hinübermälgte, die ohnehin ſchon bei den Regalien — bei den Zöllen 


') Endlicher Monumenta Arp. 512. f. habito baronum nostrorum con- 
Silo et assensu duximus admitienlas: das if bie Form von Landiagobeſchtuſſen; 
dat eine volftändige Verwirrung entftefen muß, wenn men auf diefen Umfanb 
nidt Rücfiggt nimmt, if wol Mor. Das Decrt mag wol niät ohne Kampf 
dureigegangen fein, wovon wir feiber feine Nachricht Faben, da «8 im jener Zeit 
in Ungarn — aud; qcharetteriſtſch — feinen einzigen Ghroniften gab, 
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und Monopolen als viel größere Contribuenten erſchienen, als der Adel. 
Eine weitere Einfhränkung erftten die Löniglichen Prörogative durch 
bie völlige Ausichliefung des Heimfallsrechtes der Lehen, aud im 
Falle des unbeerbten Abfterbens der Lehnsträger. Es verfteht ſich, 
daß biefe Grmeiterung bes adeligen Vererhungs- und Berfügimge: 
rechtes zugleich auch die koniglichen Einfünfte weſentlich verminderk, 
da eben bie ausgedehnte Lehn&herrlichkeit des ungariſchen Königthums 
mit eine vorzüglihe Quelle feines Reichthums und feiner immer 
wieder ſich erneuernden Macht gebildet Hatte. Wenn endlich der Sriegs- 
dienſt auch jegt wieder ftreng auf die Verpflichtung der Landesver- 
theibigung eingeichränft wurde, fo war das zwar feine neue Bejtim- 
mung und contraftierte auch keineswegs mit den Rechtsgewohnheiten 
anderer Sander, aber daf in cinem Augenblide, wo der Staat von 
fo vielen und mächtigen Feinden, namentlich auch negen Oſten, be 
droht war, das Gefek fo energifch erneuert worden ift, beweiſt nur, 
welche abfichtlihe Lähmung in die Regierung des Landes gebraht 
werden wollte. Es wirkte die Erneuerung diefer Beftimmung offenbar 
zunächft auf die öftlichen Werhältniffe Ungarns, mo wir wiſſen, daß 
Kängft eine Allianz Ungarns mit den Byzantinern gegen die öftlicen 
ölfer vorbereitet, aber beſonders deshalb nie zu Stande fam, weil 
fich der Adel weigerte, ben Bmantinern zu Hilfe zu zieher, und Bierin 
fogar von der römischen Curie unterftügt wurde, Wern aber auh 
die erneuerte Beftimmung hauptſachlich gegen Byzanz gerihtet geweſen 
fein mag, fo ift indes doch Mar, daß fie aud dem König Ottofar wol 
zu ftatten fam. Nach dem Decret von 1267 durfte ber ungariſche König 
einen auswärtigen Krieg nur dann führen, wenn fid für Sold ober 
freiwillig die. Lehnsleute ftellten. In dem letztern Falle aber war er 
abhängig von ber Willkür des Adels, in dem erfteren won dem Stande 
feiner Finanzen, welde man ebenfalls nach Kräften eingefchräntt falle 

So ftnd «8 alfo mit der koniglichen Macht im Iahre 1247. 
Wenn das Deeret fih anläht, als fei es blos eine Erneuerung der 
Gefege des heiligen Stephan, fo weiß Jeder, der bie feflbegrändete 
Machtſtellung Fennt, die diefer König der Krone angemiefen, wie wenig 
dieſe fogenannten Freiheiten des Adels bamit harmonierten. Dauh 
man ſich auf die Geſetze Stephans berief, wollte nichts fagen, ale 
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daß man die Form des Gefeges wahren molfte, während man feinen 
Inhalt erheblich veränderte. Daß das Decret, wie ed uns vorliegt, 
nicht aus der freien Entſchliefung der Könige herborgegangen ift, fiegt 
Har zu Tage: es ift eine Sanction der Befehlüffe, welche die Adels- 
verfammlung um fo fühner faffen konnte, als bei den Eulzweiungen 
in der lomglichen Familie an eine Nichtgenefmigung derfelben nicht 
zu denken war. Darin unterfcheidet ſich übrigens das Decret von 
1267 von demjenigen des Jahres 1222, daß feine Ausführung nicht 
durch das Reſiſtenzrecht gemahrt wird, fonbern daß dem Erzbiſchof 
von Gran die Ueberwahung der Vollziehung des Geſehes anheim- 
gegeben wirb, welder gehalten ift, den König im Falle der Nicht: 
beadjtung desfelben durch die geiftlichen Genfuren an daeſelbe zu er⸗ 
innern. Die Garantie für das ftantliche Recht übernahm aud) Hier 
die geiftlicht Gewalt. 

Wie fehr die Abnahme der Fönigfihen Macht, woran Stephan 
durch das Auftreten gegen feinen Vater vieleicht felbft die meifte 
Schuld hatte, fühlbar wurde, geht daraus Herver, daß Stephan endlich 
anfing, fi um auswärtige Bundesgenoffen gegen die innern Feinde 
umzufehen, und daß er daran dachte, durch neue glücliche Familien- 
verbindungen dem Verfalle feines Haufes entgegen zu arbeiten, Blickte 
man auf die abenbländifchen Staaten, fo het fih nun in den neuen 
Herrſchern von Neapel eine Macht dar, die durch ihre Stellung zu 
ber päpftlihen Curie wol am beſten geeignet fhien, ein dauerndes 
Bundniß mit Ungarn zu begründen. Im Jahre 1269 fand ſich bei 
König Stephan eine neapolitaniſche Geſandtſchaft ein, der Abt Ber- 
nard von Monte Caffino und zwei Baronen des Reiche, welde alle 
Bollmachten hatten, mit Stesfen das gewünfchte Bundniß abzuſchlichen. 
Es lautet feinem Inhalte nad fonderbar genug, denn es richtet ſich 
vorzugsweiſe gegen alle inneren Feinde des Könige Stephan. Gegen 
diefe verfpricht König Karl von Neapel in „einem (uftigen Krieg“ 
feinem Bunbesgenoffen beizuftchn ). Dann aber Hatten bie Gefandten 


) Feier IV. 3, 508-513 u. 527. In dem Bunduiß ift folgende Stelle 
auffallend: per que nos teneamur ipsum bona fide adiuvare et defendere 
eoutra omnes Principes et Barones ot milites et omnes homines, qui ewent 
inimiei sui et facere eis viam et non facere inde pacem, nec treugam nec 
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aud Vollmacht, ein Cheverſprechen zwischen bem beiderfeitigen Söhnen 
und Töchtern zu treffen, fo da Karla gleihnamiger Sohn die Tochter 
Stephaus Maria und defjen Sohn Ladislaus bie Iſabella von Neapıl 
heiraten ſollte. Die Verlobung wurde, da der päpftfihe Stuhl erle- 
bigt war, be Cardinalscollegium angezeigt und deſſen Genehmigung 
eingeholt. Welche weittragente Bedeutung hatte biefe Allianz und 
Wechſelheirat für die Gefhichte Ungarns! Aber allerdings mag Nie 
mand gedacht Haben, baß ber männlihe Stamm der Arpaben [den 
in fo naher Zutunft feinem Ausgange enigegenficht. Wir wollen glih 
hier bemerfen, daß noch im felben Jahre Stephans Tochter Maria 
mit einer anfehnlichen Geſandtſchaft nad) Neapel abgefandt wurde, 
und daß nachher auch die Vermählung des jungen Pringen Labislaus 
mit Sabella wirklich erfolgt ft. Und fo bezeichnet das Jahr 1269 
den Anfengepunkt einer neuen politiſchen Combination, wie jie noch 
nie vorher beſtanden Hat, und bie ſowohl bie öſterreichiſchen, wie tie 
italienifhen Staaten nachher nicht unbedeutend gefährdete, Im 
Jahre 1269 war es aber für das erpabifche Haus auch deshalb ſchon 
von fo hervorrageuder Wichtigleit die neue Verbindung gefhloffen mu 
Haben, weil, abgefehen von ber Unterftügnng, die ihm dadurch in dem 
innen Angelegenheiten zu Theil geworben, fein äuferes Anfehn 
weſentlich gehoben wurde. Cs mag daher auch richtig fein, deß 
Beln IV. Angefihts diefer Familienverbindungen fih «ben damals 
mit feinem Sohne in gewiſſem Sinne ausgeföhnt, und daß er des 
Zuſtandetouumen berfelben Träftig beföudert Hat, zumal fein jüngerer 
und geliebterer Sohn Bela eben damals gefterben war. Der alte 


gueram retrodietam scilicet conira omnes Theotonicos et Thzotonie adır- 
rentes etc. Wer unter diefen Thentonici zu verftefen fei, egt Tinesmege Hr 
auf der Hand. Cs fommen wol Steffen vor, wo Lie weſtůchen Defterreidtt 
folefptweg Theutonici genannt werden, vgl. V. 2. 104: ingens ezereitus Ther 
tonicorum et Bohemorum, aber dır Zuſammenhang läßt faum vermuten, dh 
in dem Bundniß bon ausmärtigen Mächten fehlehtweg als von Theutonics 
die Rebe fein folfte. Nun merben bie ficbenbürgifchen Sachfen zwar am Gäufg« 
fien als Flandrenses bezeichnet, aber doch auch ala Theutoniei, vgl. Fontes. IL 
15. Nro. 3. u. a. a. D., oder comes thentorieormm Endliel 549, mo boh 
unzweifelhaft der Sachfen- Graf gemeint iR. Demnach waren alfo die firbere 
bürger Sachlen in Aufichnung gegen Stephan begriffen, was mit dem vom uns 
gegeigneten Charakter feiner Regierung wol zufammenftimimt. 
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König felbft folgte bald mach, er ftärb am 5. Mai 1270, und fo 
ging die lang angeftrebte umd nicht mit den rehtlichften Mitteln oft 
gefuchte Alleinherrfchaft auf Stephan über, deffen ganzes Wefen, wie 
wir gefehn haben, zu fehr von demfenigen Belas IV. ſich unterjcied, 
ale deß men dem Thronmechfel eine geringe Bedeutung hätte bei 
legen Tönner. Von dem alten König jagte man, dag Redlichteit und 
Friedensliebt feinen Thron beherrſcht Hätten, von dem jungen dagegen 
mogte man diefe Eigenjchaften wol am wenigften rühmen. Betrachtet 
mon die Langjährige Regierung Belas IV., fo lann man in ber That 
mit ohne cin gewiſſes Intereſſe an feiner Berfon von ihr ſcheiden. 
Und es Läft ſich diefe Theilnahme kurz und genügend aus ben Be— 
mühungen Belas erflären, in einem Sande, welches fo ausſchließlich 
von einer ariſtokratiſchen Geſellſchaft beherrſcht war, einen ftarfen und 
techtlich geſchützten Vürgerftand zu ſchaffen. Die Geſchichte der Stadt- 
techte im Ungern hat Feine Regierung aufzuweiſen, welche in gleich 
ausgebehntem Maße die Freiheiten und Rechte des Bürgerthums be- 
förerte. Und es ift dies um fo bewunberungswerther, als es zu 
einer Zeit gefhah, wo der Staat ununterbroden unter den größten 
Gefahren fih der mongolifchen Angriffe und Verwüftungen zu er- 
wehren Hatte. Bela IV. erfrheint auh in den Kämpfen gegen die 
mongofifche Fluth als ein Mann von ungewöhnlicher Ansdauer und 
Stondgaftigfeit, und durch dieſen Umftand alfein hat er ein bleiben 
des Verbienft um Europa fid) erworben, welches auch auf bie Aner- 
lennung deutſcher Gefhiätefgreiber fortdauernden Anſpruch macht. 
Allerdings Förnen die Maßnahmen feiner weftlichen Politik nicht 
gleiche Billigung finden, und es war jedesfalls ein gemagtes und ſchon 
durd) den Erfolg gerichtete® Unternehmen, in den Hänheln ber äfter- 
reichiſchen Sänder eine Vergröferung Ungarns anzuftreben und aus 
den deutſchen Mifverhältuiffen Bortheil für feine Monarchie ziehen zu 
wollen. Denn wie fehr auch durd den Untergang der kaiſerlichen 
Macht die einzelnen Keichsgebiete ſelbſt in Verfall gerathen waren: 
fo ftand es mit den deutichen Rändern doch nicht, daß fie hätten mit 
Leichtigkelt von Ungarn Her beherrfcht werben fönmen. Es war ein 
Berfud) vergebfichfter Art, an eine dauernde Unterwerfung von Steier« 
mark zu denken, und man kann es mur als eine erfreuliche Erſcheinung 
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betrachten, daß diefe Politit fo ſchnell und fo vollſtandig der größeren 
Stärke der weftlihen Länder weichen mußte. Doc mar Bela br 
fonnen genug, dieſelbe gründlich zu ändern, da cr ſich von ihrer &rr 
folgtofigkeit überzeugt Hatte’). Nicht ebenſo war fein Sohn. Nade 
dem Stephan zur Alfeinregierung gelommen war, hoffte er roch einmal, 
die Gedanten einer wefllihen Musbreitung feiner Länder aufnehmen 
zu fönnen. Sein erfter Gedanke war, aus den Berlegenheiten, weicht 
Ditofar damals durch die Ernerbung Kärntens momentan erwachſen 
waren, feinen Vortheil zu ziehen. Zu biefem Ende verfand er fih 
mit Philipp von Kärnten, rüftet: als ob er nod) einmal eine Schladt 
im Marchfelde ſchlagen wollte, und glaubte die widerftrebenden Ele 
mente im Innern durch Eroberungen beſchwichtigen zu körnen. Deh 
die ganze Tage der Dinge in Ungarn den König drängte, fein une 
biges Volk nad außen zu befchäftigen, ift nach den vorausgegangenen 
Erörterungen wol fo unzweifelhaft, daß daneben alle andern Motivr 
des Krieges nur als unbebeutende Nebenumſtande etſcheinen Tonnen. 
Unter diefen Iegtern hat man ein all zu großes Gewicht auf die Flucht 
der Schwefter König Stephans gelegt, welche Ottokars Schwigge- 
mutter war, umd der es gelungen ift, einen Theil der ungarifchen 
Neihs-Rleinodien zu erlangen, mit denen fie fih dann zum König 
von Böhmen begab. Geren wir nicht, fo konnte dieſe Entwendung 
des Reihsfhages feinen anderen Sinn haben als den, Stephau zu 
veranlaffen, ihr die ſchon früher geraubten Beſitzungen herauszu 
geben, und wenn wir eine Vermutung ausfpredhen dürften, fo möchte 





') Das fäjlagendfie Beiſpiel Diefer Sinnegänderung ergibt fig wol, aufer 
in deu Wechfelpeiroten zwifcen Böhmen und Ungarn, aud, aus dam Briefe tes 
ferbenden Bela IV. an. König Ditofar: Palacky Formelblicher I. 268. & 
Heißt derin: vestram duleem afeetum et animum, quem erga nos semper 
habuistis et habere voluistis, praesentibus peiimus ex tota cordis Intention, 
quatenus &i domino invocsnte viam unirersae carnis in infirmitate praesenli 
nos ingredi contigerit, nostram consortem carissimam reginam Ungarize et 
Aliam nostram duleisaimam matrem vestram dileetiasimam ac omnas nostre 
barones, qui füerant persorerantes in fidelitate, cum ad vos refügium habue- 
rint amplexu paternitatis recipiatis, ete. If das nicht wie rim Mnfgebr 
aller Hoffnungen anf eine geordnete Giſtenz des Stantes? Wenigftene erfiht 
men dorans, weffen man Stephan fähig aehaften, und was man von ih 
erwartete, 
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Anna eben diefe Reichslfeinode ale Pfand an fi) genommen haben, 
um auf diefe Weife zur Wusfolgung ihres väterlichen Erbtheils zu 
gelangen; ficherlich aber ift es mr eine Fabel, die kaum einer Er- 
wähnung verdient, wenn man meinte, daß die Tochter Velos mit den 
Meinodien das umgarifche Reich felbft an ihren Schwiegerfohn hätte 
bringen wolfen. Die Gründe des Streites, welder den Feldzug von 
1270 veranfaßte, liegen in der Gedichte der vorhergegangenen zwei 
Decennien. Dit Bela IV. war der letzte Damm befeitigt, weicher 
den Gelüften der altmaghatiſchen Partei Maß gebot, mit König 
Stephan Fam das kriegeriſche Princip diefer Nation wieder zur un 
geteilten IUnerfennung. Gegenüber den furchtbaren Becheerungen, 
welche Defterreich fo oft durch die Magyaren erfahren hatte, war 
ber Aufban der Fefte und Stadt Mardel, welches Ditofar zmei gahre 
zuvor gründete, ein wahrer Troft für das unglüctice Oeſterreich, dem 
fich num abermals die Kriegeſchagren ber Ungarn näherten. Diesmal 
war indeſſen König Ottofar beffer und volfftändiger gerüftet, als je 
zuvor. Er mar mit feinem Heere, das er wegen ber larntniſchen 
VBerhäftnifie gefammelt hatte, ſchon im Muguft, no bevor Stephan 
Herangerüdt war, an die Reitha gezogen und befeßte am rechten und 
linken Ufer der Donau die Grenzen feiner Länder. Ottokar hatte 
fein Hauptquartier bei Hainburg aufgefchlagen, dasjenige Stephans 
befand fich bei Prefburg. Das num Ottofar auf alle Weiſe die Bei 
legung des Streites wünfchen mußte, ergibt ſich ſchon aus den Kärnt- 
nifchen Berhäktniffen, die wir lennen; daß aber Stephan ad) feiner» 
feits ſich zum Frieden gendgt zeigte, erregt unfer Crftaunen und 
möchte ſchwer anders erklärlich fein, als daß fih Stephan dem wohl⸗ 
gerüfteten König von Böhmen gegenüber ſchlechterdings nicht ſlart 
genug fühlte, um mit Erfolg einen Kampf aufnehmen zu können. 
Der Anteag zu einer Berftändigung ging von Ottofar aus und konnte 
unter diefen Umftänden auf eine wilfährige Annahme reinen. Aus 
eigenen Bemerkungen Stephans über bie nun folgende Zuſammenkunft 
wwiſchen den Königen, geht deutlich hervor, deß den erfteren eine 
eigenthümliche Angft befallen hatte, es möchte bie verlangte Unter— 
redung wol nur eine Lift des ſchlauen Bohmenkonigs fein; und es 


macht einen faft Tomifchen Eindrut, wie Stephan einen feiner 
orenz, Gef. d. 13. u. 14. dabch. 1.2. a 
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Begleiter bei der Zufammenkunft wegen des Muthes belohnt, den er 
dadurch gezeigt habe"). Die Befprehung der Könige fand denn auch 
des Mißtrauens wegen, das Stephan — gleichviel ob mit Neht, 
oder Unrecht — gegen die Ehrlichkeit Ottolars hegte, auf einer Donau 
infe! ftatt, wo fi) von beiden Seiten bie Könige mit einer gleichen 
Anzahl von Begleitern eingefunden hatten. Darüber nun Herefät 
unter den Quellen eine feltene Einftimmigfeit, dag jie verfichern, & 
fet hier zu einem Frieden, oder wenigſtens zu einem Waffenftillftend 
gekommen, welcher vom 16. Oftober bis 11. November und dann 
über zwei Jahre geſchloſſen worden iſt. Aber freilich alle übrigen 
Punkte der Beſprechung find uns unbekannt geblieben, da bie urkun- 
lchen Ausfertigungen über den Waffenftilifiand nicht in den Origi- 
nalım mehr vorliegen, und in den erhaltenen Formeln gerade die 
einzelnen Sriebensbeftimmungen fehlen. Deshalb ift es auch ſchwer, 
ein begrünbetes Urtheil über das Hierauf folgende Benehmen beider 
Körige zu fhöpfen, denn von beiden Seiten wurde nachher über Treu 
loſigteit und Rüge geffagt, von beiden Parteien wurde die Schuld des 
Friedensbrudes abgewäßzt und der anderen zugeſchoben). Man kam 
allerdings combiniren, daß von Seite Ottofars gewiſſe Zugeftänbnife 

- fei e8 in Betreff der von feiner Schwiegermutter geraubten Mein 
odien, oder der karntniſchen Angelegenheiten — gemacht und eben 
richt pünftlid erfüllt worden fein mögen. Man wird aber anderer 
feits 68 aud vollfommen begreiflich finden müffen, daß die öftere- 
Hifhen Chronilen einftimmig den König Stephen als den Friedens 


') Fojer V. 1. 98. ff, im welcher Urkunde ſich überhaupt eine der wid: 
tigften Stellen, die uns hier vorſchwebt, findet; ansbrüchtich Heiftt es ba non 
der Bufammentunft: malo tamon et excogitato ingenis Capitalis hostis nosti 
Rogio Bosmie in quadam insula cum certo et pauciscmo numero porsonarım 
dobaissemus cum ipoo rege Boämie inuieom nos videre, quamvia fraudis 
astutia victus portarot in animo, suo more procogiiata etc. 

9) Die Berichte der Ehronifen find einfimmrig, zum Theit in arten Aut- 
drüden, für Ottofar 89, IR. 648, O1. 656. 703. 749. 798. Auffallend unan- 
terrigptet die Prager, weniger ein ſchieden die Reimchvonit aus Haß gegen bite 
Könige, vorfigtig Horm. Altah, II. 521. — Die Anfhauumg Ctephans über 
den Treubruch und Verrat Ortofars fpricht fic) in Urhmmden aus: Fejer V-l. 
345, 215. und in Urtunden Ledisiaus V. 2, 125, 96. u. a. a. D. 





Google 


— 323 — 


braher bezeichnen, weil ex es war, der thatſächlich und mit kumaniſcher 
Rehfeit ſchon mach wenigen Worhen zuerft zu den Waffen gegriffen 
hat. Irren wir nit, fo ift Hier einer der Fälle, weiche fo oft das 
Urtheil der Geſchichtsſchreiber täufgen, indem fie den Streit mehr 
nad) Art von Richtern, als nah Art von Hifterifern zu entſchei⸗ 
den ſtreben. 

Schon der Umftand, daß der Friede auf der Donaninfel nur 
in der Noth des Augenblics gefhloffen worden ift, belehrt uns über 
feinen Charakter: an eine eruflliche Ausfühnung wurde weber von 
der einen, noch von der anderen Seite gedacht. Die natürlihen 
Gegenfäge walteten unter ber Bülfe erheuchelter Friedensverfiherungen 
fort. Indem Ottofar feine dringenden Färntner Angelegenheiten zu 
einem definitinen Abſchluß gebracht wiſſen wollte, und indem fi, 
Stephan zunachſt zu fchwach gerüftet fah, Hatte man es mit einem 
vorläufigen Ftieden verfucht, aber beide Theile waren überzeugt, day 
feine zwei Fahre bis zum nächften Conflict vergehen werden. Das 
iſt das Weſen aller jener erfünftelten dipfomatifchen Verträge, welche 
nur aus momentanen Bedürfniffen hervorgegangen find, ohne die 
ſchwebenden Fragen reell zu fäfen. MWahrfcheinfich ift auch mr in 
fehe allgemeinen Ausbrüden der Friede abgefehloffen worden, ofme daß 
bie Bebingangen desſelben beflimmter ausgefprochen worben wären N). 





') Nidt weuiger als fünferlei Formulare legen uns über die Friedens - 
verträge auf der Donaninfel vor. 1) Lieet trougerum — rei tostimonium 
(Voigt 35.). 2) Amator pasia — interieciis (Dobner IT. BAR, Palacky For- 
melbticher I. 301.). 3) Tenore praesentiun — dispendio subjacere (Palacky 
Formelbiicher ebd.). 4) tenoro preseneium — ad maiorem evidentiam (Voigt 
26). 5) deelaramus — interpositio (Voigt 27.), dabei if! dem mod als 
Hierauf bezügliches Aetenfüd in Betracht zu ziehen: Dotestabilem perfidian — 
inrasit. Formelbücher 1. 275, Dur) diefe Tegtere Urkunde if vollkommen 
fiergefteltt die Zeit des Waffenſtilſtandes von St. Gallus dis Mactirt über zwei 
Iapre. Die fünf Formulare, fo innig fr ſih and) au elnauder anfeguen, Kunen 
aber unmöglich alle zu 1270 gehören. Nre. 1, 2, u, 3. deden fi volftändig: 
derjejiedener Wortlaut von einer Perfon in derfelben Nngefegenheit geht doch 
wol nicht an; «8 Könnte alfo mur eine biefer Formeln biejenige fein, welche ber 
Briedensurtunde entnommen if- Sollten wir uns für eine entfeiden, fo wäre 
es Neo. 1., weil die Termine des Waffentilitandes da fo prägnant gegeben 
find. Gegen Nro. 4, u.5, erheben ſich gewictige Bedenfen. a) Sollte der Rönig 
2ı* 
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Denn «8 ift eine unzweifelhafte Thatſache, daß Dttofar ummittefhar 
nach diefen Greigniffen gegen den Verbündeten Stepfans, den Herzoh 
Philipp, gezogen ift, und daß er daher eine bindende Zufage in Br- 
treff diefes Prätendenten von Kärnten auch bem König Stephan nicht 
gemacht haben Eonnte. Was indeffen auch die Berabredungen auf der 
Donauinfel gerefen fein mögen: fo viel ift gewiß, daß Stephan fie 
nachher als verlegt betrachtete, oder wenigftens als gebrochen vorgeb 
und feine kumariſchen Horden in Oeſterreich einbringen ließ. Wahr: 
Haft ſchauderhafte Thaten erzählen die Chroniken mit feltener Ein- 
ftinmigfeit von dem barbariſchen Verwüftungszuge der Ungarn im 
Winter von 1270 auf 71, Tauſende von Menſchen wurden in die 
Gefengenſchaft gefhleppt, die Orte geplündert und verbramt, bie vor 
die Thore von Wien‘). Während Ottolar feinen Zweden in Kärnten 
nachging, hatte Stephan den Semmeringer Vaß mit Bewoffneten ver- 
legt, um den König von Böhmen auf feinem Rückmarſch zu fangen. 
Und de ift aun oft genug ber fühne Gebirgsübergang Ottolars ır- 
zahlt und gerühmt worden, welcher von bem Hinterhakte Stepfune 
Nachricht Hatte, und daher feinen Weg mitten im Winter über Brut 
und Mariazell nach Lilienfeld einſchlug. Es geſchah im Januar 1271, 
— der König ging über Stoderan nad) Mähren, wo wir ihn im 
März zu Brümm die frieblichften Gefchäfte üben, aber zugleich alle 
Lorbereitungen zu einem Nacjezuge gegen Konig Stephan treffen 


Ouolar wirtlich damals den „Ger Philipp“ in ben Frieden eingefäloien 
Hohen, da fid dach gegen diefen bie gamze Grpebition richtete, umb biefer bamı 
einen fo großen Teil von Kärnten und Rrain inne Hatte. b) Der Herr Philipp 
foltte zu St. Gallus vor die Schiedsrichter deſchieden fein, und wäre nicht ge- 
tommen, wesfalb er aus dem Frieden nachträglich ausgefäploffen ward; cher 
eben zu St. Gallas wurde ja erfi der Friede gefhlofen, in melgem er einge: 
ſqioſen worden ift. c) Damals qon folte Otolar von Gtepfan! dux 
rinthie dominus Carn., ja jeibt dominus Portus Naonis genannt worben fei 
‚Hier Haben wir es alfo wasrfgeiuficg mit einigen exfundeuen Former zu tfun, 
die etwa auf die, opnehin auch den Beitgenoffen unklaren Borgänge auf der 
Bonauinfel Hhpotjeciert morben find. 








') Dafi eine Amahl adeliger Herten ſich gegen die Ungarn unter In- 
fihrung Seifreds Wadjinger wirltic zufammengethan Haben, ater efendigich 
unitamen, ift gut bezeugt, 
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ſehen ). Die beſſere Jahreszeit verſammelte ein mächtiges Heer ans 
allen Theilen der Monarchie an den Ufern der March. Die Oeſter— 
reicher führte Ottofer ſelbft an, bie Steierer beſehligte der frz nor 
ernannte Landeshaustmann Milota von Diedic; aber auch andere 
deutfche Fürften ftanden dem Rönige mit ihren Kriegern bei: da kamen 
Herzog Albert von Braunſchweig, ſchleſiſche und brandenburgiſche 
Ritter auf Ottokars Hilferuf. Der Feldzug, den Ottofar begann, ift 
einer feiner berühmteften geworden, und verdient es zum Theil, wenn 
wir aud nicht in allen Stüden die hergebrachte Tradition aufrecht 
zu Halten vermögen. Der König hatte eine große und treffliche Brüde 
über die March gefälagen, und rüdte in Ungern vor. Ebs ift fein 
Zweifel, daß ſich da die Ueberlegenheit der deutſchen Krieger über tie 
fumanifepen Keiter und über die unzuverlaſſigen magharifchen Lehns- 
leute des Königs Stephan in glängender Weife bewährte. Zurnächſt 
ihritt Ottofar zur Belagerung des Schloſſes von Prefburg, des er 
mit ftürmender Hand nahm, worauf fi bie Stadt ergab. Die 
Bürger von Wien betragteten den Fall der ungarifchen Grenzitabt 
als einen Triumph, eilten ſelbſt, 1500 Mann ftart, bie Donau 
hinab und befegten bie Stadt, Indem fie dadurch den König in die 
Lage brachten, mit feinem gejammten Heere in Ungarn weiter vor- 
zudringen. 

Es war ein überlegenes Bewußtſein, das ſich im Anfange dieſes 
Felbzuges in der Stimmung des Oitokar'ſchen Heeres kund gab, und 
wir werden nicht irren, wenn wir fagen, daS biefer und vielleicht 
nur biefer Krieg Ottokars kriegeriſche Popularität und das Anfehn, 
das er als Feldherr bis auf dieſe Tage genoffen Hat, begründete: Die 
Sqnelligkeit, mit welcher Ottofar fein Heer verfammelt und nad, 
Ungarn geführt Hatte, wird von Stephan felbft in mehreren Urkunden 
hervorgehoben ); die rajche Einnahme von Preßburg wollte man auch 





') Sed ipse rex Stephanus — non ronuntiatis treugis — dietam terram 
‚nostram Austrie frandulenter inyasit, tlagt König Ortofar Aber die Treuloigteit 
Stepgans, Formelbücher I. 275, während freilid) auch Stephan aus derfelben 
Zonarı fang. 

3) Die Benüguwng der ungarifegen Urfinden zur Fefftellung ber Kriege- 
ereigniffe ift noch foft nirgends verſucht worden, wir siehen bie folgenden Be- 
riche aus den Urkunden Stephans und Ladielaue'. 
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fpäter ungariſcherſeils nicht anders erklären lonnen, als durch Ver— 
vätherei ). Die Wahrheit iſt, daß Stephan, wie das bei den anar- 
chiſchen Zuftänden feines Reiches nicht anders zu erwarten war, ſchlecht 
gerüftet, den rapiden Angriff Ottolars nicht ſogleich parieren konnte. 
Bon Prefburg rüdte der König, wie er felbft an feine Gemalin 
fhrieb*), gegen Tyrnau mit der Abfiht, die an Mähren und Polen 
grengenden Gebiete von Ungarn feiner Herrſchaft zu unterwerfen. 
Daraus Fann man den Schluß ziehen, daf es Ottofar hauptfäglid) 
um eine Erweiterung feiner Grenzen im Norden von ber Donau zu 
thun mar, was ſich fogfeid als ein verfehfter Plan erwiefen Hat, da 
eine dauernde Groberung jenfeits ber March viel größere Schwierig- 
feiten barbieten mußte, als e8 in ben Gebieten des alten Vannoniens 
der Fall gewefen wäre. Schon bei dem Uebergange über die Waag 
ergaben ſich mancherlei Schwierigkeiten, und es war nicht möglich, mit 
der concentrierten Macht weiter vorzudringen, zumal König Stephan 
fein Hauptheer am andern Ufer der Donau fammelte, und von Bier 
ans die Miedereroberung von Preßburg und einen Einfall in bie 
Länder Otiolars felbft vorbereitete. Während es auf biefe Weiſe für 
Ottotar immer gefährliger wurde im nörblihen Ungarn feine Ope— 
rationen fortzufegen und während er befürdten mußte, von feinen 


') Fejär V. 2. 97. Poro eum Ottokar Bohemornm rox, tnne patris 
nostri mıne autem noster sapitalis inimicus fidei suse desertor violata pace 
ractis treugis et ruptis juramenti sui vinculis, ducens in auzilium sibi florem 
totius Alemanniae contra patrem nostrum fines regni Ungariae potentialiter 
adiisset, Posonium et quaedam alia castra proditionaliter occupasset. 
TrR nad) diefen Creiguiffen verfanmelte Stepfan fein Heer. 

?) Der Kriegeberiht bei Dolliner Cod. epist. nro. 1, if möglicherweife 
am die Königin gerichtet. Wahrfheinfiher nos ift mir aber, daß er überhaupt 
an zapfeeiche Perfonen, wol and an M öfter und Chronitenfepreiber gefenbet 
worden if. Denn der Umfland, daß fat alle öfterreichſchen Epronifen über 
den Feldzug von 1271 ziemlich ange und wenig von einander abweigende Be⸗ 
richte bringen, it fo auffalend, daß diefe Tparfache wol der Ertlarung bedari. 
Sollte ihnen gemeinfam des officielle Rriegebüdetin vorgelegen Haben? Diefe 
Frage mag für diejenigen glei;gitig eiſcheinen, welcht in bem erwäßnten Briefe 
Dttofers ein Astenfiüd zu deſtben glauben, auf deffen Wahrheiten fie wie auf ein 
Cvangelinm [Gmwören, wie Herr Paladhy, dem cs darnadı Feiht wurdı, — and 
Hier wieder ein glänzenbes Gtüd Gelbenarbeit zu idufrieren. Uebrigens wird aud 
von nn8 nicht gefäugnet, daß diefer Feldzug Dttolarg beffer it, als feine früherer. 
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Ländern abgeſchnitten und im Rüden angegriffen zu werden, ſchienen 
dech auch die Gefechte jenfeits ber Wang nit fo gluctich gemefen 
zu fein, als fein eigener Bericht mit der weifelhaften Wahrheitsliebe 
ahnlicher Kriegsbäffetins glauben machen möcht. Co viel aber kann 
man deutlich fehen, daß an vielen Orten tem Konig bedeutender 
Widerftand geleiftet worden, und daß namentlich des Schloß von 
Neutra nie in die Hände Ottokars gefallen ift, wenn auch die Stadt 
ſich ihm in der Noth des Angenblide mit ihrem Biſchof unterwarf. 
Auch war es kaum eine glückliche Operation, wenn Ottofar einelne 
Haufen bis zur Gran vorgehen ließ, ohne das irgend etwas Erheb- 
fies ausgeführt worden mäte, oder daß man ſich irgendwo hätte 
feffegen lonnen. Denn ſchon erzählen die Rriegsbülfetins felbft von 
einem Rüczug aus „strategifhen Gründen“ nach Preßburg, mo man 
eine große Brücke ſchlagen lieh, um dem am andern Ufer, wie er- 
wihnt, zufammengezogenen Heere ſich entgegen zu ftellen. Durch einen 
wehren Glicezufalt war Ottofar noch rahtzeitig in Prehßburg ange- 
langt und bemwerfftelfigte den Uebergang über die Donau nod) bevor 
das Gros der ungarifchen Armee angelangt war. Penn offenbar 
waren es mar bie ungarifchen Vorpoften, auf welche Ottofar ſtieß 
urd die fih nun — freilich nicht ohne daß die officiellen Berichte 
von einem großen Siege Ottokars zu melden gehabt hätten — hinter 
dir Leitha nad Altenburg und Wieſelburg zarüctzogen. Hier war 
nın der Schauplag, auf welchem der Krieg zur Entſcheidung fommen 
mußte. Diesfeits und jenfeit8 der Leitha ftanden die beiden Heere. 
An 15. Mai foreierte Ottolar den Uehergang über bie Leitha und 
befeftigte ſich bei Altenburg in einem verfhanzten Lager, indem 
gleichzeitig die Burg von Altenburg mittelft Mafchinen regelrecht 
belagert wurde. Hier hatte das öſterreichiſche Heer die größten Proben 
feiner Tapferkeit abgelegt, denn unter fortwöhrender Beunruhigung 
von Seite der Ungam wurde nicht nur Altenburg erobert, ſondern 
auch Wiefelburg zur Uebergabe gebracht, welches Ottolar der Plün- 
derung und Zerftörung preisgaf. Es war der Moment, wo Oftofar 
die größten Vortheile auf feiner Seite Hatte: feine ſtarke faft uman- 
greifbare Stellung hätte ihm jett die Beiedensunterhandlungen mit 
Ungarn weſentlich erleichtert, und es wäre unbegreiflih, warum ber 
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König den dargebotenen Frieden zurückwies, wenn es nicht ven ihn 
ſelbſ zugeftanden wäre, daß er daran dachte, eine bleibende Eroberung 
au diefen Feldzug zu Müpfen. 

Indeſſen waren in Oberöfterreid) Ereigniffe eingetreten, welche bie 
ganze Gefährlichleit des Conflictes mit Ungarn Har machten; dem 
abgefehen von den verwandifgaftlihen Beziejungen zwiſchen Ungem 
und Baiern, konnte das lettere eine fo treffliche Gelegenheit, wie 
den ungarifhen Krieg, fih an dem Könige von Böhmen zu räden, 
nicht vorübergehen Laffen, ohne auch feinerfeits an dem Kampfe Theil 
zu nehmen. Unerwartet brachen in Oberöfterreih mehr als taufend 
Maun, unter dem Befehle Herzog Heiurichs von Baier, ein und 
occubierten dad Land, ohne daß ihnen ivgend ein namhafter Wider: 
ftand hätte entgegengefegt werden können. Unter diefen Umſtänden 
glaubte Stephan den König von Böhmen zur Herausgabe der erobert 
Orte veranlaffen zu lonnen, und ſchloß Waffenftilfftand, um Hierauf 
eine Friedensunterhandlung zu verfuchen. Ale Anträge aber wurden 
von Seite Ottofars zurüdgeisiefen, wofern ihm nicht Preßburg, Allen- 
burg und Wiefelburg überloffen würden. Dies aber war num eine 
Forderung, auf welche Stephan unmöglich eingehen Konnte, denu bie 
Zuftände feines Reiches waren nicht der Art, daß er durch eine jo 
ſchmachvolle Abtretung wichtiger Orte den Haß der nationalen unge 
riſchen Partei hätte auf fi laden Lönnen. Da gab es für König 
Stephan feine Wahl; am 21. Mai brad er mit bem größten Theile 
feines Heeres auf und bot dem Feinde die Hauptſchlacht an; ob « 
wahr ift, daß Ottokar erft einen ſcheinbaren Ruchzug angetreten, um 
fo dann die ungarifchen Abtheilungen einzeln anzugreifen, lafien wir 
dahingefteltt fein; — bei den fhftematifchen Lügen, welge über dm 
Kampf vom 21. Mai in Ottokars Länder verbreitet worden find, — 
laßt fih nur ſehr ſchwer ein Einblid in das Detail desſelben gewin⸗ 
men. Gewiß ift nur, daß der Schaupfak der Schlacht ſih von Wir 
felburg bis an die Rabnig erſtredte, und daß Ditofars Hrer bis u 
diefem Fluſſe vorgedrungen war, hier aber brachen die tapfern Brüder 
Peter und Matthäus von Chef mit einer vielleicht als Reſeroe auf 
geftkten Macht gewaltig herror, durchbrachen bie Reifen des höh- 
mifhen Heeres und brachten dem Könige Ottokar eine gänzliche Rieder: 
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lage bei. Wie groß der Sieg ber Ungarn gemefen fein muß, geht 
unzweifelhaft daraus hervor, daß Ottokar feine ganze Pofition bei 
Altenburg und Wiefelburg, ſammt dem befeftigten Lager, das er ge- 
ſchlagen Hatte, aufgeben mußte, unt ſich Hinter die Leitha zurichog; 
wahrſcheinlich war es ihm nicht einmal möglich Preßburg au halten, 
denn die Ungarn ſehten über die Donau, warfen fih auf die unglüd 
tie Ebene des Marchfelds, deſſen Orte und Bewohner ebeuſo, 
wie diejenigen des füböftlichen Mährens Hifflos den Plünderungen 
und der Gefangenfhaft der rafchen ungarifchen Reiterei preisgegeben 
waren ?). 

So endete eine der größten und im ihren Anfängen trefflichft 
geführten und deshalb auch gerühmteften Ariegsunternehmmgen des 
Rönigs Ottokar. Cr hat zwar beheuptet, daf er das Herr zu Prei- 
burg felbft entlaffen habe, da aber die Zerſtreuung desſelben ſchou 
drei Tage mach der Schladt erfolgt ift, fo wird man lieber glauben 
dürfen, daß es, wie das in ſolchen Fällen zu geſchehen pflegte, ſelbſt 
oder duch die Flucht gezwungen auseinander gegangen iſt. Jedes— 





') Im den gewöhnfien Darfellungen des Felbjugs blieben bioler zwei 
Dinge völlig unerflärt, wie ee nämlich möglich war, dafı nad) einer Nahe von 
Siegen Drtofar geneigt war, einen Frieden zu fliehen, den er wenige Tage 
vorher wo zurüchwies, und ber wahrlich auf feine Mebermacht fcliehen läßt; 
und 2) wie denn die Folge eines fo fehr glädticen Feldzugs ein nener Einfall 
der Ungaru umd Kumanen in Defterreich und Mähren gewefen fein foll. Dieſe 
Unmoßefeeinfigfeiten, auf welche fon Böhmer aufmerfam geworben zu fein 
feheint, beheben fih nun volfändig dusch bie frei wenig Beadhtete Uchinde 
Fojer V. 2.9. f., welche bes vollfläntigen Sieges Gteohans ermähne. Glaub» 
würbig wird Diele Meldung insbefonbere aud) dadurch, daß fie in einer Urkunde 
vortomrt, die für einen Privatmann befimmt und erfi von Pabisfaus jur Per 
lohnung der tapfern Dienfte ausgefeftt if. Man onnte nicht ben Bwed haben, 
bier die Nachricht von einem Siege zu verbreiten, her nicht Rattgefunben, was 
Hätte das in diefer Hoßen Seentungsnrhinde für einen Griofg gehabt? Aber 
zugleich wirft dieſer Mericht ein umerwmartetes Licht auf eine Frzähfung, Nie man 
damit glaubte befeitigen zu fönnen, daß man annahm, der „parteitfehe Reim 
Sroniß" Habe zwei Felbzüge mit einander confunbiert. Nun aber zeigt Ach, daf 
ex bach müßt fo fehlecpt unterrichtet war. Gr hat vermuthlid von Sriepefeuten 
feine Nachrichten gehabt, Die ifm manches Ginzefne mittheiften, mas fid in dem 
Allgemeinen Gang der Dinge, wie wir ihr fefgeftelt, nun beffer einfügt. Ueber 
die Wertfeibigung von Castrum ferreum im iefelburger Comitat ift auch 
Fejer V. 1. 214 intereffant. 
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falls war Ottofar vollſtandig Tmpfunfäfig und gendthig, nun felhft 
ben Srieben zu beantragen. „Unerwartet“ Tann 8 nach den fo er 
Yannten Thatfachen wol nicht genannt werben, daß Ottoker die ven 
Siephau V. zu Altenburg vorgefchlagenen Bedingungen nun als Pri+ 
liminarien vollftändig acceptierte, Das Amt der Friedensvermittlung 
fiel wieder den Bifhöfen zu, wie in alfen Fällen biefer Art. "Zu 
Brekburg verfammelten ſich der Erzbiſchef Stephan von Kolocha mit 
ſechs Biſchofen als Vertreter Ungarns, und die Biſchofe von Paſſau, 
Ofmüg, Prag, Freifing umd Regensburg für den König von Böhmen 
und machten ſich am 2. Juli eibfid) verbindlich, über die Aufrecht 
Haltung ber von ihnen fipufierten und von den Königen angenom- 
menen Punkte zu wachen, jo daß beidirſeits die Friedensbrecher in 
den betreffenden Kirchen ercommmiciert werben follten . Die Frie 
densverträge felbft wurden von Stephan ſchon am 9. Juli zu Pre 
burg, von Ottofar am 14. Juli zu Prag ratificiert. Charakteriſtiſch 
dabei ift nur wieder, daß auch biefer Vertrag erſt von der römischen 
Eurie geprüft und gutgeheißen werden ſollte, und daß man ſich nicht 
getraute, ohne bie Veftätigung des Papites, von Seite biefer beiben 
Könige einen volfgiltigen Frieden abzuſchließen?). Im übrigen wurden 
die Reihsgrenzen wieder Hergeftellt, wir fie im Frieden von Wien 
1261 feftgeftellt wurden. Nur in Betreff der Rärntnerifcien Angeleger- 
heiten war es ein großer Erfolg für Ottofars glüdfide Unterhand- 
fungstunft, daß König Stephan nicht nur perſonlich auf alle Anfprüde 
verzichtete, welche ihm durch feine Bezichangen zu dem Herzog Philipp 
erwachfen waren, fondern daß er auch diefen feinen Schügling völlig 
vreis gab. Irren wir nit, fo war es ein Gegenftanb Tüngeren 
Streites, ob der Herzog Philipp in den Frieden aufgenommen werben 


) Die Briedensacten find volfändig von Böhmer zufammengeflelt 
©.448,, Jul. 2, 3. 14, 1271. Die bei Dobrer Monumenta II. 388. ſaſtch 
wum 29. Zudt 1267 gefegte Urkunde des Erzbifgoßs Sicphan von Kotocza Aut 
id} and) In Voigt, Formelbuch nro. KXX., und if da durch ein Berfefen zum 
Fahre 1261 gelegt. 

9) @s mar eine der erften Regterungsfunfungen Gregors X. dem Arie 
ven zu beftätigen d. d. Lateran 1212, 5. Mai, Würdiwein Nova eubsidis 
1.61 fl. 
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foffte oder nicht. Ledesfalls Hatte damals, ober kurze Zeit vorher, 
König Stephan den Herzog Philipp durch befondern urkundlichen Act 
von jeder Aufnahme in einen Frieden zwiſchen ihm und dem König 
von Böhmen ausgefhfoffen, und fiher ift, daß Stephan Ottokars 
Vefig von Kärnten, Krain und Porbenone urfundfich anerfaunte. 
In Betreff der unwichtigeren Streitpumfte, wie über den Kleinotien⸗ 
Raub, wurde fetgeftelft, daß des Königs Schwiegermutter die mit- 
genommenen Gegenftände behalten möge, dagegen ift aber aud) keine 
Rede von Zurüdgabe der ihr von Stephan früher ſchon entriffenen 
Güter. Mit den Loſtbarkeiten des Kronſchates wurde fie für ihr 
Erbtheil abgefunden, und man bürfte daher Teineswegs in dieſer Be— 
ftimmung ein befonders günftiges Moment für Ottofar erfennen, wie 
das vielleicht auf den erften Blick erfejeinen möchte, denn ihm Tam 
es darauf an, daß feine Schwiegermutter in Ungarn Fand und Leute 
exhielt, mit deren Hilfe ſich eine Partei hätte bilden laſſen. Der 
Befſitz einiger Kleinydien war fehmerfich hiefür eine Gntfchäbigung. 
Eine zwetmäßige und für beide Reiche wohlthätige Beſtimmung war 
die, daß men In bem Frieden bem Unweſen ber Aufnahme von Ueber» 
läufern abjagte. Wenn man bedenlt, daß alle Mißvergnügten des 
einen Reiches willfommene Gäfte des andern waren, fo mußte das 
zinen Zuftand nähren, der bie Unbotmäfigfeit des Adels aufs Auferfte 
fteigerte. Was endlich die Fürften betrifft, welche beiberjeits in den 
Frieden aufgenommen worden find, fo ift dies bei den meiften Begen- 
fand der Form und Eourtoifie; nur die ausdrüdlihe Envähnung des 
Herzogs Ludwig von Vaiern unter ben Freunden Oltolars und des 
Herzogs Heinrich von Baiern unter denjenigen Stephans verdient 
noch unfere Aufmertfamfeit und einige Worte der Betrachtung. 

Der Einfall Herzog Heinrichs in Oberöfterreich war ein Iegter 
verzweifelter Verſuch, das Mehergewicht der Ottofarifchen Monerchie 
abzufgütteln: was man aber daran zu tadeln findet, ift jedecfails 
dies, daß biefer Verſuch mit Hilfe Ungarns und, wie man mın ans 
dem Frieden erfieht, im Wiberfpruche mit dem eigenen Bruder Ludwig 
geſchehen ift. Daß felbft in einem Kriege gegen den gemeinſchädlichſten 
Feind des wittelsbachifehen Haufes, deffen Unterftägung und Begün- 
ftigung gewiß nicht eine Lieblingsidee des Pfalzgrafen Ludwig war, 
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diefer Iegtere auf Zeite Ottolars von Böhmen erſcheint, gibt uns einen 
Einblid in die tiefe Spaltung zwiſchen den beiden wittefsbadjifchen 
Vinien, von der ung die Chronifen nur ein unvollfommenes Bild 
barzubieten vermögen. Seit der Erbfeaft der ftaufifchen Güter, 
welche an Ludwig gefallen waren, beftand keinerlei Berührungspunkt 
zwiſchen den feindlichen Brüdern, und wenn wir es aud) mar hypo⸗ 
thetiſch auszufprechen vermögen, fo Halten wir feft an der Ueber— 
zeugung, daß ber Grund diefer Feindſchaft in ben reinen Beſitzes— 
fragen, in dem gewöhnlihften Cigenmuge gelegen habe. Deshalb 
Können wir auch nicht der Anficht beifiimmen, als fünbe das wach— 
ſende Mipverftändnig zwiſchen den wittelsbachif—hen Brüdern erft in 
der bald erfolgten Verftändigung wiſchen Heinrich und Ottefar feine 
Ertlarung; vielmehr ungelehrt erſcheint Ludwig unter ben Freunden 
D:ttofars, als Heinrich zu feinen Feinden zählte, und als diefer letztere 
fi dem Bohmen nähert, entwidelt fid) in Qudwig bie töbtfichite Feind- 
haft gegen Ottokar, die fo viel zu deſſen Sturje mitwirkte Im 
diefer Aufeinanderfolge der Thatſochen zeigt fich am Elarften das po- 
litiſche Verhäftuiß der beiden Linien dea wittelsbachiſchen Heufes. 
Die Prefburger Verträge vom Jahre 1271 Hatten zur Folge, 
daß Heinrich von Baiern feine ganze bisherige Politit änderte Es 
mag fein, daß er ſich von Ungarn verlaffen und verrathen hielt. 
Seine Bundesgenoffenfgaft mit Ungarn Hat ihm in der That nie 
etwas anderes, als Schmach umd Treulofigkeit eingebracht. Als er 
im Jahre 1251 ſich Steiermarts mit Hilfe feines Schwiegervaters, des 
Königs Bela, bemädjtigen wollte, fah er ſich in erbärmlicer Weife 
um den Loweuantheil betrogen; als ihn Oitokar angeiff und in fein 
Land wiederholte Einfälle machte, Hatte er nicht die mindefte Unter- 
ftügung vom den ungariſchen Königen erhalten, und als er num in 
neuefter Zeit in einem Augenblich der Noth durch einen Angeiff auf 
Dttofar feinem Schwager Stephan bie unzmeibentigfte Hilfe Teiftete, 
war der Dank der, dah man ihn im ben Frieder einſchloß, wie man 
des Königs von Sizilien und anderer Fürften darin erwähnte, — 
das war alles. Bon einer auch nur oberfläglichen Berücfichtigung 
des Herzogs Heinrich fheint in den Friedensunterhandlungen nicht 
die leiſefte Spur geweſen zu fein. Man lann nicht läugnen, daß in 
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der That eine aftbairifche Conſequenz don Seite Herjog Heinrichs 
day gehörte, um fehon durch 20 Jahre eine Politik aufrecht zu Halten, 
welche nie die mindeften Früchte getragen hatte. Nun aber war has 
Maß der Enttäufhungen voll, und wie ſchwer es dem bairiſchen 
Herzog auch geworden fein mag, fo entfchloß er ſich doch, die unga- 
uͤſhe Allianz definitiv aufzugeben und mit Ottofar ein bleibendes 
Bindniß zu fchliefen. Daß diefe Wendung der Politik allerdings 
nicht feicht gewefen iſt, erficht man daraus, daß ſchon vor dem un— 
garifchen Kriege von Seite der Gemalin Herzog Heinrichs wiederholte 
Befuhe gemad)t worden find, ihre Nichte, bie Königin Kunigunde, 
zu beftimmen, fie möchte zu einem Breundfgaftsbändniß der beiden 
Männer mitwirten. Allerdings befigen wir über diefe Verſuche nur 
einige Formeln, die über bie Zeit biefer Unterhandiungen zwiſchen 
den verwandten ücftinnen Fein Urteil zulaffen, aber wenigſtens ficht 
man, daß die Formeln, welche die damauͤge Dipfomatie ſolchen Briefen 
zu Grunde gelegt hat, fid) um Fein Haar von den Freundſchaftsmasken 
unterfheiben, im welchen in moderner Zeit bie fürftlihen Familien 
verfehrten. Auch Hier wird viel dom after Liebe und Anhänglichfeit 
geſorochen, welche durch die Mißverftändniffe der Politit nicht recht 
zum Durchbrud) kommen fonnten, Nur ſchade, daß darüber bie bai⸗ 
tifhen und öfterreihifcien Grempgebiete fo oft in barbariſcher Weife 
verheert worden find. Wie mar übrigens aus dem ungariſchen Kriege 
von 1272 erfah, fo Hatten die Annäherungsverfuce der erlauchten 
Frauen bei ihren Männern feinen Anflang gefunden, und erft bie 
Situation, in welche Heinrich durd) den Preßburger Frieden gefommen 
war, beftimmte ihn zum entfheibenben Wechſel feiner Politif. Seine 
Gemalin Giifabeth Hatte den von ihr ſchon früher fo eifrig betriebenen 
Frieden nicht mehr erlebt. Dennoch aber ſcheint Herzog Heinrich 
auch jegt deu ſchon früher betretenen Weg eingefcjlagen zu Haben, 
und wandte fi auch jest, wie das früher feine Iran gethan, an die 
Königin Kunigunde ). Und nun ließ fih auch Ottofar für die pro- 








) Bir Haben {chem oben bemertt, bafı bie Formeln No. 26-32, Pa- 
lacky Formelbüicher 277. ſchwer zu datieren find und fauter Biderfprüdie er- 
geben. Die Formel 27. Haben wir Sier im Auge umd ſeben fie unbedenklich in 
das Jahr 1273. Die fünf anderem müffen naturlich in frügere Fahre gehören, 
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jertierte Allianz gewinnen. Denn in der That, was Hätte ihn jetzt 
noch abhalten folfen die dargebotene Hand zu ergreifen. Die Be 
bältniffe des deutſchen Reiche, wie fie fich eben damals entwidelten, 
machten es Ottofar im hohen Grade wünfchenswerth, in Beiern eine 
befreumbete Macht zu beſihen. Die Anträge Herzog Heinrichs, die 
durch bie Konigin vermittelt worden fein mögen, fanben bus ent- 
fpregende Entgegenfommen von Seite Ottokare. Herzog Heinrich 
fandte daher den Biſchof Leo von Regensburg und den von Sigen- 
hoven nad) Prag, um die Angelegenheit zu Ende zu führen. Den 
Winter über deinen dort ernſte Verhandlungen ftattgefunden zu haben, 
und im Frühjahre 1273 famen beide Türften wol feit langer Zeit 
zum erften Male wieder zufammen, und ſchwuren fih techfelfeitig 
— mie die Annalen fagen — „gegen alle Welt“ beizuftshn. Wenn 
das Formulare eines Vertrags, ber biefer Zufanmenkunft vorange: 
gangen fein dürfte, und den Bifchof Leo von Regensburg abgefhloffen 
haben foll, wirllich echt ift, fo hat damals König Ottofar zu Gunften 
Herzog Heinrichs auf die Graffhaften Bogen und Dedendorf ver- 
sichtet, und Herzog Heinrich feinerfeits dem Könige den Beſitz von 
Eger, Schüttenhofen, Gräfenftein, Ehrensbrunn und der Burg Ried 
garantiert‘). Doch wie dem auch jei, das Bundniß zwiſchen den 
beiden Fürften vom Jahre 1273 ift fo gut beglaubigt, als ein Ereigniß 
ber damaligen Zeit, und damit ift für bie poliuſche Eombination 
aller wünfchenswerthe Zufammenhang gewonnen. Heinrich von Baiern 
fand aud in den nädften Jahren gegen König Rubolf zu Ottokar 





oT zwifggen 1268-70, ſoſern, was das Wagrigeintigfie, Die Brieſe ber Der» 
zogin Clifabeif nit Dfoße Unfapreibungen und Scpufübungen ud. Denn daß 
in ehem Briefe immer wieber dasfelbe left, was in dem andern, ift doch Höchft 
verdächtig. Die Meldung von ter Gehurt der Tadter müßte unfren Mac- 
richten zufolge minbeftens nach 1258 Ginaufgerüdt werden, was zu den bame- 
tigen Verhäftniffen wenig paßt. Warum übrigens Nro, 27, auf weihe es une 
Bier allein antomnt, nad) 1271 fätt, haben wir ſchon oben bemerft. 

) Das ven Patady erwähnte Formular ift, da er nichts Näheres an- 
gibt, eine recht unfigere Grundfege der Betrachtung und ih dielt es daher für 
gerufen, mic) möglict wubefimmt tarüber auszufpreden. Daß aber von 
Witimonn weder das Formular, nod die Urkunde felbf gebrache worden if, 
— ein jo wichtiger Wertrag völlig ignoriert wunde, if Ratt. 
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und das Bändnig von 1273 wird ſich uns noch vom mannigfaltigen 
Seiten in feinen Folgen barftellen. Aber gleich hier jei bemerkt, daß 
Heineiche Zwiefpalt mit feinem Bruder Ludwig und feine unpolitifche 
Feindfhaft gegen denfelben durch den Anfchluß an Ottofar wenn aud) 
nicht entftanden, jo doch noch gewachſen ift. Dadurch Hatte der König 
von Böhmen erreicht, daß in Süddeutfchland feine Macht mehr be 
fand, die ihm irgend gefährlich hätte fein fönnen. Es war in der 
That einer feiner größten Erfolge, daß der Mann, der ihm in Ber- 
bindung mit Ungarn und andern Mächten durd 20 Jahre entgegen 
fand, nun ſchliehlich mit ihm zu einer Alliamz gezwungen war. 

Ouolars erfter Schritt nach dem Bindni mit Heinrih von 
Baiern war der, daß er dir Folgen des Prefburger Friedens Ungern 
gegenüber abiwenben wollte; und ba er ſich mun im Weften beffer 
gedeckt erachtete, als im Jahre zuvor, ſo war es fein ſehnlichſter 
Wunſch, den unglücklichen Ausgang jenes jo glorreich begonnenen 
Feldzugs durd einen neuen Waffengang vergeffen zu machen. Die 
umgarifchen Verhäftniffe kennten ſich nicht günftiger für dieſes Be— 
ginnen barbieten. 

Schon ein Jahr nach dem Prefburger Brieden war König 
Stephan geftorben (Huguft 1273). Die Nachfolge war um fo um 
ficherer, als Stepan unerwartet aus dem eben geſchieden war, und 
fein Sopn Ladislaus erft 10 Jahre zahlte. Die Partei zwar, weiche 
Stephan hauptſächlich begänjtigte, und welche fih nun um deffen 
fumanifde Gemalin Eliſabeth fehaarte, blieb dem Sohne Stephans 
treu und lieh ihm fofort die Krone auffegen, aber keineswegs gefchah 
dies ohme Widerſpruch von anderen Seiten. Die Stellung ber Bar- 
teien läßt fid) freilich um fo weniger klar begeichnen, als in all diefen 
ungarifchen Kämpfen perfönlihe Feindſeligleiten und ganz individuelle 
Verhättniffe fo fehr überwogen, daß von einem geregelten Parteileben 
kaum die Rede fein kann Was wir in den letzien Iahren König 
Belag bemeriten, gilt auch hier, daß die Zuftände deu Charakter 
bodenloſer Zerfahrenheit an ſich trugen, ofne irgend von Geſichts- 
punften höherer Orbnung getragen zu fein. So viel wir fehen fünnen, 
war der Banus Doachim, der auch bei Stephan alfes galt, eines ber 
Häupter diefer Partel; dagegen ſcheint es mit dem Palatinat größere 
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Schwierigkeiten gehabt zu Haben, in kurzer Zeit Hintereinander erfchie- 
men verjchiedene Palatine unter den Anhängern Ladielaus. Seit der 
alte Balatin Moys geftorben war, feheint eine Zeit Lang fein Sohn 
biefe Würde deffeidet zu Haben, dann ging fie plögfid an einen ge 
wiſſen Dionyſius über, fpäter wurde Nikolaus Gara zu derfelben er 
hoben. Die meifte Unterftügung wurde übrigens dem jungen Ladie- 
laus von feinem Schwiegervater, dem König Karl von Cizilien, zu 
Theil, der feine Tochter ſchon feit Iahresfriit an den ungarifchen 
Hof gefchict Hatte, und In deſſen natürfichem Intereſſe 6 lag, bie 
Partei Ladislaus zu unterftügen. Und mit dem König von Sizilien 
in vollem Cinklang bemühte ſich auch ber Papft, dem jungen Ladis- 
laus die Thronfolge zu fihern. Endlich wußte die ſchlaut Kumanin, 
die Königin Witwe, den Adel auf alle Weife an ſich zu ziehen. Hat 
fie doch eben damals die fehr merfwürbige Erklärung abgegeben, dak 
fie an dem Tage ihrer Krönung geſchworen Habe, daf fie die Rechte 
des Adels, welche durch die Vorgänger entfrembet worden freien, wieder 
herftelfen und bie Güter, bie berfelbe verloren, wieber zurüderftatten 
wolle. Grunbfäge diefer Art, im vollen Gegenfage gegen die Regie: 
rung Belas IV, ausgefproden, waren mächtige Hebel, um den An, 
Hang ifres unmünbigen Sohnes zu vergrößern. Imbeffen fand fih 
dod) ein Kronprätendent, der fih der kumaniſchen Partei am Hofe 
entgegenftellte. Das war der Bruder der Königin Kumigumde von 
Böhmen, der gleichnamige Enkel des Königs Bela von deſſen Tochter 
Anne. Wir wilfen ſchon, wie die Familie der Anna überhaupt mit 
derjenigen Stephans in Feindſchaft lebte. Der junge Prinz Bela, 
der die ausgedehnten Güter feines Waters, des Herzogs von Bozen 
und Macau, geerbt hatte, war keine ungefährfihe Perfoönlichkeit fir 
König Ladislaus. Er war nicht nur von König Ottofar begünftigt, 
jondern Hatte auch unter dem Adel der weftlichen Comitate einen ger 
wiffen Anhang. Heinrich von Güffingen Hatte ſich ſchen während 
der Regierung Stephans zu dem Könige von Böhmen begeben, und 
man kann fi denlen, daß er eime Reihe von Mißvergnügten, dern 
es in Ungam immer fo wiele gegeben Hat, nad) Defterreich 309. 
Schm hatte man angefangen an den Grenzen beider Monarchien einen 
Heinen Krieg zu führen, der um fo verderblicher war, je ungeregelter 
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und väuberifeher er ſich fortfpanm. Ungarifche Reiter waren ſchon im 
Frühjahre 1273 durd) Krain bis nach Kärnten gefchwärmt, Defterreicher 
und Mährer braden über bie ungarifcen Grenzen und drangen bis 
zur Wang und Raab vor. ES mag fein, dah der Graf Aegidins 
von Prefburg bei diefen Kämpfen dem vornehmſten Rathgeber des 
Königs Ladislaus, dem Banus Joachim, dem in diefen Friegerifchen 
Zeiten naturgemäß alle Gewalt zufiel, Grund zur Unzufriedenheit 
gegeben, aber jedesfalls wirkte au Privatleidenſchaft mit, fo daß 
Joachim den Aegidius vom Hofe vertrieb, der num feinerfeite richte 
Gitigeres zu thun Hatte, als fih zu Oktofar zu wenden, und nach 
Defterreich zu fliehen, 

Man fieht ſchon, daß die Regierung des unmündigen Ladislaus 
in ein unglücjeliges Schwanken gerieih, das allzeit der Anfang 
des ftaatlichen Verderbens iſt. Wie ſehr fih am Hofe ſelbſt die 
Männer des Vertrauens des Könige Latislaus und feiner Mutter 
befämpften, zeigt ſich nicht allein in ter Flucht des Grafen Aegidius, 
fondern mod) deutlicher in einem Schreiben des Papftes Gregor X, 
der Ladislaus als König zwar anerkannte, aber ihm dringend 
empfahl, ſich nur mit Leuten zu umgeben, die ihm und dem Intereffe 
feines Schwiegervaters, des Königs Karl von Sizilien, zugethan wären. 
Gerade dies aber war nicht Iondims Zweck. Denn er gehörte zu 
denen, welche allen ausländifchen Einfufi zu befeitigen ftrebten, welche 
ein ungarifches Regiment im frrengften Sinne des Wortes einzurichten 
gedachten, umd eben dazu die Minderjährigfeit des Königs beugen 
wollten, um die Regierung in den Händen der nationalen Adelspartei 
zu befeftigen. Die Folge davon war, daß alle unbefangeneren Männer 
von dem Hofe Ladislaus' gänzlich vertrieben wurden, und nun ſich mit 
Dttofar von Böhmen und mit deſſen Schügling, dem Herzog Bela 
von Macheu, verbanden. Dieſer lebte zunachſt in perſonlicher Zurüd- 
gezogenheit in Ungarn, ließ ſeine Freunde gewähren und ſeinen 
Schwager Ottokar die Faden einer großen Gonfpiration ruhig zu— 
fommenfaffen, Leider kann man nit die Umtriebe alle bloßlegen, 
welche ta gefpielt worden fein mögen, Daß man von Seite des 
bohmiſchen Königs alle Mittel in Bewegung feste, um die Re— 


gierung des Ladislaus, ober wenigitens die Negierung jener alt: 
toreny, Geiß. d. 15. u. M. gabth. 1. Bb. P9} 
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magparifchen Partei zu ftürgen, beweiſt vielleicht fein Aftenftüc mehr, 
als die Relation, welche der ftaatsfluge Biſchof Bruno wenig fpäter 
an den Papft in Betreff der ungarifhen Angelegenheiten richtete: 
„Große Gefahren find es, fagt Bruno, welche der Chriftenheit von 
dem Königreihe Ungarn drohen, denn vor allem führen bie Kumonen 
dort das Regiment, welche nicht allein den Fremden, fondern auch den 
eigenen Landoleuten verhaft find.“ Ihre Kriegfükrung, ihre gottlofen 
Gewohnheiten werben bem Bapfte in erſchreckender Weile gefchildert. 
Und dazu kommt, daß es Schismatifer und Keher fein, welche in 
dem ungarifchen Reiche herrſchen: «8 ſei zu bedenten, daß jelbft die 
Königin aus Aumanifchem Goeſchlechte ftemme, und daß zmei Tücher 
bes legtverftorbenen Könige an Nuthenen, welde ber nicht unirten 
Kirde angehörten, verheiratet feien. Der Zwed biefer Schilderung 
tanu wol feinen Mugensli zweifelhaft fein. Bei den Plänen, welde 
König Ottofar gegen Ungarn im Schilde führte, konnte ihm fin 
größerer Dienft geleiftet werden, als wenn eine fo wohl accrebierte 
Perſonlichteit, wie Biſchof Bruno, den PBapft über die katholiſche 
Sefirnung Ungarns bedenklich machte. Daß Bruno zu fo ftarten 
Mitteln griff, um die Abfichten feines Königs in Nom zu fördern, 
erklärt ſich darans, daß Gregor X. im Jahrt 1272 den König 
Lodislaus anerkannt hatte; wenn er ihn im diefem Anerkenmungs 
fehreiben auch vorzüglid auf ben Math feines Schwiegervaters, dei 
Königs von Sizilien, verwies, fo nahm er ihm doch gerade gegen dir 
Prätenfionen Ottofars ſchon damals Fräftig in Schuß, indem er dem 
Könige von Böhmen eine ernftfiche Mahnung zufendete, Ladislans 
von Ungern nicht zu beunruhigen und beffen Feinde nicht zu unter 
ftüen. Diefe Aufforderung des Papſtes zum Frieden, Fam indeſſen 
jedesfalls zu fpät, denn fchon im Unfange des Jahres 1973 war 
Ditctar fo gat wie zum Kriege entfehloffen, und Hatte dies feinen 
treuen Nathgeber, dem Biſchof Bruno, bereits mitgetheilt: Er jagt, 
daß er den Frieden germe erhalten gefehen Hätte, aber daß ihn das 
tumultuariſche Treiben der Ungarn zum Kriege nöthige‘). In diefem 

) Der Brief Dolliner Cod. p. 8. fteht offenbar im Zufammenhange mit 


Brunos enväßnten Schreiben an den Papit bei Raynald 1273. $. 12, ale ein 
Zeil der öfter citieriem großen Relation in den Abhdlge. d. bair. Acad. 1846, 
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Entſchluß wurde Ottokar durch den Abfall Heinrichs von Güffing und 
durch beffen Mebertritt zur Bartei des Bans Joachim befeftigt, wenn 
auch in diefem folgenſchweren Greigniß nicht der nusfchliegliche Beweg-⸗ 
grund zum Feldzug von 1273 gefehen werben fönnte. 

Heirrich von Güſſing, der fih fo lange Zeit zum König Dttofar 
gehalten, war nach der Angabe der Chroniſten durch die freundliche 
Aufnahme, welche dem Grafen Aegidius, wie wir gefehn haben, im 
Prag zu Theil geworden ift, tief beleidigt; es ift nicht ganz klar, ob 
eben damals, oder ſchon in früherer Zeit die beiden ungarifchen Ueber 
Täufer ſich entzweiten. Gewiß ift, daß Heinrid von Güffing eines 
Tages nad) Ungarn aufbrach, fih dem Könige Ladislaus unterwerf 
umd ganz zur Partei des Ban überteat!), Hier Hatte ſich Heinrich 
von Güffing ſogleich durch Mittheilungen, die er über die Pläne 
Ottolars mochte, und vielleicht auch zu madjen im Stande war, als 
eine unentbehrliche Perfon für das Wohl des Königs barzuftellen 
gewußt, und Ienkte den ganzen Haß des Hofes und der altmagyari- 
Shen Partet gegen dem Herzog Bela von Macau, Ottofars Schwager, 
der fich offenbar im zu großer Sicherheit träumte und von den Gefahren 
nichts ahnte, die ihn umgaben. Wie nun aber Renegaten aller Art 
immer in der Lage find, mehr thun zu müffen, als andere, meil fie 
ihre Treue und Ergebenheit den neuen SParteigenoffen erft bemeifen 
moffen, fo fing nun Heineih von Giffing an den, Herzog Beln als 
Verſchwoörer und Hochverrather anuflagen, und da fid die Anklagen 
ſchwerlich für den orbentlichen Gerichtsweg eigneten, fo glaubte Hein- 
rich von Güſſing feiner Partei einen ungeheuren Dienft zu erweifen, 
wenn er es auf ſich nahm, den Herzog Bela aus dem Wege zu räumen. 
Er wurde bei einer Scene, bie (ebhajt an die ruſſiſchen Hofgefhichten 
erinnert, in barbarifcher Meife erfhlagen. Die Partei aber, der 
Güffing diente, wird fid) von der Mitſchuld an dem Verbrechen nie» 
mals zu reinigen vermögen, felbft wenn erwiefen werben Könnte, daß 
fie darum nicht zuvor gewußt, indem Heinrich von Guſſing wegen des 


Auf welchem Standpunkt die ungariſchen Gefichtefhreiber bie auf 
die neueften ftehen, fießt man wol daraus, wenn fir fAmmtlch fon im Jahre 
1272, ja jebft 1271 von Werbindungen des Königs Stepfan und dadielaus mit 
König Rudolf von Yabsburg vebei. 

20° 
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Frevels an dem Enkel Belas IV. nicht nur wicht beſtraft worden iſt, 
fondern ohne Zweifel Belohnungen für die That erhielt. 

Wir können germe glauben, daß in Ottofars Gemalin etwas 
von dem Gefühle ber Blutrahe erwacht fein möge, und für Ottofar 
mußte e8 den Völfern gegenüber als ein wirffames Motiv erjcheinen, 
wenn er als Räder des unglüdlihen Bruders feiner Frau feine Ba- 
fallen zum Kritge aufrif und fir in das Marchfeld entbot, wo fie 
ſich in der That in außerordentlicher Anzahl um Jatobi 1273 ver- 
fammelten '). Die bamafigen Grfhichtöfchreiber berichten denn auch 
ziemlich einftimmig, daß der Krieg diefer äufern Veranlaffung wegen 
unternommen wunde, obvol fich aus der Vergleichung der Atenftücte 
ungweideutig ergibt, daß Ottofar feit dem Tode Stepjans V. daran 
arbeitete, in den ungarifhen Parteiungen einen unmittelbaren Einfluß 
zu gewinnen und feit Monaten alles zum Kriege vorbereitete). 

Ottokars Heer war indeſſen noch Teineswegs vollftändig geordnet 
und in voller Stärke beifammen, als der Graf von Güffing mit einem 
ungariſchen Corps, das er befehligte, die March uherſchritt, und fo- 
gleid) ben tapfern Landeshauptmenn Ulrich don Dürrenholz angriff, 
der mit feinen Kärntnern die Vorhut bilden follte und den erſten 
Stoß des Feindes aufzuhalten beftimmt war. Wlrih von Dürren- 
Holz erwarb fich hier mit dem Verluſt des eigenen Lebens den Ruhm, 
dem Heere ber Ungaen fo Lange Wiberftanb gefeiftet zu haben, bie 


') Die Anjapf wird mar von den meifen ofterreichſchen Chroniten auf 
60,090 Matın angegeben, doch wird man ſchon bemertt heben, daß id) folche 
‚Zahlen grumdfäglic) nicht anführe, wal fie ſammtlich höchf unzuderläffig find. 
‚Heere, welhe auf 6-8 Moden nad dem Reinsnerue verfammelt wurden, 
Tonnten wahrfgjeinfid) nicht einmal von den eigenen Anführern recht gefjägt 
werten, viel weniger den ben Chroniften. Es war damit wie mit den alt- 
perfiichen, türfifcen oder ruſſiſchen Armeen, deren Zahlen immenfer Größe — 
bei den Geſchichts chreibern. aber nicht in der Wirklichteit befanden. Das Bien» 
dende großer Zahlen haben auch barbarifche Wölter zu bemuen gemußt; mozu 
felfen wir alfo die Tänfehing heute nad) endids fortfegen? zumal da es fih 
un eine Meiegsgefdiichte Handelt. 

) And) die Chronologie ber Ereignifie ift fümantend — als doige 
davon, daf wir gar fine ungarifejen Aufzeichnungen Haben ; die Widerfprüüche 
in den Öferreiifhen Chroniten Haben ihre Hauptuefahe darin, daß unge: 
tifgje Greigniffe in Deferveis) fpät bekannt und daher oft in falfche dahre ge- 
fegt wurden, 
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Dttofar eine überwiegende Macht im Rücken vereinigt hatte, mit der 
er den Boden Defterreichs fofort von den eingedrungenen Schaaren 
des treulofen Grafen fäuberte. Und fo war e8 zweimal die Zapfer- 
keit und die Aufopferung deutfher Männer, welde dem König 
von Böhmen in den ungariſchen Kriegen zum Siege verhalfen. Im 
dem Kriege von 1260 fielen die Grafen von Harded, melde zu weit 
vorangeeilt waren, und eröffneten den Feltzug, indem fie duch ihren 
Tod die Freunde jur eutſcheidenden Schlacht entflammten. Iegt war 
es Ulrich von Dürrenholz, der den eriten alfzeit gefährlichften Anz 
prall ungerifcher Neiter auszuhalten hatte. Ueher den Leichen dieſer 
Edela gewann Ottokar feine Lorbeerr. Der Krieg vom Iahre 1273 
war indeſſen wirklich mit einer ſtarken Meberfegenheit der Truppen von 
Seite Ottofars geführt worden, was fi) daraus erflärt, daß be den 
gerfahrenen Zuftänden Ungarns eine ebenbürtige Armee doch nicht auf⸗ 
gebracht werden Fonnte. Schnell war Ottokar bis an die Waag vor- 
gedrungen, alle Cchlöffer und Städte fielen in feine Hände. Die 
Burgerſchaft von Wien und Neuftadt übernahm den Dienft als Ber 
fügung im den fefien P lägen, während der König bei Rötenflein auf 
einer höhernen Brüde über die Donan ging umd ebenjo wie zwei 
dahre vorher, den Krieg auf dem rechten Donanufer begann. Da— 
mals ſcheint man einen Mangel an Belogerungswerkeugen empfun- 
den zu Haben, deshalb ließ jetzt Ottokar maſſenhaft Maſchinen Herbeiz 
ſchaffen, mit denen er im Oftober die Belagerung von Oedenburg 
begann. Alles Land bis zur Raab wurde volfftändig unterworfen. 
So desorzanifirt wer die ungarifcht Macht, daß fih fait nirgends 
ein Widerftand entgegenftellte; die ungarifhe Armee hatte ſich hinter 
der Waag und Raab gehalten, ohne aud nur einen Verſuch eines 
Angriffs zu machen. Wochenlang zogen die öſterreichiſch-bohmiſchen 
Truppen in diefen Gegenden umher, ohme aud nur den Feind gefehen 
m Haben, bis endlid) das Ausgeplünderte Land die nöthigen Lebens- 
mittel verfagte, und es immer fehmieriger wurbe, bie Armer zu er= 
nähren"). Die Abſicht der Ungarn ſcheint geweſen zu fein, den König 

) Daß Debenburg Geißelu ftellie, aber wicht genemmen ward, daß 


St. Georgen und Prefkurg von den Wiener Bürgern befegt wurde, und endlich 
daß der Brief deinrichs von Zfering bei Dolliner, die Annalen, und bad) wol 
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zu veranlaffen, tiefer ins Land einzubringen, alfein dazu verftand ſich 
Dttofar nicht; es waren übrigens neun Wochen ſeit dem Aufgebot 
des Konigs verfirichen, — die Herren der verſchiedenen Lander Hatten 
doch nur eine befchränfte Verpflichtung zum Kriegedienſt: es ift fein 
Zweifel, daß hierin der Grund lag, warum Otickar fein Heer ver 
abfcjieden mußte, wie denn überfaupt bie Ranbe&hoheit jener Zeit noch 
eine fehr beftimmte Grenze in den ſtreng wahrgenommenen Rechten 
der Pandherren in Betreff der Ceiftungen im Kriegt und befonders ir 
äußeren Unternehmungen fand. 

So wenig übrigens bie Gründe des Rüczuge aus Ungarn ein- 
leuchtend find, fo zweifelhaft bleibt nach den vorfisgenden Nachrichten 
auch das Lerhältniß Ottolars zu Ungarn nad) beendigtem Kriege. 
Nur einige dunkle Nachrichten melden von einem Frieden, ber nod 
im dahre 1273 abgefchloffen worden jei. Wir zweifeln aber, ob ei 
6108 Zufall ift, daß fid) feinerfei Acten über benfelben erhalten Haben”), 
Ueber die allgemeinften Zuſicherungen bürften die Verhandlungen nicht 
hinausgegangen fein und deshalb wurden auch Feine Urkunden ge 
wechſeli. Die tiefe Zerrüttung, in welcher fi) das ungariſche Staats 
weſen befand, mußte es völig ungefäßrlich erſcheinen laſſen, dir 
Beziehungen zu Ungarn auf einer möglihft unbeftimmten Bafis zu 
belaffen. Daß man wirklich erft im folgenden Jahre 1274 unter 
dem Eindrucke ganz anderer allgemeiner Berhältniffe daran badhtt, 
zu einem förmlichen Vertragsverhäftnig zwiſchen Böhmen und Ungara 
zurüdzufehren, dafür geben die Thatſachen, die wir noch betrachten 
werden, den Beweis, Es ift wahricheinlih, daß Ottolar mindeftens 
die Grenzplatze Ungarns befegt ließ und daß er den Friedensſchluß 
mit Abſicht noch weiter hinausſchob. Der Friede, von dem wol aud 


auch die Reimapronit noch einige Friegedetaife Hefern Yönzten, weiß id. Alte⸗ 
Wanſchenswerthe iſt aber von Böhmer mit fo taftvoller Teitifcher Auswahl zu- 
fammengepeit, S. 450, daß id) mid, redit treu ar feine Darflellung angefihleffer 
Habe, da ea gerade bei diefem Feldzug am aller wenigften auf einen erjcöpfen« 
den Bericht der Rriegsereigniffe antommt. 

) Die Envähnung des Friedenefhluffes bei Dolliver Cod. ep. 33, u. 35, 
if ebenfo allgemein und 9 feift da, daß; Ditolar pacem et modum concordi» 
mit dem König von Ungern gefehlofen Habe: alfo eine Art Uebereintunft, — 
bezeichnend genug dafür, daß es fein förmlicher Friebensvertrag gewefeu if. 
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im Jahre 1273 geredet wird, Hatte leine andere Bedeutung, als die 
eines Waffenftillftands, wie deren fo oft abgefchloffen worden find, wenn 
vorwaltende Möchte es vorzogen, fiatt beftimmter Vertragsverhättniffe, 
bie Ungenifheit proviſorifcher Zuftände zu ſchaffen. Wenn aber 
auch durch weitere Forſchungen und Entdeckungen die Frage entſchieden 
werben follte, ob 8 1273 zu urkundlichen Seftftellungen zwiſchen Böh- 
men und Ungarn gefommen fei: darüber Tann doc) feine Meinungs» 
verfchiedenheit eintreten, daf das mächtige Heid) der Arpaden durch 
den König Ottofar eine Demüthigung erfahren hatte, wie fie ihm feit 
den Tagen großer Kaifer von den weftlihen Rändern nicht geichah. 
Der Feldzug des Jahres 1273 — fo wenig Feldfermbegabung dazu 
nothig war, ein in ſich gefpaktens Sand mit einer den vornherein 
beöorganifierten Armee dur) Uebermacht zu erdrücken — hat tie 
Schwäche Ungarns in unverfennbarer Weife enthüllt, Niemand lonnte 
zweifeln, taß dem Könige von Böhmen aud) in dem öſtlichen Nachbar» 
ftante keine ebenbürtige Macht mehr jur Seite ftand. Gluckliche Um— 
ftände vereinigten fi, um durch die innere Schwäche Ungarns und 
durch die Ueberlegenheit der beutfchen Waffen diefes Refultat hervor 
zubringen. Es iſt fein Zweifel, bat bie fiegende Gewalt Otlokars 
auch den Ungarn gegenüber. völlig vernichtend geworden wäre, wenn 
nicht auch fie an dem deutſchen Reihe einen plöglichen Schug gefun- 
den hätten, wenn nicht überhaupt das Jahr 1273 in deu deutfchen 
Verhältniflen eine Wendung hervorgehracht Hätte, bie zu ben denk⸗ 
würdigften und intereffanteften Creigniffen unjerer Gejchichte zählt. 
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VII. 
Innere Angelegenheiten. 


a) Nectsverhältnifie. 


Die landesfürſtliche Gewalt war in ben öfterreichifihen Rändern 
feit dem Privifegium Kaifer Friedrichs I. von 1156 fefter begründet, 
als fonft im einem deutſchen Neichegebiete. Nicht außerordentliche, 
oder mit den übrigen Verhältniſſen des Reichs in geradem Widerſpruch 
ftchende Beftimmungen find e8 gewefen, die man ba als Freiheiten 
be8 Landes verfünbete, aber bie Stellung bes öfterreichifchen Herzogs 
war eine nach mehreren Seiten hin felbftändigere und geſichertere. 
Seit man die Frage über die Entftejungezeit des fogenannten Privi- 
legium majus fo genau beantworten fonnte, ift unfere Anſchauung 
über die ſtaatsrechtliche Entwicelung Oeßterreichs erft wieder in ihr 
rechtes Geleiſe gekommen, denn während man in früheren Zeiten nur 
zu geneigt war, die rechtlichen Verhältniffe Oeſterreichs als durchaus 
don denen des beutfchen Reiche gefondert und verſchieden zu betrachten, 
weiß man jegt, daf der affgemeine Entwidelungsgang ber deutfchen 
Geſchichte, au auf die öfterreihifchen Länder jeine Ammendung findet, 
wenn auch bie landesherrliche Gewalt hier ſehr früh in voller Aus- 
bildung erſcheint. Das Martzrafenami war dem mit ſelbſtändigen 
Regierungsrechten ausgeſtatteten Herzogtbume gewichen. Durch die 
Erdlichteit und durch das Bererbungsredht auf weibliche Nachkommen 1), 


) Des Ha naturtich nur im allgemeinen eine Bebeutung, im einzelnen 
Sad, war mit der Bentmmung, wie wir gezeigt Haben, gar nigte anzwlangen. 
An biefem Orte will ich mod Berchtoid gegenüber in dem oben angef. Were 
©. 81-83 demerlen, daß man fidh wundern muß, welche Züctligeit für die 
Margareth ihn Gefümun Hat, ihr alles Erbrech zu vinbieieren, wobei if bas 
Komifche begeguet, daf er fi) auf Ouellen beruft, welche allerdings vom der 
Margareth als von der Erbin des Landes fprehen, aber uur ſchade, daß bie 
felben Duellen auch den Wladislaus und die Gertrud als bie „wahren Erben“ 
anführen, und dafı der Papft, auf meiden Here Berdjtoid ſich ebenfale beruft, 
oleichſalls beide Damen als umzweifelfafte Erbm promulgierte, Ber Juriſterei 
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war ben öfterreihifgen Fürften ihre Unathängigfeit, gegenüber dem 
Reihe, vollkommen gefichert, wie durd die Beftimmung, daß alle 
Gerichtsbarfeit vom Herzoge ausgehen folle, die Iandesherrliche Ge— 
walt nad) unten gefiftigt erſcheint. Hiebei Lönnte man indeſſen nicht 
ſtatt genug betonen, daß wenn auch dem Herzog don Defterreid bie 
oberfte Gerichtsharfät durch das Privifegium zuerfannt war, bie Ger 
rictsbarleit des Reiche doch in Feiner Weiſe abgeftelft erſchien, fon- 
dern daß dieſelbe in fehe beſtimmter Form als Appellationsinftanz 
im öfterreihifchen Laudrecht erfiheint ). An biefen Berhaältriſſen 
wurde unter der Regierung Ottofars nicht viel geändert, nur daß in 
einer Zeit des tiefen Verſalls der Reichsgewalt, gegenüber dem mäch— 
tigen Böhmenkönig, in Defterreich fo wenig von einem Inftanzenzug, 
wie ihn das Lanbreht fordert, die Nede war, wie in Böhmen felbit. 

Am Beginne feiner öfterreichifchen Occupation hat dagegen Dttofar 
ſelbſt einen Randfrieten verfündet, der einige nicht unintereffante Schlag- 
fihter auf die Auflände Oeſterreichs zu werfen geeignet it). Die 
Pormulgation desſelben ift ohne Zweifel gleich mad) dem Einzuge 
Ottotars erfolgt, wie denn das Gefeg hoc) deutlich ben Kriegszuftand 
ertennen läßt, in welchem das Land durch fünf Jahre ſich befand. 
Deshalb beginnt der Wiederferfteller der Ordnung feine Verordnungen 
aud ganz folgerichtig mit dem Verbote jeder Privatradhe, mit der 
allgemeinen Beftimmung, daß bie Fehde ausgefhfoffen fein foll. Nur 
in dem Falle, daß der Nichter einem Klager nicht zu feinem Rechte 
verhelfen Tann, geftattete ſchon das Landrecht die Fehte unter geniffen 
Bedingungen. Die Veftimmung hieriber ift dem aud wörtlich in 
den Landfrieben Ottotars übergegangen *), und hierin zeigt fich ſogleich 
eben if es eigen, flatt bes lebendigen Fluffe de: Ereigniffe, überall eine Rechts- 
auföfung und Nehtsteduction herauszudifteln, was gewehnlich alem eher 
entfpript, als dem Hergang der Gefcichte. 

’) Wis Bergtold c. a. ©. &, 173 mur nebenbei berzertt zu Haben fHeint. 
„Im Yintergrunde,“ Geißt es da, Hätte doch noch die Taiferliche Gerichtsfarteit 
gegokten. Zir denen, daß biefe merwücdige Beftimmung des Landredts in 
den „Bordergeund“ zu ftellen gewelen wäre. 

%) Ahgedr. bei Ranch Anhg. & 31, und im Arch. f. K. österr. G. 1.55 ff 

>) Die Rechtsanfzeichnung (weile Auffaſſung wir umbedingt von Siege 


adoptieren) ſimm im $. 58. mit 2, des Landfriedens, wie No, 3. des ichiern 
mit 57 der eeftern, 
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die Stellung, die der Landfrieden zum Landrecht einnimmt. Cine 
ganze Anzahl von Geſetzen ftimmen in beiden Rechtsdenkmälern über: 
ein, fo da fein Zweifel darüber fein Tann, daß das Landrecht dem 
Landfrieden zu Grunde gelegt worden iſt ), aber einige wichtige Aende- 
rungen werben dennoch don bem neuen Landesherren getroffen. Das 
Landrecht nennt drei Gerichtsftätten in ganz Nieder-Defterreich: Ottolar 
dagegen fegte vier Tandgerichte ein, zwei diesſeits und zwei jenfeits 
der Donan?), Bei jedem Landgerichte find zwei Landrichter, dem 
Hergogsgericht aber fteht der Hofrichter vor, ber zwölf Beifiger aus 
dem Lande zählt. Die Competenz der beiden Gerichte geht wie aus 
dem Landrecht, fo and aus dem Ottokarſchen Landfrieden nicht recht 
Har hervor. Im letttern Heißt es nur, daß bie Landrichter alfe Kla— 
gen richten folfen, ‚die vor fie geframt werden; mur wenn ein Dienft: 
mann um große Schuld beflagt wird, fo ift die Acht bem Gerichte 
des Herzogs felbft vorbehalten. Die Landrichter werden firenge auf 
die gewohnlichen Gerichtstoſten in Betreff ihter Einnahmen ange 
wieſen, was fie darüber nehmen, ſoll man an ihnen als Raub richten. 
Der Unterſchied zwiſchen Landgericht und Stadtgericht wird ftrenge 
aufrecht erhalten: der Landrichter richtet über Fein Eigen, das inners 
halb einer Stadt liegt. Aber auch die Iandesfürftlichen Rechte werden 
beſonders betont. Das Gut, welches dem Herzog gehört und das 
nicht vergeben oder verlehnt ift, ſoll unangetaftet bleiben. Auf das 
Beſtreben deutet es ferner ein Land, welches ſich im Kriegszuſtand 
befunden Hatte, wieder in geordnete Bahnen zu bringen, wenn das 
Verbot des Burgenbaues, welchts ſchon im Landrecht ausgeſprochen 
iſt, energiſcher wiederholt wird: „Man foll auch alle ſchädlichen Feſten 
brecher, die in dem Kriege gebaut worden find“, wozu noch beigefügt 
ift, daß die Vefeftigungen, die an den Kirchen angebracht werden find, 
zerflört werden follen. Cine ähnliche Stelle wie diefe fommt aud in 
dem Gefegentwurf Kaiſer Friedriche vom Sahre 1237 vor, ohne daß 
man gerade dabei zu denien braucht, daß jene Verordnung aus diefem 


') Was Siegel in der Abhandlung die beiden Denkmäler des öfter. 
Landrehtes, Cipgeber. 25, 127., ſaon bemerkt hat. Mas Verchtid dagezen 
a a 9. 8. 170 rinwendet, it eben aud) nur eine „Phrajer. 

) Wir wellen auch und setzen vier lantrichtaer, etc, 
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herübergenommen worden ift. Die Ereigniſſe, die wir fennen gelernt 
Haben, Hatten es nöthig gemecht, die Spuren der Gewalt zu vertilgen; 
aus der Natur der Dinge felbft ging die Verorbnung hervor. Was 
außerdem das Verbot des Burgenbaues betrifft, jo wiffen wir gleich 
falis ſchon, mit welchem Ernfte nachher dasfelbe vom dem Könige, 
bem wiberfpenftigen Adel gegenüber, ausgeführt worden ift ). 

Im Bezug auf die Bogteien der in den Fahren 1247—52 fo 
arg beſchabiglen Kirgen, euthalt ber Tanbfeleben bie wühtige Deftims 
mung, daß Vögte, welche fih das Gut der Gotteshäufer angeeignet 
hätten, dieſe Pflichtvergefienheit durch den Verluſt der Vogtei zu büßen 
hätten. Wenn man fih erinnert, wie faft alfenthalben in Defterreich 
vor der Decupation durch Ottokar, die Wögte nicht alfein die Kirchen 
vechte, ſondern ſelbſt die Zehnten fiir fid) in Anfprud) genommen Hatten, 
jo erklärt ſich dieſer Zufag des Dktolarifchen Landfriedens, ber in 
anderen ähnlichen Beftimmungen nicht enthalten ift, daß nämlich der 
pflichtvergeffene Vogt nicht rum zur Verantwortung gejogen, fondern 
jelbft der Vogtei verluſtig werde. Es war eine Mafregel, welche mit 
der Reftanration, bie Ottofar zu Gunften der Kirchen burhführte, im 
innigjten Zufammenhange ftand*). Damit ftimmt es and, wenn nod) 
ausdrüdtich die Candgerichte angewiefen werden, den Aebten und Kld- 
ftern und allen geijtlichen Leuten zu ihren Rechten zu verhelfen und 
über ihre Klagen zu richten. 

Endlich forgt der Landfriede für dem ordentlichen Beſuch der 
Gerichtstage: „Wir gebieten auch, heißt es da, allen denen, die in 
dem Landgerichte gefeffen find, es feien Dienftleute, Nitter, oder 
Knete, arm oder deich, daß, wohin die Landrichter ihre Sandtaidinge 


H Sicher gehört auch die Bepimmung, deß Niemand ein beſeſtigtes Hans 
oder Burg defigen foll, er Habe denn über 30 Pfd. Einfüinfte. Da diefe Be- 
Mimmung aud) in dem Straubinger Ranbfeieben vom Jafre 1244, Arch. I. 50, 
iR, Bat fon Ciegel mit allen fachlich bay gehörigen Grärterumg hemerkt 
Sibungeberict 35. 126. 

) Wenn mie nicht irren, erflärt ſich durch bie in dem Jafren 1247 bie 
59 fattgefunbenen Gewaltfamteitn gegen die Mirdiengüiter der fragliche Zaſat 
in dem Landfeiedensariitel ganz von felbft, wonad) aud) bie Bemertungen Sie- 
gels a. 0. D. ergängt werten unten. 
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hinlegen, dieſelben dahin kommen), dem Gerichte zur Hilfe Wer 
das freventlic verfügt, der muß dafür leiden, um was er wegen der 
Verfiumniß gebüßt wird“. Dan fieht, daß der Landfrieden Ottokars 
eine eingreifende Bedeutung für die Entwidelung des Landes und ter 
Iand:sfürftlihen Gewalt hatte. Wiewol er fi an bie alten Landes- 
gewehnheiten anſchließt, zeigt ſich doc unzweideutig das Beftreben, 
den von dem Herzog eingefehten Beamten eine erweiterte Sphäre ter 
Wirlſamkeit zu verfchaffen, und nicht blos durch eine größere Anzahl 
der Fandgerichte, fondern auch durch eine ftrengere Organifation ders 
felben die Autorität der fürftlichen Gewalt, befonders dem Adel gegen- 
über, deſſen Ausſchreitungen nad) allen Seiten eingebämmt erſcheinm, 
zu befeftigen und zu vergrößern, Nur den Geiſtlichen gegenüber wer 
den aud) don Ottofar die alten Eremtionen und Privilegien in voller 
Ausdehnung anerkannt und vermehrt; fo weiß man von den Schotten 
in Wien, daß fie ſchon feit dem Jahre 1244 von dem landteiding 
erimiert find®). Für Heiligenkreuz eriftieren Privilegien Ottokars 
von 1265 und 1267, worin das Rlofter von aller Gerichtsbarleit 
der Laudgerichte befreit wirb und mar bem Hofgerihte unterfteht?). 
Es find dies BVeifpiele, welche einerfeits die bevorzugte Stellung des 
Clerus, anbererfeits den Unterſchied darthun, der zwiſchen Hof- und 
und Landgericht in der Ottofariichen Zeit fortbeftand. Bon Wichtigfeit 
für die neue Organifation Oeſterreichs war &8, daß Männer aus ben 
beften Geſchlechtern ben Sandgerichten vorftanden, wie fie aud) die 
Hof und Panbesänter verfahen. Unter den Sandrihtern finden wir 


) Im altern Landrechte werben noqh drei ganz Depimmte Dingfärten 
genannt: Lulu, Mauern wud Neuburg, 91. d. R. U; aud hierin fdyint 
durch Ottofar eine wefentfiche Anderung getroffen, daf munmehr bie Gerifte 
om verfchiebenen Orten gehalten werben, wie ans der angeführten Stelle un- 
ameiielhaft hervorgeht; beehalb fpriht der Ranbfrieden and nur gauz allgemein 
von 4 Saudgericten ohne Angabe des Ortes. Die Oitofarifche Zeit fchrint 
mie bernnadh für bie Beränderung ter alten dandesorduung entlheibend gemor- 
den zu fein. 

') Urkundenbuch der Schotten hersg. v. E. Hauswirth Fontes 18, 39. 
plactum prorineiale, quod yulgo lanteiding dieitur. 

®) Weisz, Heiligkreuz. Fonten XI. 164, 171. Rad mad nad) wurden 
unter Ottofar die meifen Möfler tom ber Gerichtsbarkeit ber Ranbgerichte be- 
feeit. &. Wedader, Garften, St. Florian, Sifenfeld x. (bei Böhmer). 
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Heinrich von Liehtenftein, den Schenken von Habsbach, den Truhſeß 
von Veltsperg, den Grafen Heinrich von Hardek (von Demwin), Otto 
von Haslau, Otto von Meikau und Andere. Otto von Meißau 
wird im Jahre 1262 noch als oberfter Landrichter erwähnt, und wenn 
es aud demnach ſicher ift, daß diefes Amt dauernd beftanden hatte, 
fo wären wir doch nicht im Stande, bie Reihe ber Männer zu nen» 
nen, welche dasjelb: befleideten. Das Capitaneat, oder die Stelle 
des Landeshauptmanns, war dagegen, wie es fheint, unter der Herr- 
ſcheft Ottofars nicht regelmäßig befegt. Der Landesmarfhall Hatmar 
von Chunring führte im Aahre 1246 den Titel eines Capitaneus 
Austrie, aber fpäter Hat ex ihn aufgegeben; erft in den Sahren 1271 
bis 1276 erfcheint wieder ein Chunring, Heinrich), als Marſchall und 
Sanbesgauptmann von Oeſlerreich '). Während mn Ottolar in Steier 
mark, in Kärnten und auch in Krain feine Landeshauptleute vegel- 
mäßig eingefegt hatte, behielt er ſich wahrſcheinlich die Negierung und 
Verwaltung Oeſterreichs ganz perfönlih vor. Doc; ſcheint eine Ur- 
kunde für Göttweig vom Sahre 1264 nicht ohne Autereffe, da uns 
in derfelden eine Inftitution entgegentritt, die, wen wir nicht irren, 
in gleicher Ausbildung früher nicht beftanden Hat?). Da werden 
nimlid) Dito von Meiffau, Oito von Haslau, Heinrich von Seifeld, 
Heinrich) von Liechtenſtein, Heinrich Truchſeß in Lengenbad) und Wern- 
Hard Preug als des Königs Rathe, consiliarii per Austriam, ge- 
nannt. Man wäre zu der Hhpothefe geneigt, daß im Genenfate zu 
dem consilium generale hier von einem engern Math die Rede fei. 

Werfen wir jet einen Blick auf die Städte in Oeſterreich, fo 
bleibt es leiter unklar, welches Stadtrecht für Wien in der Zeit 
Ottofars gegolten hat, denn fo auffalerd es auch iſt, fo ift feine 
Urkunde des Königs von Böhmen für Wien aufgefunden worden. 
Bekanntlich hatte Wien fein Stadtreht von Herzog Leopold dem 
Gtorreichen 1221 erhalten. Zuletzt Hatte Raifer Friedtich II. frinen 
Freifeitsbrief vom Iahre 1237, mad) dem Tode Heriog Frietrichs 





') Henrieus de Chunring Capitanena et Marschaleus Austrie 1270, 
3%0. Nov. Hormayr. IL. 2, Urk. ©. 10, und 1276, 5. Män, Klosterneuburg. 
Fontes X. 2. 


%) Karlin, Göttweig, Fontes VII. 316. 
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des Steeitbaren, im Jahre 1247 im April beftätig. Aber die Frage, 
die ſich nun über die Verfaffung der Stadt erhebt, ift nicht alfein für 
die Zeit Ottokars, fondern namentlich, aud für die Aubolfe un 
Albrichts wichtig, weicher lettere in bie Berfoffung ber Stadt ziemlich 
gewaltfame lendesherrliche Eingriffe gemacht Hat). Betrachten wir 
d08 Privilegium Friedtichs II. etwas näher, jo find darin, abgejehen 
von der reichsunmittelbaren Stellung, die die Stadt durch dasfelhe 
erhäß, eine Anzahl von Veflimmungen, bie weit Aber dus Stadirecht 
vom Jahre 1221 hinausgehn. Es braudt natürlich nicht erft bemerkt 
zu werben, daß nad der Occupation Oeſterreichs durch Ottofar die 
Heichsfteiheit und Reichsunmittelbarteit felbftvaftänblich aufhören 
mußte, aber e8 erhebt ſich die Frage, ob nicht Ottofar diejenigen 
Freifeiten reſpeltiert hat, welche fih auch neben feiner Herrfchaft ber 
Haupten Tiefen. Dahin gehört vorzüglid) das Reht der Vürgerſchaft 
an der Ernennung des Stadtrichters durch Rath oder Wahl Theil zu 
mehmen®), ferner bie Beftimmung, daß kin Bürger zu einen Dienfte 
verpflichtet werben könnte, bei dem er nicht dor Sonnenuntergong in 
die Stadt zurüd zu fehren vermöchte; dahin gehört die wichtige An— 
ordnung, dafı die Aufnahme von Landleuten als Binger der Stadt 
fon nad Jahr und Tag reKtsgiltig ei, und daß Wiener Bürger 
nicht dem brüdenden Strandrecht unterliegen. Ale diefe Beftimmun- 
gen, wozu man nod) den Ausſchluß der Juden von den Mentern und 


') Belanntlic) Hat nämlich Rudolf I. im Jahre 1978, 24. Juni, das an 
gefüßste Privileg Friebricht IL. beflätigt. Doch jat Böhmer S. 94 die Urkunde 
in der bei Lemdager u. a. a. D. überlieferten Form für unecht eriviefen, und 
©. 433 veärferigt er demnach, das Verfahren Herzog Albrechts I. im Zafıe 
1238 gegen die Wiener eben damit, daß es fig von Ceite der Statt um unter 
geicjebene Rechte gehandelt ätte, welche der Herzog mit nichten anzuertenmen 
braugte, Imdeffen iR die Sache doch wol fo einfach nigt und wenn das Prir 
vileg König Kubolfe auch voieklid) unecht, was doch nad; zu unterſuchen btiehe, 
— fo ift es doch jedesfals figer, daß die Beflätigung vom Jahre 1247 niemals 
förmtich aufgepoben worber, jondern vielmehr unter Oitokars Regierung wahr: 
jcheinich Grundlage der Berfaffung geblieben if. Ich hade übrigens den Gegen- 
Rand befonders in feinem Zufammenhange behandelt, und bene die Ahgandlung 
nächfiens in den Atademieſchriften zu publicierem, 

%) In eodem civitate Judex singulis annis consilio eivium statui 
debeat, dgl. Lambacher Anh. 12, oben. 
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bie Einjegung eine® oberften Schulmeifters mit unbedingter Boll 
macht über Unterricht und Erziehung rechnen kann, find als Errungen- 
ſchaften des Frideriianiſchen Stadthrieſes zu betrachten, melde einen 
wejentlicen Zortfchritt, gegenüber dem Stadtrecht vom Iahre 1221, 
bezeichnen. Wenn wir man fehen, daß Wien mit einer feltenen An 
hänglichkeit fi) dem Bohmenlonig angeſchloſſen Hatte, daß fein Birger- 
meifter Paltram Wazo zu ben eifrigften Freunden Ottokars gehörte, 
und daß die Stadt, wie fid) noch zeigen wird, gegen Rudolf von Habs- 
burg zu Gunften Ottokars Front gemacht, jo möchte man wol glauben, 
dag ſich die Klugheit Ottokars dazu verftanden hätte, die Bürger 
Biens derjenigen Rechte geniehen zu laſſen, bie fie durch den Raifer 
Friedrich erhalten hatien. Dan weiß zwar, daß die Stadt während 
Ouolars Regierung zwei Mat in Aſche gelegt worden ift, daß ſich 
der König da beſonders Hilfreich bewährte und überdies die Stadt 
vergrößerte und verfchönerte, aber faum würde die Bevölkerung ſich 
daburch allein Haben beftimmen Laffen, fo energifch gegen König Rudolf 
aufzutreten, wenn fie nicht auch fonft ihre Intereffen in dem Negimente 
des Böhmenkönigs gewahrt gejchn hätte. 

Noch wahrfdeinficher dürfte indeſſen bie Annahme, daß Ollolar 
die wejentlichften Beſtimmungen des Fridericianiſchen Freiheitstriefes 
für Wien unangefochten ließ, dadurch erfcheinen, daß Ottofar aud) 
den Neuftädter Bürgern äfnliche Freiheiten beftätigte wie diejmigen 
waren, deren Geltung durch das Privilegium des Kaiſers Friedrich IT. 
ficjergeftelfe ift. Gleich nach der Occupation — noch im Jahre 
1251 — hatte Ottofar von Böhmen den Neuftädtern ein Privilgium 
Friedrichs IL. vom Jahre 1237 beftätigt, in welchen der Stadt genau 
die nämligen Rechte und Freiheiten eingeräumt waren, die der Raifer 
den Wienern in demfelben Jahre ertheilt hatte und die er im Jahre 
1247 confirmierte. Nun ſcheint es allerdings, daß Friedrich II. den 
Neuftädtern Fein ſolches Privilegium ertheilte ), fonbern daß bie Bürger 
von Neuſtadt den Inhalt des, der Stadt Wien ertfeilten Briefes 





') Die UneStfeit des Privifege für Reufadt zeigte Yöhmer Reg. Friedr. 
©. 173 Rec. &91.; feifih war es ihm nicht bekannt, daß fon 1251 das Fri» 
vileg transfamiert erſheint, was doch auffallend ifi- 
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unterfchoben und dem neuen Herzog Ottofar von Böhmen zur Ber 
ftätigung vorgelegt Haben. Ottofar, dem es darum zu thun war, bie 
Bewohuer von Neuftadt für feine Sache zu gewinnen, Lie natürlich, 
die Frage, ob das ihm zur Beftätigung vorgelegte Privileg Friedrichs 
für Neuftabt echt fei ober nicht, keineswegs unterfuchen, fondern be- 
ftätigte ohne weiters was ihm vorgelegt war, fo baf die Stadt mın 
genau die nämlihen Rechte erwarb, die Wien felbit befaß'). Denn 
indem bie angebliche Urkunde Friedrichs II. für Neuftabt nichts anderes 
war, al eine Uebertragung des Privifegiums besfelben Kaifers für 
Wien, fo hatte Ottolar, indem er den Neuftädtern das vorgelegte 
Privileg beftätigte, diejenigen Freiheiten und Rechte garantiert, bie 
auch Wien feit dem Sahre 1247 faktifch in Anſpruch nahm. Zugleich 
geftatter aber die für Reufiadt erhaltene Urkunde einen weiten Schtuß, 
der mit dem Refultat der Betrachtung übereinftimmt, die wir über 
das Wiener Stadtrecht angeftellt haben. Man fieht ſchon, daß die 
Neuftädter und Wiener Verhältniffe einen gewiffen Zuſammenhang 
haben und nicht getrennt von einander beſprochen werben können: wenn 
nun das Wiener Stadtrecht vom Yahre 1237, deffen Hauptpuntte 
mir oben angegeben haten, für Neuftabt Geltung hatte, dürfte man 
glauben, daß Ottufar den Wienern verweigern fonnte, was er den 
Neuftädtern gewährte? Diefe Borausfegung witrde fid) kaum machen 
laſſen, und eine folde Ungleiöheit der Behandlung zweier fo nahe 
verwandter Städte wäre faum geeignet gewejen, bie Arhänglichteit 
ber Zurüdgefegten im fo hohem Grade zu erwerben. Bebenft man 
dieſe Umftände, fo wird man feinen Augenblick ſchwanked darüber 





’) Der Gergang war der, dafı die Reufüdter den Inhalt des Wiener 
Wrivifegs von 1287 wörtig abſchueben und eine falle Urkunde dem König 
Ditofar vorlegten, der fie dann beftätigte, wie man aus dem Neuftädter Copial- 
Bud) erfleht, Chmel: Habsburgische Excurse V, ©. 9 fi, Sitzgeber. XI. 195 fi 
Der Coder if ausfügctic umd genen beſchrieben von d. Meiller im Netiz · vi. 
d. faif. Ad. 1853, &. 177 fi. Auffatkend if freitich, daß bei diefen Privilegien 
Ditotars für Reufadt noch Niemand ch erinnert Hat, daß das Subftrat der 
feiben, der Brief von 1237, offenber unecht. Indeſſen möchte die Echtheit der 
Dttotarifgen Urkunden teinesmegs zweifelgaft jein, denn man mäßte font 
ein ganzes Syrem von Fälfdjungen aunchmen, da Kro. 4. bei Ehmel aud im 
Btoimus der Biſchofe von Salzburg, Breifing und Paſſau ſteht. 
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fän, daß Wien in der Zeit Ottofare fo gut wie Neuftabt nad dent 
Rechte gelebt Hat, mweldes den Winner Bürgern 1237 von Kaifer 
Friedrich ertheilt worden war. Daß in demfelben Pritilegium Wien 
und entſprechend auch Neuſtadt zur Reichsſtadt erflärt worden, hatte 
allerdings in der Zeit Ottofars wenig Bedeutung, doc) gibt es einen 
urfunblichen Berveie, dafı noch im Jehre 1281 Wien als Reicheſtadt 
gegolten Hat). Wie man aber auf) die legtere Frage entſcheiden 
mag, für bie eigentliche Stadtwerfaffung und ihre Geſchichte in Otto: 
for Zeit kann eben doch nur der keiferliche Brief vom Sahre 1237 
(1247) maßgebend gebfieben fein. Die mejentlihen Beftimmungen 
desſelben, die wir oben als charafteriftiich bezeichnet Haben, erfrenten 
fh ſowohl in Wien, wie in Neuftadt, ihrer vollen pattifhen 
Geltung, bis auf bie Gewaltftreiche, welche Albrecht 1239 gegen biefe 
Freifeiten führte. Der Unterfejteb war mm ber, daß bie Rechte, 
melde, nad) dem Privilegium, der Kaifer über die Stadt befaß, von 
Ottofar felbft in Anfpruc genommen worden find, wie das ja aud 
ſenſt zu dem Charakter feiner Zeit ftimmte. Co hatte der König die 
Enſetzung und Beftätigung des Stadtridters, wenn er auch den 
fiatutenmäßig den Bärgern zufommenden Einfluß Hierauf nicht ab- 
lchnte, ſich felbft ftatt des Kaiſers vorbehalten. Wir finden eine 
Urkunde, wo er foger aus eigener Machtvolllommenheit über Ein- 
fünfte verfügt, bie dem Stadtrichter von Wien zufamen. Die Bürger 
von St. Pölten kezahlten demfelben einen jährlichen Betrag, den 
ifmen Ottofar im Jahre 1259, 18. April, nahließ?). Darans erficht 
man vielleiht am teutficften, wie unımfchränft der König die Rechte 
in Anſpruch nahm, welche fonft dem Katfer zugefianden hatten, eine 


') Im der Urkunde, melde Albrecht uod als Reichsverweſer den Wienern 
ansflelfte, 1281, worin das Stapefrccht gewährt und georime: wirt, und bie 
auf einer Bereinbarung Albrechts mit deu Randheren („den Räten” consiliarii?) 
und dem Stadt-Rath berußt, heißt es: „ae Wienn in des Reichs haubtstadt 
in Oesterreich“, und am einer andern Stele: Do beweist uns der Rat von der 
Stadt zo Wienn, das $y alt hantvesten habent gehabt von-Kaysern und 
von den Fursten ze Oesterreich die In unser herr und unser werder vater 
Kunig Rudolf ernewert und bestettet hat, abgedr. bei Hormayr Wien I. 5., 
Urkdbeh. ©, 18. 

*) Mon. bois. 29 b. 188. 

Soreny, Befß. d. 15. u 14. Zeirt 1. EB. 23 
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Erſcheinung, die in einer Zeit, wo Oeſterreich vom Reiche faft völfig 
losgelöft war, nichts Auffalfendes mehr bieten Tomte. 

Daß üsrigens das Städtewefen an Ottokar einen eifrigen Ber 
ichüger und Förderer gefunden hat, ift oft erwähnt worden. Den 
Bürgern vor Krems und Tuln wurden ihre Brivifegien beftätigt. 
Mehr und Wichtigeres noch Hat der König für die deutſchen Stätte 
in Böhmen und Mahren gethar, die feit feiner Jeit zur vollen Blite 
gelangten. Ottofar fah in dem auffommenden Bürgerthum das ge⸗ 
meinfame alfumfafjende Element feines neuen Staates, deffen Hebung 
und Ausbildung eine gleihmiägige, nicht durch die Grenzen der ein 
zelnen Yänder unterbrohene Stüge darbot. Es wird daher paſſend 
erſcheinen, an die Betrachtung der öfterreichifchen Stäbtefreiheiten bie 
des verwandten böhmifhen und mährifgen Burgerthums anufgließen. 
Denn in ben wefentlihen Grundlagen des Städtewefens war, alleıt- 
halben Teine Differenz, und ber leidige Streit über die Quelle dieer 
Rechte konnte hier nicht Plag greifen. Das beutfche Wefen pränte 
fih im Böhmen und Mähren am meiften in der Entwidelung ter 
Stübte aus). Daf Ottofar bie Germanifierung von Böhmen und 
Deähren eifrig beförderte, ift ein Gegenftand, welcher fo unzweifl- 





) Mas das böhmifhe Landiecht betrifft, fo ift in der Zeit Ottolars nicht 
viel davon zu fagen; den Mangel von Aufzeichnungen haben Palady, Tome 
und mehrere Andere zu enbfofen Gonjechireu benußt, denen zu folgen meler 
motiwentig, noch wünfgenswerch erſcheint. Das rein Nenferlihe der Landis: 
verfaffung, war Tomet in ber Gefdichte Prage 1. ©. 378 ff. am beſten zujan« 
mengefellt hat, Hier zu mieberholen, bazu wäre um fo meniger ein Grund, de 
en ih nicht im minbefen von ben Formen anberer Sänder und Häfe nntıt- 
fcheidet. Daß im Verlaufe des 18. Jahrhunderte und ſchon feit Anfang db: 
felben in den Urkunden auch bie alten flacifeen Namen mehr und mehr d+ 
tommen und da der Aupan gan durch den Vurggrefen verdrängt erichert, 
ift vieffeidht ber einzige Punft, der unfer Nachdenten erregen Tönnte, Aus ter 
Veränderung der Namen aber einen Schluß auf die Beräuderung des öffıt- 
chen Rechts nachen zu wollen, Halte id) für ebenfo gemagt, wie wenn man in 
der Germanificung der Familiennamen eine Veränderung des Abels erblidn 
wollte. Daß Infitute, weiche feit undentlichen Zeiten in dem deutfchen Grant 
einrictungen wurgelten, nad und nad) au; mit beutfchen Namen begeice 
worden find, ift wahrlich nichts aufallendes, und es wäre Jedem, ber lit 
Sehe nicht bios äußerlich faßt, dei dem Mangel eingehender Iamnbreiiider 
Aufzeicpmangen im 13. Jahrhundert fo gut wie unmöglig, ein? Borfelung vi 
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haft ſicher ſteht, daf es dafür Feines Beweiſes bedarf, und wir wollen 
auch nicht wiederholen, daß durch ihn Coloniſten zahlreich nad) Böh- 
mer gezogen worden find, wie ſich dies ſchon in der Nachricht über 
die Bevölferung Prags ausgefprochen findet. Hiebei darf mar in- 
deffen nicht verfenzen, dah die urfundlichen Grundlagen einiger 
der wichtigften Stübtereihte auf ziemlich ſchwanktendem Boben be- 
ruhen, Das Iglauer Recht wird in einer Urkunde gemeinſchaftlich 
von König Wenzel und Ottofer verbrieft, welche man in die Zeit 
aefegt hat, in welcher nach kurzem Kampfe zwiſchen Vater und Sohn 
geriffermafen eine Ausſohmmg erfolgt war. Aber die Urfunde, die 
fich hierüber erhalten, wird men vom diplomatif—hen Standpunkt un. 
Wweifelhaft verwerfen müffen). Nicht anders ergeht es mit dem 


den Berfaffungsänberungen zu gewinnen, die unter Ottoler oder Wenzel tinge- 
treten fein follten. Wie wenig damit gefagt ift, taf man nod im 18. Jahr- 
Hundert in Yöhmen ven den juribus Zupanorum redete, iann man ſich deducdh 
tet vergegenwärtigen, wenn man bedenft, daß in Siciermart noch zu Otiotare 
Zeiten die Gafteliane ebenfalls gan gewöhnlich Zupane genannt wurden, uud 
dert deshalb nicht an avifcjes Recht gedacht wird, Was ift denn aber eigentlich 
ſpecifiſch tſchechiſches in den von Ditofar L beftätigten Landrechten? Ueber- 
haupt weiß; man von diefen Dingen fo wenig, daf nicht einmal die Frage der 
GSrhficteit der Benefiien entfhieben werden fönnte- Das Buch tes alten 
Heren von Mofenberg wäre vieleicht das einzige Denkmal, das auf die 
Reöteverhätniffe des 18. Jahehunderts einen Schluß zu machen geflittete. 
Liber hat Falady eire Abfanbtung darüber, die gewiß viel ausgejeicnetes 
emjatten wird, bögmifd) geicrieben, denn fie Hat daher das Schidfat, igno- 
tiert zu werden, 

') Die merkwürdige Igfauer Urhunde, die Tomafcjef's „deutfäjes Naht in 
Deflerreih” aud) in her vorliegenden Form zu veiten ſucht in zugefanbener« 
mahen eine ber unerhörteften diplomatifchen Monftrofitäten, die men kennt. 
Tomafchet Hat die Sade fo ausführlich uud forgfäftig dargefteltt, da mer wenig 
au bemerfen übrig bfeibt; dgl. ©. 37—65. Tomaſchet felbft Hat ſhon die Ar- 
nahme verwerfen, als Könnte diefe Urkunde aus der Königlichen Kanzlei hervor- 
gegangen fein. Seine Eomjectur ift die, daß es ein Original-Entwwf der 
Vürgerfajaft fei, welcher von den Fürften durch Anfängung ihrer Siegel befräftigt 
worden wäre, Dagegen uber Nräubt fi ein Wanfand, der nicht in Betracht 
geogen worden ift, daß nämlich in biefem Falle die Eingangsformeln und der 
Königliche und markgräflihe Name fammt der Beglaubigungsiormel don der 
Anpängung der Siegel nicht ben Anfang eine biofen Entwinfes hätten bilden 
Können. Es if nicht ftatthaft anzunehmen, daß eine bloße Rechtsaufzeichnung gleich 
in der Weiſe vorgelegt worden ſei, deß die Formeln, welche gang ftrenge und 
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zweiten erhaltenen Stadtrecht von größerer Bebentung, welches auf 
den Namen Ottofars lautet. Das Alt-Prager Stadtrecht, welches in 
einem Gober des 14. Jahrhundert erhalten und auf bar Namen 
Dttofars geſchrieben ift, mag allerdings eines der intereffanteften 
Nectsdentmäler fein, die ſich aus diefer Zeit finden, aber hiſtoriſch 
betrachtet, muß es al höchſt zweifelhaft erfcheinen, ob Ottolar biefe 
Rechte beſtatigt habe. Die Niderfchrift des 14. Jahrhunderts be- 
ginnt mit beutfchen gereimten Zeilen und kundigt ſich, indem fie eine 
Eingangsformel einer belichigen Nechtsbewidmungsurkunde in Verſe 
bringt, als eine Ueberjegung an. Nun beißt es, daß das echt von 
König Ottofar gegeben fei, als er gefrönt ward, und doch findet fid 
als zweite Ungebe das andere Jahr nad) der Rrönung umd als cine 
dritte Angabe das Jahr 1269 nad Chr. Geb. — Das find Witer- 
forüche, die nicht zu reimen find, und die fih in einer wirllichen Ur— 
Kunde ganz unmöglich vorgefunden haben fönnen. Cs gibt Feine 
einzige Tanzleimäßige Ausfertigung, wo ein folder Datienmgefehler 
vorfäme, und dies macht es hödft fraglich, was der Ueberfeger und 
Sammler der Rechte eigentlich als Vorlage einer Arbeit benupt hat, 
Solfte in der That eine Urkunde von Ottofar ausgeftelft worden fein "), 


ausſchliehlich nur Sacht ber Kanzlei fein Tonnten, gleich vom der Partei anti 
dipiert wurben, Dei ter ganz normalen Cinrigptung ber böhmifden Kam, 
die wir nod) fennen lernen werden, if ein Vorgang diefer Art unbenfbar, uud 
der von Tomefel angeführte Gall wäre wel amehembar, weun muter ber 
Rechtsauſzeichnung der Stadı ſchlechtweg die Siegel angehängt ſich fänden, ober 
wenn allenfalls die Beftätigungsforrieln am Ende beigeſcheieben wären: Nos 
voro u. f. w, — aber niemalo, wenn, wie Gier gefhicht, aud) bir Eingangs: 
formel mit den perföulicen Grlnden erſcheint, weiche den König und den 
Mactgrafen veranfaften, tie Privilegen zu ertheifen. Dazu tommıt, bafı Wenzel 
und Ottofar nie gemeinfeaftfih, ale Ausfeller Einer Urkunde vortommen und 
daß man feinen Grund eiufehn Tann, warum die wirküdhe und ordentficpe Aus: 
fertigung der Urkunde umterbiieben fein ſolte, da ja Wenzel umd Ditdiar vom 
Safre 1249, October, bie 1253 in dem beſten Einvernefmen mit inander ge- 
fanden Haben. Im übrigen feflen, wenn id) nicht irre, an den beiden Giegeln 
die Wander, welche fünftlih abgebroden zu fein feinen. Wenn man ferhft bi 
tiefen Umptänden nicht urtpeifen fol, dann muß man überhaupt anf alle diplo— 
madifge Kricit vergiöten. 

') Diejes fogenannte WIt-Prager Stadtreijt Hat Köhler, nagdem er fein 
Prager Wedit bereits herausgegeben Date, in einem Brünner Coder sec. XIV. 
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welche bie weitläufigen Befimmungen dieſer Rechtsaufzeichnung ent⸗ 
hielt, fo müßte fie ſich in erſtaunlicher Weiſe von anderen ähnlichen 
Urkunden unterſchieden Haben, die aus der Kanzlei Ottokars hervor» 
gegangen find und ftädtifhe Freiheiten und Rechte verbrieften. Wenn 
mir aber das Aplauer und Srager Recht Hiermit aus ber Reihe Otto 
terifjer Privilegien ausftreihen, fo vermahren wir und dagegen, als 
wollten wir damit eine Entſcheidung über das Alter der verzeichneten 
Rechte ſelbſt fällen Wir fünnen nur fagen: Urkundliche Ausferti- 
gungen, d. h. Privilegien tiefer Art, können niemals von Ottokar 
oder Menzel in der üherfieferten Form herausgegeben worden fein; 
es muß den Rechtehiſtorikem dann überlaffen bleiben, die Zeit zu 
beftimmen, wann diefes im freier oder in umechter Form überlieferte 
Recht Geltung gewonnen Habe. Daß man in Prag oder in Iglan 
zu Ottofars Zeiten bereit8 nach dem dort überfieferten Rechte gelebt 
habe, wollen wir nicht bezweifelt haben, wol aber, daf es auf Grund 
von Privilegien diefer Art gefhehen fei. 

Unzweifelpaft von Ottofar herrührende Stadtrechts- Privilegien 
Haben fich nur für menige Städte in Bohmen und Mähren erhalten, 
und auch diefe betreffen nicht ſammtlich Gründungen von nenen ftädti- 
ſchen Gemeinwefen, fonbern find meiſtens nur Erweiterungen beſte— 
hender Rechte. Dahin gehören: die Gründung eines Kaufhauſes in 
Olmũtz) oder die Handelserleihterungen und die Ertheilung ber 





gefunden, und im Auhange zu „über die Bedeutung und Behandlung ber Ger 
fhicte bes Nedits“ pag. 9 M. abdeuden Laffen. Riodler fetkr bemerkt fon, 
daB der Reichtum der Medjtebeftimmungen auffallend ſei. Da num die Ein- 
fitung und die Formeln in geremten Berfen find, fo verſteht 28 fid) var fer, 
daß man e3 mit einer Privat-rbeit zu chun habe. Bei $. 7. Heißt ee dann 
wieder: Hi heben sich an kounig Ottackers Rechte, und darauf folgen 136 
(107) Artitel. Als figer läßt ſich alſo nur das hinftelen, daß dieſer Rechts- 
aufzeichnung eine Urfunde Ditofars vom Jahre 1262, oder 1269, oder vielleicht 
sus deiden Jahren vorgelegen Habe, über ipren Iupalt aber kann man nur 
fHroeigen, denn was bie Rechtseuſzeichnung bietet, iN eben das Recht, welchts 
wur Zeit der Niederfeheift fehftand, womit nicht in Abrede zu fellen if, daf es 
immerhin fon eine langiährige geroohnheitsmäßige Beltung gehabt habe, nur 
eher nicht auf einem Ottofarifcjen Privileg beruht. 
) Boczek III. 326, 
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Scifenlehen und der Bergrehte von Iglau für Troppau'). Neue 
Stadtrechte erhielten Hradiſch, Littau, Leutomiſchl, Prerau, Ritole- 
burg*). Es fann Hier nicht umfere Abſicht fein, auf die rechtlich 
Seite des Städtewejens einzugehn. Dan Hat oft genug bemerkt, daß 
es auf fehr verfchiebenartige Quellen himveift, wenn man daran geht, 
feinen Urfprung zu unterſuchen. Die einzelnen Stadtrechte zeigen 
bald mit Magdeburger, bald mit öſterreichiſchen Rechtsverhältniſſen 
eine größere Verwandiſchaft, auch auf die flächen Stadtreihte iſt 
Hingewiefen worden, um das Erſcheinen von manderlei rechtlichen 
Inftitutionen und Beftimmungen in den böhmiſch⸗mähriſchen Städten 
zu erflären®). Betrachten mir dagegen die politifche Eeite des Yuf- 
kommen und ber immer größeren Ausbreitung des ftäbtifhen Rehtt, 
fo fpringt es vor allem im die Augen, daß durch die Freipeiten und 
den exemten Gerichtsftand ber Städte bie frühere Grafſchafts-Ver— 
faffung®) mehr und mehr durchbrochen werben ift, und daß die Gewalt 
der Grafen oder Zupane eben, wie überall in Deutſchland, meht 
und mehr auf die Stadt und ten Juder derfelben übergegangen ift’). 


) Bocsck IV. Pro. 51. 

9) @bb. I. 34, 220, 326, 407., IV. 280, 35%; babei fan aud nah 
das gudenrecht für Briinn in Betracht tommen, Boczek IV. Nro, 16, worüber 
im Afguitt über die kirhl. Verhätnifie. 

) ®gl. Rönslor Rechtedenk. Einleitung; über die flämiſchen Anafogiten 
mahnſcher Stadiregite hat Tomeſchit a, a. D. am forgfäftigten gehandelt. 

Y) Dies und nichts anderes find die aften Zupaneien, in Ungarn Gt 
fpannfajaften oder Comitate, — was alles basfelbe bedeutet. Die fogenannten 
jura Zupanoram, die men finnverwirzend fo genen et, müffen frei neh 
einer genaweren Unterfuguug unlerjogen werben, als Bisher geſchehen if. Dab 
man eigentfid) beffer jus prorincie brunensis fagen mäßte, eifiejt man (hr 
aus deu brei erſten Zeifen der Urfunde, vgl. Boczek. IL &.209, der alte Zirl 
Tante: opnehin: Jura primaova Moravlac. 

9 Tomafhet Hat in der Abhandlung bie „Werfoffung Mäptens“, Brüns 
1862, gewiß; rihtig dieſen Uebergang Hervorgepoben. Wenn man aber mein, 
daß; dadurch) bas bisher geitende [Indie Stantsret afteriert worden Id 
fo ſigen mir naturiich fefort wieber bei der tage, worin diefes Recht eigentliä 
berauden, feß, und ee iſt umferee Wiffens noch Niemmanden gelungen, mit Mus 
nahme der immer wieder citierten jura Zupanorum, die faft nichts ſtaetsrecht 
Hcjes encgaften, auf eine derartige Duele fir Das Affentliche Kect in Batmen 
zu virweiſen. Daß Tomaſchet den Befland eines ſiabiſhen Kardregts u 
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Im diefen Erfheimmgen ift fo wenig etwas Singuläres und Befon- 
deres, daß wir es für Faum geeignet hieltn, im biejer politifchen 
Geſchichte auch nur zu erwähnen, wenn nicht über diefe Dinge bie 
unglaubliditen Irrthümer verbreitet würden. 

Doch dürfen wir hier nicht verfäumen noch einen Blick auf die 
Rechtsverhältniffe des Olmüger Bisthums zu werfen, woran ſich einige 
alfgemeine Betrachtungen fnüpfen laſſen, da hier unter dem thatkräf- 
tigen Biſchof Bruno eine durcgreifendere Germanifierung der Zus 
ftände ftattfand, als das wol bis dahin der Fall war. Auch Bruno 
Hatte das ftädtifche Hecht auszubreiten gefucht; fo wurde Braunsberg 
nad) Magbeburgerrecht mit Inftanzenzug nad Troppau ausgefegt"); 
aber noch in einer andern Richtung hatte Bruno tie Rechtsverhält- 
niffe des Bistums und feiner Gebiete geordnet. Bon ihm Haben 
ſich eine große Menge non Verleihungen urkurdlich erhalten, in denen 
ausbrüdlihe Hinweiſungen auf deutiches Lehrsrecht vorfommen. Es 
find am 30 Urkunden in einem Zeitenume von 30 Jahren befannt, 
in welchen ſämmilich auf die Verleihung nad) deutſchem Lehnsrecht 
beſonderes Gewicht gelegt wird, woraus foger ber Schluß gemacht 
worden ift, daß bis auf Brunos Zeiten im Olmüger Bistjum keine 
Lehen in gleicher Weife ertheilt worben fein. Was den Biſchof nun 
veranlaft haben modte, den DVerhältniffen feines Bisthums dieſe 
Richtung zu geben, ift nicht mehr deutlich zu erfehen. Jedesfalls hat 
cr dadurch die Selbſtandigkeit der bifhöffichen Gewalt nad) Art ber 
deutſchen Bisthumer weſentlich gehoben: ein Heer von Vaſallen ftand 
ihm zu Gebote wie jedem andern deutſchen Bifchofe, und er hat den 
Grund zu einem Lehnhof gelegt, der unter allen biſchöflichen Lehn⸗ 
höfen im Deutſchland das zähefte Leben bis auf unfere Tage ge— 
friftet hat. 


petitio prineipii ohne jeglichen Seweis geltend mache, ſümmt mit der fenfligen 
Gorfgung meines geidägten Freundes nicht eben überein. 

') Boczek IV. 28. Cin Privileg für Kremfir mag bier auf) erwähnt 
werben. Dbwol es nicht eigentlich veiptlige Verhäftsiffe berüßet, fe if «® da- 
dur) wirthicaftlich intereffant, dafı den Weinbauern aehnjähzige Abgabenfreifeit 
dngefanden wird, — ein Berveis, dah fih Bruno für den Weinbau in dieſen 
Gegenden freilich wol vergeblig) bemuht Hat. 
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Die Form, in welcher diefe Belehnungen gefhahen, war eine 
fchr gleihförmige und hieft ſich ftrenge innerhalb ber iehnerechtlichen 
Beftimmungen. Es wird in den meiften Fallen ausdrüdtih hervor⸗ 
gehoben, daR die Belehnung auf Grund des deutſchen Rechtes geſchehen 
fei, manchmal heißt es fpeciell — nach dem Rechte der Veſallen der 
Magdeburger Kirche, auch wird hinzugefügt, daß die Erblichteit nur 
für Söhne mit Ausſchluß der Töchter gelte. Auch die Dienfte und 
Pflichten der Pehneleute werden genauer definiert; außer dem Gelöbnif 
der Treue leiftet der Belehnte zuweilen auch das Verſprechen von 
Kriegebienften, und es werden überdies die Zinfen und Etenern nam— 
haft gemacht, welche von den Lehuſtücken entfallen. Im letterer Ber 
ziehung beruhten die Sätze auf bertünmlihen BVerhältniffen und ent 
Halten nicht eigentlich neue Beftimmungen, wie überhaupt die ftrengere 
Durchführung der iehnsrechtlichen Grundſätze fich fheralf in die be- 
ſtehenden Verhaltniſſe leicht einfügen fieß '). 

Dan hat häufig behauptet, daf Bruno das deutjche Lehnsrecht 
überhaupt in Böhmen und Mähren förmlich als etwas durchaus 
euch erft eingeführt habe, und daß dasfelbe bis dahin in tiefen Lün- 
dern gleichfam etwas völlig Unbekanntes geweſen wäre. Aber es ift 
auch bier mehr ein Streit um Namen, als um Sachen geführt wor 
den. Daß felbft im Olmützer Bisthum bereits ganz analoge Rechts- 
verhältniffe beftanden haben, und daß es fih eigentlich nicht um 
Gründung neuer, ſondern bloß um bie ftrengere Durchführung von be- 
fiehenden Rechtsformen handelte, lehrt deutlich eine Velehnungsurkunde 
vom Jahre 1251, in welder Bruno ein ſchon beftehentes Beſitz⸗ 
verhältnißg zum Gegenftande einer Belehnung macht. „Weil wir did, 
heißt es da, bei unferer Anfurft in Mähren beim IAntritte unferet 
Bisthums im Beſitze eines Gutes, genannt Hirfis, welches acht Manfen 
enthält, gefunden Haben, und du den Beſitztitel rechtlich nachweifen 


*) Diebei find folgende Nummern bei Boczek in Betracht genommen 
III. 138, 106., 22., 232, 308., 368., 864, 385.; IV. 9, 11, 35.—39, 47, 
%., ®-, 8.—89., 106, 116., 143. Darunter cheinen allerdings nicht bios 
vittermäßige Sehen, fonbern and) Wauernfegen vorzufomimen. Und von den 
Tegtern fnnte man eher denfen, daß vor Brund feine folgen Eeftanten, fondern 
Hier eben mur Hörigtettsverhäftniffe vortommen 
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tonnteſt, — fo belchnen mir did) u. ſ. m.“ ). Wenn man nun ber 
merkt, daß gerade auch in biefer Belehnungsurkunde dag Magdeburger 
Vaſailenrecht angerufen wird, daß auc) Hier bie meibfi—hen Nachkommen 
von der Erbberehtigung ausgenommen werben, fo ift es Mar, daß es 
ſich nit um die Gründung eines völlig neuen Rechtes Handeln konnte, 
und es bedarf wahrlich feines weiteren Beweiſes, um zu fehen, daß 
hier fein gewaltſames Nufpfropfen frander Einrichtungen, fonbern ein 
natürlicher Zufommenhang zwiſchen den vorhergegangeren und nach- 
folgenden Zuftänben fattgefunden Hat. 

Noch weniger ftatthaft wäre cher bie Behauptung, daß durch 
Lifhof Bruno überhaupt erft in Böhmen und Mähren Fehnsnerhäft- 
niffe eingeführt worden felen. Denn wenn man fhon eine folde Er- 
Tgeimung in eimem Lane, dae doch ſelbſt in einem fo unzweifelhaften 
Lehnsverhaltniß vom deutjhen Reiche geftenden, Höhft auffallend 
finden müßte®), fo find wir glüchlicher Weife doch auch aus früherer 
Zeit über Nechts- und Befigverhältniffe fo weit unterrichtet, um ein 
uUrtheil gewinnen zu bonnen. Wir wollen fein großes Gewicht darauf 
legen, daf Burggrafen und Zupane, fo wie bie Beſitzer der Hofe 
änter ſtets ald beneficiarii vorfommen®), aber andere Andeutungen 


) Boczek III. S. 140, „te in eniudam ville pasaessiona dieta Hirait, 
uo oeio laneos obtinet, invenimus, et eandem villam ostendisti per sufficiens 
dbeumentum te racionabiliter possidere. Nos tibi damus et conferimus libe- 
nliter et libenter in feodum, capituli nostri aecodente consenau. 
Afo auch das Capitel für Magdeburger Lhncedit. 

?) Bezeichnend find die Worte, mit welden Wenzel I. noch im Dahre 
1231 inbefiert worden Äft: recapto a dilecto prineipe et afine nostro Wa- 
lalao inniori roge filio ajın homagio inxta morem eoncesserimus ei tamquam 
primo genito de innata liberalitate nostra regnum Boemie post 
diusdem patris sui olitum ab imperio possidendum u. f.w. Boczek I. 232. 
Bir Haben an tiefem Orte feinen Grund, anf das jurififce Berhältniß; Böh- 
mens zum deutſchen Reid, in Betreff der feRfehenden Aantsretichen Grund- 
Tagen, tiefer einzugehen, da die Fundamente der Betrachtung in dem fir öfter 
wichſche Gefhichte epschemadjenden Werke Büdingers bereits gelegt find, und 
de weitere Entwidhurg des Gegenftandes von feiner gediegeneren Hand gewiß 
kald erwartet werben darf. 











) Woher diefe Bezeichnung, werm feine Benefeia mit ben Aemtern ver- 
bunden waren? 
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verdienen eine größere Beahtung. Wenn im Jahre 1207 ein Güter: 
tauſch gemeldet wird, zu welchem der König feine Zuftimmung ertheift, 
fo wird es fid) wol nicht um freies Eigen gehandelt, fonbern die ber 
treffenden Güter müffen in irgend einer Beziehung zu den Rechten 
des Königs geftanden haben !). Mir können nun gerabe nicht erfehn, 
ob biefe Güter Schen, oder ob fie mac) Hofrecht ausgeſetzt waren, 
aber gewiß liegt Hier ein Rechtsverhältniß zu Grunde, meldes fein: 
Analogieen eben nur in den deuffchen Snftitutionen finden wird. Wäre 
dies noch zu bezweiſeln, fo weift eine andere Urkunde aus ber nän- 
lichen Zeit noch beſtimmter auf die deutſchen Einrihtungen hin. Ein 
gemiffer Ritter Namens Rubger entfagt zu Gunften eins Klofters 
nach deutſcher Gewohnheit gewiſſen Weinzehnten und empfängt bie 
ſelben wieder unter dem koniglihhen Inſiegele). Ep ift dies ein Bor- 
gang, der fo häufig vorfommt, daß wir kaum zu feiner Erklärung 
etwas Hinguzufügen Haben. Wenn wir die Urkunde richtig interpre 
tieren, fo find nur zwei Fälle möglid: entweder beſaß der Nitter dir 
Weinzehnten vom Markgrafen von Mähren zu Lehen und übergab 
biefelben an feine Kirdie, oder waren biefelben zuvor freich Eigenthum 
das der Kirche überlaffen und von diefer dann wieder ala Lehen ver- 
geben worden ift. Im beiden Fällen find wir zur Erklärung des 
Vorganges an lehnsrechtliche Verhältniffe zu denken genöthigt. Und 
noch) andere Fälle beweifen, dag man in Böhmen Längft mit lehns⸗ 
rechtlichen Beſtimmungen vertraut war. Es lommen eine große An 
zahl Verleihungen dor, bei denen freilich nicht fo beftimmt, wie in 
ben Urkunden Bifchof Brunos, cf beutfcjes Recht hingewieſen wird), 
aber ein eigenthämlicer Tal einer folden Verleihung verdient aus 
dem Jahre 1222 noch beſonders Hervorgehoben zu werden. Mark 
graf Heinrich von Mähren verleiht dem Kämumerer feiner Gemalin 
für feine treuen Dienfte ein Gut an der Grenze von Polm mit dem 





) Boosck I. 8. 44. 
®) @bd,IL ©. 65: dignum dıxi notum facere, me voutadedi 
teutonico decimas intogralas. 
% Der gewohliche Ausdrud iſt confore. In den Formehlicern fir 
men ſol he Urkunden unter den Rarıen collatio und locatio abwegfeind voc. 
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Rechte der Erblichkeit nur für feine Sohne i), — alſo mit dlusſchluß 
der weiblichen Descendenz. Dan ſicht, daf eine Verleihung (collatio) 
folder Art eben nicht ſeht mejentlih von den Belehnungen des 
Biſchofs Bruno unterfhieben ift. 

Zu ähnlichen Vetrachtungen wird man hingeleitet, wenn man 
auf ein Nehtsbentmal bes Mofters von Trebitfh hinblict, in welchem 
ſich Beftimmungen von Hohen After für die Dienftmannen oder Lehns— 
fente desjelben erhalten halen, Trebitſch war das berühmtefte und 
zeichfte Benebiktinerftift in Mähren. Wenn in der erhaltenen Urkunde 
von den Jura Mannorum gerebet wird, fo iſt ungweibentig urfprüng« 
lich an Minifterialen zu denken, und das Recht, welches Ottolar aus 
geblich zuerft aufzeichnen lich, ift als ein Dienftrecht zu betrachten. 
Wie aber im 13. Jahrhundert die jtrengen Unterfcheidungen zwiſchen 
Minifteriafität und Vaſallität allmälich aufhörten, fo möchte es ſchwer 
fein, das Dienftreht don Trebitſch den alten deutfchen Dienftrehten 
ohne weiters an bie Seite ju fegen, dem 28 enthält die mannigfal- 
tigften Beftimmungen, unter denen einige allerdings auf ein hohes 
Alter hinweiſen und lange vor Ottokars Zeit als gewohnheitliches 
Recht gegoften haben mögen®). 


') Boczek II. S. 129, no pueri befonders hervorgehoben wo wirklich 
mar Raben bedeuten werden, denn der Sprachgebrauch, wernach puer das Ger 
fAtecht unbeptimmt laht, it ficher nicht Häufig und tommt wol bei Schriſtkellern 
vor (ogf. Pez Script. rer. austr. IL 220, 549, 550), aber als wrfunblichen 
Sprochgebraud; Lönnte ich ihn nicht machweifen. 

2) Chlamecky Regesten der Archive Mährens I. Bd. ©. 95. Das 
Dienfteigt jelbft ift mapegu wörtlich überfegt, ebd. S. 10. Die Auffereibung 
iR aus dem Sabre 1455, mo der Abt Mattbias und der Cenvent von Trebitſch 
befäfigten, daß „die Rechte der Mannen bes Mofters von . Ditofar, wie fie 
Hier mitgetgeift fiub, beusfurbet worden, ba aber biefer fänigfiche Nrief ver- 
brannt fei.” Dan fiebt alfo, dafı die Frage offen ift, ob das Dienfrect in 
deſer Form feit Alters beftanden habe. Nun find eine Anzahl Befimmungen 
da, deren Hohes Alter nicht in Zweifel au aiehen it, wenn men fie mit andern 
diten Dientrehten vergleicht. $. 1. des Trebitfcjer Dienftredits ericheint auch 
in allen übrigen, 3 läßt ſich mit bem Koluiſchen Dienſtrecht 2, und mit Tet- 
Umburger 3 vergleicjen. Tebitic 4 mit Köln und Tellenburg 2. — Dagegen 
5.8. des Trebitſchet im Widerſpruch mit Magdeburg 4, 6, 11. — So ift 
ud 5.5, und 7. des Erebiticher Dienftrehts gewiß aus fpäterer Zeit und auf- 
fallend wenigfens iR der $. 6, ac) weichem ein angetlagier und ſchuldig befun- 
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Wir Heben auch hier blos die politiſche Seite dieſes Rechts⸗ 
denfmals hervor, um zu zeigen, daß die deuiſchrechtlichen Verhältniſſe 
feinesweg6, wir man angenommen, erft eine Schöpfung Biihof Bru- 
nos, oder König Ottolars in Böhmen gemefen feien, fordern daß 
allenthalben das deutſche Recht ſchon in vollem gemohnheitiichen Ge: 
brauche baftanb, wie in dem Stäbten, fo in ben Verhältniſſen det 
Landes. Im dem Gebrauche und der Anwendung diefer Snftitttionen 
zeigt ſich die Epoche König Ottotars II. nicht verfehieen von ber 
feiner Torgänger. Das Staatsweſen diefer Länder wutzelte nun 
einmal vollftändig in den deutihen Buftänden, denen dasfelbe nadı- 
gebildet war. Mancherlei wurde da einer volffommneren Durchbildung 
zugeführt, mancherlei erhielt wol auch eine geöfere locale Verbreitung, 
aber man dürfte fich wicht dorftellen, daß erft in der zweiten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts diefe Dinge förmlich gemacht worden feien, 
Daß es auf den erſten Blit manchem Geſchichtsſorſcher fo erfchienen 
fein mag, rührt wol nur daher, daß überhaupt im 13. Jahrhundert 
die Zahl der Urkunden größer wird und viele Verhältniſſe jet erſt 
eine urtundliche Beglaubigung erhalten, die nichtsteftoweniger gewohn- 
Heitsmäfig längft beſtanden. 

Blidt man auf diefen Zufammenhang der ſtaatsrechtlichen Ver- 
Hältniffe in Böhmen und Defterreich, fo zeigt ſich ſogleich, daß die 
territeriale Vereinigung, welde Oitofar IL. gelungen ift, von biefer 
Seite auf keinen Widerftand ftofen konnte, und daß bie Möglichleit 
der Bildung eines öfterreichifchen Staatswefens eben ſchon im 13. Fahr: 
Hundert in ber gemelnfamen Grundlage deutſcher Einrichtungen in 
alten diefen Ländern gleichmähig dargeboten war. 


dener Mann fein Sehen nicht verliert, fondern es nar binnen Jahr und Tag 
vertanfen muß. Dan ſieht wol, daß Bier ſehr alte neben jüngeren Befis 
mungen Plot gefunden haben, und «8 wäre nichts dagegen einguwenden, wenn 
man diefe nad) und jene fon vor König Ottofare Zeit jete. Da aber einige 
Befimmungen, wie gerade $. 6, auf font iu Urkunden Brunos erſcheinen, fo 
tönute man bielleicht drei Stabien der Entwidtung biefer rechtlichen Beftimmun- 
gen annehmen. Ueber das Vorfommen von gleidhartigen Beimmungen in 
Brunefehen Urkunden dgl. noch Chlumecky, Einige Weisthümer aus Mähren, 
Archiv f. K. XVII. ©. 3. 
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b) Finanzen. 


Seit man begonnen hat, den fogenamnten materiellen Verhält- 
niſſen im Staatsleben bei der geſchichtlichen Betrachtung eine größere 
Aufmerkfomleit zuguwenden, find zahlreiche Bublifationen in dieſer 
Richtung gemacht worden, aber Taum eine diefer neu eröffneten Quellen 
Hann fih an Werth mit den ſchon von Nauch im vorigen Jahrhum 
dert herausgegebenen Rechnungebüchern vergleichen"), welche aus der 
Zeit Ottokars und Rudolfs die Lamdesfürftlihen Einnahmen von 
Oeſterreich und Steiermark verzeichnen. Dazu trat als willfonmene 
Ergänzung das gleichfalls in diefe Zeit gehörige Rationarium Austrie, 
welches Chmel veröffentlicht hat ). Diefe Bücher tragen im Mefen 
den Charakter von Urbarien an fih, wie fie auch andenwärts ange- 
fertigt worben find. Indeſſen Hat die Schwierigkeit des Gegenftandes 
bewirkt, daß es nod) felten jemand gelungen ift, eine fo wertgvode 
Ausgabe von dergleichen Urkunden zu machen, welhe einen Einblid 
in die Finanzverjältniffe des Mittelalters geftatten würde. Man 
fieht den Wald vor lauter Bäumen nicht — dieſes Spridwort ift 
jedem klar geworben, der ein Urbar durcigefehen hat, dem es Hat 
noch niemanden gegeben, ber fih auch mur ganz alfgemein zu beant- 
worten im Staube gewefen wäre, ob das, was ba verzeichnet ift, 
Zeugniß großen oder geringen Reichthums gebe, oder gewußt Hätte, 
wie hoch die Summe der Einnahmen ſich belaufen, oder, was das wich- 
tigfte ift, hätte fagen Können, ob die Unterthanen hoch oder niedrig 
befteuert gewefen fein. So lange aber die Hiftorifer und diejenigen, 
welche dergleichen Publilationen veranftalten, dieſe Cardinolfragen 
nicht ins Auge foffen, werden alle Urbare der Welt eben niht viel 
Nugen fhaffen. Das Haupthindernis eines Einblides in die Finanz 
wirthſchaft jener Zeiten ift das, dab die Aufzeichnungen ebenjo wie 
die Gefese in Geldangelegenheiten höchſt volitommener Natır find. 


') Rauch Seriptt. II. Rationarium Austrie p. 1-18. Ratienarium 
Stirie p. 114--208. 

*) Mbgebr. im Motigenblatt IBB5 aus dem Drig. im St A. p. 833-336, 
363-350, 377—384, 401—408, 425—428. 
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Die Beträge, welche von landesfürſtlichen Gütern als Zins entfallen, 
find nicht nad; irgend einem allgemeingiltigen Princip feftgefeht, for- 
dern werben in Folge einer unbefannten Webereintunft gewohnfeiti- 
mäßig bezahlt. Daher lommt es, daß man in der Zeit, als men 
anfing, die Zingerträgnifie zu Papier zu bringen, von Haus zu Haus 
wanderte und Nachfrage hielt, was jebes Lehn, mas jeder Hof gr 
wohnheitsmäßig bezahle‘). Wie ungleid) und unvollkommen auf dide 
Art die Zinfen oder Steuern geweſen find, iſt Mar. Die Prince 
Tofigkeit, welche das Leben des Mittelalters charafterifiert, tritt in 
biefen Finanzverhälmiſſen am ſchlagendſten hervor. Zu dieſem Ucbe- 
ftande kommt dann der andere, daf man erft fehr fpät anfing, in 
den landesfürſtlichen Kammern Hauptbücher über Einnahmen urd 
Ausgaben zu führen, und daß man jede laufmännifhe Bilanz ert- 
weder im den lardesfürſtlichen Ranzleien als unnöthig angefehen het, 
oder aber folche Berehnungen, wenn fie angeftellt wurden, nicht auf 
zubewahren wünfchte. Denn eben au Rechnungsbüchern biefer It, 
fo zahlreich funfige Auſſchreibungen find, fehlt es gänzlich. Die 
beften und zwehmäfigiten Recnungsbücher, die demjenigen, was wir. 
ein Hauptbuch im faufmännifhen Sinne nennen, noch am nächftenr 
ftehen, find mir in Zirof vorgefommen. Dort heerſchte ein fer " 
wohleingerichtetes Finanzwefen unter der görzifchen Dynaſtie, wes 
kann auf bie fpätern Herrn vererbt worden zu fein feheint, Leiber br 
ginnen aber die uns erhaltenen Bücher erft im Ietten Dezenniun 
des 13. Jahrhunderts und müffen daher fpäteren Partien diefer Or 
ſchichte vorhehalten bleiben?) 


) Am betannteſten in dieſet Art iſt da Urbar der Habeburger in der 
Schweiz, muftergitig frag. von Fran Pfeiffer, der aud; über die Art der Au- 
nahne folher Bücher genaue Detoils in der vorrede anführt. An diefen Habt: 
burgifchen Aufzeichnungen läßt ſich das am deutlicgten — aud) Außerfich durh 
die Rodelu nacjfehen. 

*) Eine ganze Serie dieſer Recwungsbücher befindet fich jegt im Siaau- 
Archive in Wien. Da deſe Codiees mod) nirgends verzeichnet find, jo made 
id) Bier auf tiefelden aufmerkfam. u) Nechnungsbnd von 1295—1300, 1) 125 
1306, ©) 1903-1906, d) 1906-1907, c) 1908-1815, N) 1919-1925, 2) 
1831-1341, b) 18441353. Dazır tommen noch eine Anzapl Regnunger 
über die Sahjerträgnifie. Ein weiterer, intereffanter Coder behendelt die Eir- 
nahmen und Ausgaben des Meutamtes am Kuntereweg, ber intereffunten 
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Wenden wir ung nun an die Betrachtung der Denkmäler felöft, 
die über Ottofars Finanzen Auskunft geben. Ohne Zweifel gleich 
nad) der Occupation Defterreiche, Hatte der neue Herzog im feinem 
Intereffe gefunden, genaue Erhebungen über die Einnahmen anitelfen 
au laffen, die ihm aus den Iandesfürftlichen Gütern und Gefällen 
zufamen. Wir erinnern ung, wie der Herzog in dem Landfrieder, den 
er erließ, ausdrücklich betonte, daß niemand die landesfürftliher Be— 
figungen und Rechte beeinträchtigen fol. Damit im Zufarmen- 
hange fiand es, daß er fogleid befahl, von Ort zu Ort die lendes⸗ 
fürftfichen Güter und die von denfelben entfallenden Zinfen zu ver- 
jeihnen‘). "Der Sinangmann, der dazu den Auftrag hatte, begann 


Strafe des Gifactthales, welde ben Brenneräbergang zuerft über Bozer nad) 
Stafien geführt hat, aus dem 14. Saprpundert. Iudem id) auf diefen Schab 
der Gejchichte der National-Delonomie die Aufmerkjamkeit zu Ienfen ſuche, ber 
darf e8 wol nicht der Bemerkung, daß mit dem bloßen Abbrud diefer Bücher 
nichts gethan Cine nationafötonomifche Bearbeitung derfelben würde ba- 
gegen nidjt bloß für Tirol, fondern für das dinanzweſen des Mittelafters über- 
Haupt neue Anffhlüffe geben. 

') Der gefchäßte Herausgeber hat nur bemerkt, fein Nationariım fe 
„älter als das bei Manch mitgeiheilte” — und fegt ©. 333 die Abfaffungszeit 
6. 1275. ©8 liegt uns alfo der Beweis cb, daß die Aufzeichnung vielmehr in 
tie erſen Jahre von Dttofars Regierung gehöre. An mehreren Orten, befon- 
ters S. 401, werben Befißungen genann), deren ſich einige Herren genaltfam 
hemäghtigten: Chunriguer de cadem villa se iniromisit. Sylvas, de quibus 
dominus Eberhardus de Puchberg et juvenis pincerna de novo castro ae 
intromiserunt. Saflen biefe und biele gleichfautende Stellen einen Schluß auf 
bie Zeiten bon 1247-1252 merhen, fo weift ung rin Werzeichnis hon „enstra, 
tue indebite edificata sunt post mortem Aneis Wridriei“ mod) beftimmer auf 
diefeibe Zeit, Mon fht, der Finanymann, der die Erhebungen mastı, fand 
das Land mod unmittelber in bem Zuftande, in melden es durch bie Exzigniffe 
nad) Friedrichs Tode gelommen war. Nech Heißt es S. 379 von einem Gute 
in Shonpuhel: Otto do Ramsporch tenet violonter, und an vielen ankern 
Stellen wird biefe Wemertung wieberfofl. Schon diefe Umfände maden cs 
unmöglid), das Verzeihnis um fo viel fpäter, als die Eroberung zu feen. 
Dazu Tomat, daß Heinrich von Licptenfein Lei ber Abfaffung noch am chen 
in (Mixbt 1265) unb daß € ©. 336 Heißt; Item in Chrut, yuod concessum 
est Orphano, sunt 55", benefeia, eine Stelle, die in dem ſpatern Rationa« 
sum bei Kaud ©. 9. bereits abgeändert iR: Item in Chrur sunt LY. bene- 
kein er dimidium. Nun wiffen wir, daß die Orpfani im Feldzug von 1260 
gebtieben find und daß nagher fein Maım mit diejem eigemifümlichen Beina+ 
men genannt wird, woraus fid ergibt, daß die Anfireibung nad) in die fün» 
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feine Wanderungen im Viertel unter bem Mienerwald, gieng fodann 
in das DMardifelb, bereifte das Viertel ober dem Mannhartsberg und 
ebenio das ober dem Wienerwalde. Im diejer Ordnung hat er uns 
auch feine Aufzeichnungen hinterlaſſen. Welche Quellen ihm aufer 
ben mündlichen Weberlieferungen bei diefer Arbeit zu Gebote ftanten, 
ift richt angegeben, doc findet ſich eine Notiz, welche fagt, daß ähn- 
liche Aufnahmen des Cenfus auch aus den Zeiten der beiden lehten 
babenbergiſchen Herzoge noch gegen Ende des Jchrhunderts vorhan- 
ben geweſen feien‘). Menn bie Archive und Kenzieien der Vaben- 
berger ſich dem neuen Herzog geöffnet Haben, fo konnte uufer Finan- 
eier die Zingfaffionen der Leute auch urkundlich controlfiven. 

Inden wir und num zu der Betrachtung des Zinserträgniſſes 
felöf wenden, fihiten mir eine allgemeine Beobachtung voraus, die 


Niger Iahre gefört. Bedenten Hingegen kzunie viellidt erregen, dafı ca an 
weheren Stellen Heißt: Reddius domini mei Regis, vgl. ©. 384, more 
man alenfals einwenden törmte, dafı diefe Vezeichnung nidpt Vor der Krönung 
1262 Drtofar zutam, aleln fo ftenge anf die Zitufatur in den amtüchen Aus: 
fertigungen der Kanzlei auch in de: Kegel gejehen worden, je wenig Lamm der 
Gebtaud) des Tuigligen Namens in einer fo fapt privaiven Aufzeichnung eines 
Brarten anfallen) Wie die Chroniflen auch {Kom vor der Prönung den 
Könige ſprechen wie fogar in einigen Urkunden, felbft bei Lebgeiten des Batert, 
von Dttofar als dem juvenis rex die Rede if, fo adoptiert aud) Bier unfer Fir 
mencier nicht bie weilänfige, urfundfiche Bezeichnung der fpecielfen bößmilcen 
Kanzlei: dominus oder heres regni Bohemie, fontern {pricjt eben einfad) von 
rex, mie er wol auch im gewöhnlichen Sprahgebrauh genaunt worden if. 
in prupteres Pebenfen macht der Rome Heinrich von Yardet, ©, 402. Die 
fer Name meift anf ein Jahr nad) 1260, mit dar gleichen Fntfehietenheit, wie der 
Name ter orphani vor dasfeibe. Diefer Witerfprud IR ſih indeffen, went 
man bebentt, daß in das uns vorliegende Urbar fpätere Eintragungen 
Häufig, vorgeommen yu fein feheinen, daß aber diefe fpäteren Stellen nicht für 
den Beginn der Anlage des Nationariums entſcheid end find. Dieſer möcht 
vielmehe nad; allen angegebenen Crilndeu bald nad; ber Eroberung Deſlerreiche 
zu fegen fehn. 

') Im dem Rationarium Austrie bei Rauch Heißt es: Hic notantur pro- 
ventus urborum secundum quod soluere consueuerunt tempore ducum Lin 
poldi ei Frideriei siont in registris seu libris veteribus inuenitun 
Diefes Rationarium ift ſogleich mad; der Abtretung der Fänder an Rudolph auf 
Befeſt des feptern verfoht umd bietet ſich auf diefe Weife zur Vergleichung 
mit dem Dttolarfen Rationarium, ſewel in Nücficdh: auf die feühern alt 
auch die fpätern Zeiten Wir werben es im folgenden baher überall zur 
Bergeihung oder Ergänzung herbeisuzichen Haben, 
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für den Charakter der Befteuerung nicht ohne Intereſſe zu fein fheint. 
Ganz regelmäßig werden die in jeder Ortſchaft vorhandenen Lehen 
der Zahl nad; angegeben: die Höhe des Zinfes aber, ber von jedem 
‚Hofe, oder jedem Ader, oder jedem Beneficium entfällt, ift nicht etwa 
mad} der Größe der eimelnen Befigungen, fondern ganz allgemein be— 
rechuet; betrachten wir gleich die erſie Aufzeichnung: „In Probftorf, 
Heißt es, find 24 ein halbes Lehen, jedes dehen bezahlt jährlich zwoif 
Solidi Denore und ein Schwein im Werte von ein halb Pfund Bfen- 
nige.“ Daraus folgt alfo, daß der Begriff eines ganzen und eines 
halben Lehen überall ein gemeinfamer fein muß, ber ein be— 
fiimmtes Befigthum und eine gleiche Größe von Grund und Boden 
bezeichnet, da man fonft richt die völlig gleihe Summe des Zinfes 
erllaren Bunte‘). Dazu ftimmt es, daß bad) auffallend häufig ber 
Zins von 12 Soliden bei ganzen chen wiederfehrt, fo daß man dies 
fen Betrag faft als den regelmäßigen anfehen Kann, zudem mod die 
Abgabe von Naturalien mit weitaus ſchwanlenderem Ausmaß hinzu— 
tommt. Getreide Abgaben laſſen befonders ftarfe Differenzen erkennen, 
fo daß man deutlich ficht, daß in den verſchiedenen Gegenden der Ge- 
treidewerth fehr verfchieben geweſen fein muß. Von den Böfen wer- 
dem neben geringeren Summen Geldes vorherrſchend Naturelien ge- 
zinſt. Dagegen wird an manchen Orten nur Gelb eingehoben. So 
zinfen in Jedenspeugen 15 Lehen je ein Talent, was aber hinwieder 
doch der oben angeführten Zinſung von 12 Soliden und einem 
Schwein faft volffommen zu entfpreden fheint. (12 Sol. + Y, tal. 
— 1 tal. 2 Sol.) Ein beinahe gleihes Refultat ergibt eine Summe, 
welche das Rotionarium bei dem Zins in Telensprunn angibt. Das 
ſelbſt bezahlen 19 Lehen je ſechs Solidi ein Scheffel Hafer geringern 
Maßes, vier Hüßner, 40 Eier und zu Pfingften vier Käſe und 40 
Denare. Die Summe diefer Abgaben berschnet das Rationarium 
auf 152 Pfund weniger acht Deere. Es entfällt fomit auch hier 
auf jedes Lehen nahezu ein Pfund, welches theils in Geld, theils in 
Naturalion geliefert wird. Es iſt aber nach diefer Rechnung die 


') Ein Lehen in Defterreid) wird zu 30 Iad) Meerlaud angegeben im 
Jahre 134. Diefer Größe fiegt ein Manfus von 40 Morgen zu Grunde. 
Zeibig Urtbeh, von Riofter-Neuburg 196, und Mone, Beitfhrift 10, ©. 17. 
oreny, Gef, d. 19. 1. 14. Gaheh. 1.26, 2 


Google 


— 30 — 


Gelbabgabe höher, als der Wert) der Naturalien gefdägt ift'). 
Ebenſo werden in Ungariſch Haslau 31 Lehen genannt, welche 
fommen 31 Talente bezahlen). Wir glauben in der That nicht 
weit gu fehlen, wenn wir die durhfänittliche Summe, welche von 
einem vollen Lehengut als Abgabe in verjchiedener Form gefordert 
worben ift, auf c. ein Talent anfegen. Es kommen daneben freilich 
Fälle vor, bie von diefer Summe bedeutend differiren; fo zahlt in 
CHagran jedes Lehngut zwei Talınte und noch Naturalien, während 
es auch Fälle gibt, wo im ganzen nur 6—10 Solidi gezinft wird. 
Daß aber diefe Abgaben nicht die Negel bilden, pringt in tie Augen. 
Einen auffallend geringen Zins zahlen die Mühlen, fie werben füft 
durchgehends mit 40 Denaren verzeichnet. Bon noch gröferem Ins 
tereffe find die Aufzeichnungen über eine Anzahl von Berpfändungen, 
welche in die Natur diefer Rechtsgeſchäfte genaue Einſicht geftatten. 
Unfer Finanzmann bezeichnet namlich die Lehengüter, weldhe ſich als 
Pfand in fremder Hand befinden, und gibt dazu die Summen, um 
die es ſich Handelt. So Hatte Heinrich von Harded den Zins von 
17 Lehen und einen Hof für TO Dark erfalten. In Meinhartstorf 
find fieben Lehengüter, welche fieben Talente und ein Wald und Fifch- 
zucht, welche ein Talent Zins geben, ferner wird von zwei Aeckern 
6 Denere und von dem Brücenzoll feh8 Denare gegeben, alle diefe 
Zinfen find mun verpfändet für SO Talente. Gin andenmal find 
zwei Sehengüter für 16 Talente verpfändet; andere Auffhreibungen 
diefer Art, von denen eine große Anzahl zu nennen wäre, find weni- 
ger genau, und fo mag es geftattet fein, an diefe beftimmteren Daten 
vorzugsweife unfere Beobachtungen anzulnüpfen. Da darf faum erft 
hervorgehoben werden, dafı bei biefen Berpfändungen nicht etwa das 
Gut ſelbſt in die Hande des Glaubigers übergegangen ift, ſondern 
daß eben nur die Zinfen des betreffenden Gutes an den Gläubiger 
abgeliefert werden und diefe reprüfentiren fomit auch die Zinſen des 
dargeliehenen Eapitals; wenn nun Heinrich von Hardeck für ein Dar- 





) Ränfih Sol. 6X 19 =5 Pit. 14 Sol. und Den. 40 X 9 = 
3 Bfo. 4 Den., zufammen 8 Pf. 14 Col. 4 Den. in Gelb; der Werth der 
Naturalien if} demnad) auf 6 Pfb. 5 Sol. gefhägt. 

>) Ebenfo in Meinpartstorf um Melantstorf. 
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lehn von 70 Mart 17 Lehen und einen Hof derpfändet erhält, d. i. 
anf die Binfen diefer Güter angewiefen wirt, fo wird er jährlich, 
nach den oben angeführten, durchſchnittlichen Zins von ein Talent 
für ein Leengut gereihnet, von feinem Capital e. 18 Talente gehabt 
haben; und wenn in dem anderen Falle von 90 Talenten Capital 
ein Zins von acht Talenten und 66 Denaren entfiel, fo repräfentirte 
dies einen Zinsfufi vom nahezu 10 Procent, wooon auch der frühere 
Fall nicht wefentlic) differiren dürfte, und womit dan auch das 
dritte angeführte Beiſpiel nahezu ükereinftimmt; denn jener Harder 
bürfte von feinen 70 Marken, duch 17 Lehen verzinft, 12—13 Pro⸗ 
et gemoffen Haben, wie in dem britten Falle die ſechezehn Talente 
auf zwei Sehen & ein Talent angelegt, ebenfalls einen Procentenfat 
von 12%, ergeben. 

Faffen wir num die angeftefften Betrachtungen zufanımen, fo 
ergibt ſich, daß im der Regel der Zins eines Pehengutes in Geld ber 
rechnet, ohngefahr ein Talent betrug, und daß biefer Zing etwa einem 
10— 12 procentig angelegten Capital entjprah. Hierbei wird in- 
beffen die Vorausfegung gemacht, daß bie Naturalien, welche ben 
Hauptteil der Abgaben bilden, Teinen allzuſchwankenden Preiſen un⸗ 
terworfen find, fondern daß die Schägung, melde in dem Rationa- 
Hum verzeichnet iſt, für alle Jahre gleic) zutreffend fei. Allerdings 
Hatten bie Preife der Lebensmittel im Mittelofter einen viel fefteren 
Charalter an einem und demfelben Orte, als in fpäterer Zeit. Allein, 
wenn Mifjahre eintraten, fiegen fogleid die Preife in einer un. 
glaublichen Weife. In den Jahren der Negierung Ottokars melden 
tie Annalen öfters von Miswachs ımb großer Bungersnoth. Leider 
Haben wir für Oeſterreich fine Notiz gefunden, wie hoch die Preife 
in biefem Falle giengen, aber in Bohmen, welches au Getreidereich- 
tum Defterreich nicht nachſteht, wurde 1263 der Scheffel Korn mit 
120, Weizen mit noch mehr Denaren bezahlt, der Scheffel Erbſen 
cber toftete 150 Denare‘). Ein noch greileres Beiſbiel bon Preie- 


') Ueber bie ſchlechten Jehre in Defterreidh, tgl. die Annal, Mellic., die 
Hungersnoth in Böhmen Cont. Cosm, SS. IX. 179. Wenn non mit Blumen- 
berger ben Werth des Pfennigs auf einen Gilbergrefehen fäätt, jo gäben 120 
Denare 6 Gulden (29 auf die Nart). 


24* 


Google f 


— 3m — 


ſchwanlungen bes Getreides wird im denſelben Jahren in England ge⸗ 
meldet: das Maß Weizen, welches das Jahr zuvor zwei Solidi 
toftete, ftieg Bis zu 15 und 20 Sol. im Preife ). Dazu muß man 
debenten, daß die Schäguugen ziemtid) Hod und doch nicht gauy ver⸗ 
läͤßlich ſind. Unſer Finanzmonn fhägt den Ertrag der Weinabgabe 
in Nechperg auf 30 Talente; in bem fpäteren Rationarium, das un: 
ter Rudolf verfaßt ift, heißt c8 dagegen, dieſelbe Quantität Wein fü 
verfauft worden fr 22 Tat. 

Vergleichen wir nun die Abgaben unter Ottofar und unter 
Rudolf überhaupt, fo gibt ſich die erfreuliche Erfheinung, daß die 
ſelben vollſtandig comftant geblicben find, — es fommt wol vor, daß 
einmal im Rechperg der Zins ven 5 Talenten auf die Hälfte herab- 
gefett, ober der Werth eines Kifes von 17, Oboln auf 3 erhöht 
wird, aber alle ſolche Aeuderungen haben mehr deu Cherakter von 
Restificotionen als neuen Auflagen; wir haben lange Reihen von 
Binfen in den beiden Rationarien verglichen und fanden eine voll: 
kommene Wedereinftimmung in den meiften Poſten. Diefe Wahrnch- 
mung fonftatirt aber die Thatſache, daß ſich das Zinsverjältnis in 
der Zeit von dreißig Jahren nicht geändert hat und daß während der 
ganzen Regierung Ottolars diefe Cteuern auf den landesfürftfichen 
Domänen nit erhöht worden find. Es iſt dies eine Bebbachtung, 
welche nicht unterfchägt werben darf, denn nicht auf allen Herrſchaften 
derfuhr man gegen bie Qente in gleiher Weife. So wird uns ver: 
fihert, daf_die Freiſinger Biſchofe von Periode zu Periode bedeutende 
Zingfteigerungen gerade auch anf Gütern, die in Oeſterreich Lagen, 
vorgenommen Baben?). 

Vergleichen wir num aber die Gisbigfeiten und Reiftingen auf 
den öfterreigifgen Domänen mit denen anderer, gleichzeitiger Herr- 
ſchaften, fo bieten ſich zunächſt die Paffauer Urbare ſchou deshalb zur 
Betrachtung dar, weil viele Pafaner Befigungen mitten zwiſchen den 





) Baulg, Gefe. d. England. II. 714, 

?) &o verficgert der humdige Kenner freifngifcher Berhäftniff.. I. Zahn 
im Ach. {. R. 27. ©. 235: die Raturolabgaben Gaben ſich in Folge des Med- 
jels im Baue von Bodenfrüdpten nicht allein geändert, jontern ad die Lei: 
Aungen Haben fi, gemehn 
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herzoglichen in Defterreich ſelbſt lagen und weil wir eine Aufſchrei- 
bung hierüber von dem ung wohl bekannten fpätern Bifchofe, Dtto 
von Lonsdorf, befigen. AS er noch Domherr war, hat er ein Urs 
bar feiner Kirche von Wartbere) an der. Krems verfaßt‘). Eine häufig 
wiederlehrende Leiſtung ift fie, daß von je einer Hube ein Scheffei 
Gerfte, 4-5 Scheffel Hafer und ein Schwein, oder fir letzteres auch) 
ein Scheffel Wehzen gezinft wird, Wir finden num auch auf den her— 
zoglichen Gütern eine Anzahl Huben verzeichnet, davon zinfen eine 
Anzahl fait gleichmäßig: vie Scheffel Korn, ein Muth Hafer, ein 
Schwein im Werth von 80 Denaren, außerdem noch Bohnen, ſechs 
Käfe zu wei Denoren, vier Hühner, 40 Eier. Da ſich dieſer Zins 
mehrmals wiederhoft, jo kaun man nicht zweifeln, daß die herzoglichen 
Forderungen bebeutenb Höher waren, als bie Paſſauiſchen. Und ein 
ziemlich ahnliches Reſuliat ergibt eine Vergleichung mit dem Zinsbuc) 
bes Abtes Hermann von Niederaltaich?). Wiewohl die Lehengüter 
dafelbft auch am einem und bemfelben Orte nicht wie in den öfter» 
reichiſchen Gebieten gleichbefteuert find, fo glauben wir doch den Cen— 
ſus in Enneprud als ſehr Harakteriftifch Hervorheben zu Können, dort 
finden fih 22 Beneficien, bie untereinander verſchiedene Abgaben lei- 
fien, ader die ganze Cumme beträgt mır 48 Scheffel Hafer, 75 De- 
nare, drei Solidi, fünf Schweine zu Y, Talent. Betrachten wir die 
Gefbbeträge, fo find biefe noch geringer; kaum zahlt jemanh mehr 
als 20-50 Denare, nur die Mühlen werden faft durchgehends mit 
einem halben Pfund veranſchlagt. Ueberhaupt find die Naturallet— 
ſtungen auf diefen Kloſtergütern vorherrſchend; wer das Urbar durch— 
fieht, kann ſich des Eindruck nicht entfchlagen, daß die Leute weniger 
befteuert waren. Es mag fein, daß fi, wie in dem oben angeführ- 
ten Falle von Freifing, der Zins häufiger geändert, aber im ganzen 


') Mon. boica, KXVIE', p. 167. 

> Die Auſzeichuuugen von Rieberattaich Hat Chmel Im Notigenbfatt 1854 
und 1865 abdruden Iafen. Nidt fo billig waren die Geifliggen mehr bei Ber- 
pechtungen, die etwa erf im 13. Sahrhundert abgeſchloſſen worden find. So zahlte 
man im Rlofterneuburg für einem Baumgarten bis zu 4 Pd. Zins. Zeibig. 
Yonten vor. anst. VII. 210. 9m 19. Zahehundert feprint man hrgannen zu 
Heben, die Ginfünfte zu feigern, und daher bie vielleicht uralten Zinsfäge u 
erhößen. 
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mochten wir glauben, daß die geiſtlichen Stiftsleute weniger belaftet 
waren; das war der Sinn des Svrichworts: Unter dem 
Krummftab ift gut wohnen. Die Geiſtlichteit des Mittelalters 
Hat in Deutfchland ein feltenes Verftändnis für dieſe nationalötono- 
mifchen Fragen gehabt, und fie fheint mehr, als man gewöhnlich an- 
nimmt, davon überzeugt gewefen zu fein, baß im Punkte ber Riebe 
und des Patriotismus allegeit der Beutel des Volles cine Haupt- 
rolle fpielt. 

Allerdings kam der geiftlihe Zehent auch in Betraht, wenn 
man die Leiftungen, welche der Kirche zu machen waren, fummiren 
wolkte, alfein der Sandmann, ber feiner Herrſchaft fteuerte, unterfdjieb 
bed), was etwa zur Erhaltung de Pfarrers und was für das Stift 
als Herrſchaft von den Amtleuten beffelben gefordert wurde. Natür- 
lich nur die lehteren Steuern Können einen Maßſtab für das geiftliche 
Staatewefen abgeben, und da ift man genöthigt zujugeftehn, dag die 
geiftlihe Verwaltung deutſcher Territorien Teineswegs in ungünftiger 
Weiſe erfheint. Mas dagegen auch in Deutſchland drüdend erſchien, 
waren bie Steuern, welhe nad) Mom floffen'). 

Doch Tehren wir zurüd zu unferm Rationarium von Defterreid). 
Es wäre Iehrrtich, dasſelbe auch mit denen anderer weltlicher Herren 
zu vergleichen, und kaum böte ſich ein poffenderes Beifpiel dar, als 
das der bairifhen Urbare, aber mandjerlei Schwierigkeiten ergehen 


) Davon Hatte Salzburg, wie wir gefefen Haben, zu leiden. Da über: 
dies bie vegehmäßigen Abgaben in Gold gezahft wirrten, und außerdem die Ler 
gaten enorme Summen beaufpruchten, fo zehue das am Marke des Bolten, 
wenn auc) dem Scheine nad) wur der Elerus feuerte. Der dorfeber des Coe- 
was at für uufere Zeit biefe Steuern fleifig oegeidwet, und da Miefelben Le- 
geten, die in Böhmen ihre Conteibutionen forderten, emoiefenermaßen aud 
Deflerreid; heimfuchten, jo Tann man von dem einen auf da& andere fchlichen. 
Da finden wir 1951 eine päpffige Steuer aufrlegt von 1000 Mast, wozu im 
felben dahre 1000 Mark zur Unterfügung ber Polen gegen bie Zartaren vom 
Fapfc auögefärichen worden find, 1952 erhielt der Legat Yuge 59 Mark und 
cbenfoviel im folgenden Yahre: 1954 Bernfard von Neapel 200 Mart, 1256 
forderte Petrus de Ponte Curdo eine allgemeise Steuer ein, bei welcher auf 
das Prager Eapitel 34, Dar! entfiel, 1267 hielt der Kardinal Guito 150 
Mark. Diefe anfepnfihen Summen innen intes nidt ben Anfprud) der Boll- 
Röndigteit machen, weil fie eben nur zufälig von ben Annalen bemerkt find, 
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ſich Hier). Die Zinfungen in Beiern beruften auf einem andern 
Princip, das nicht mit den mit Defterreich geltenden Verhaltniſſen ver= 
mengt werden darf. Dort war die Hofverfaflung vorherrfchend, wäh— 
rend auf den herjoglichen Gütern in Defterreic bie dehnsverfoſſung, 
mie wir gefehen haken, allenthalben durchgeführt erſcheinte). Wollte 
man da Vergleichungen anftelien, jo müßten noch gan; andere Factor 
ren in Rechnung gezogen werden, die eben felbft nicht hinreichend er- 
forſcht und fichergeftelft find, 

Wenn wir übrigens in den Zinfen der Domänen aud) eine be- 
beutende und wefentlihe Einnahmsouelle der landesfürſtlichen Kaumer 
erblicken dürfen, fo war dieſe dod) nicht Hierauf befchränft; nicht ge⸗ 
ringer waren andere Einlünfte, welche dem Herzoge zufloffen. Dar- 
unter find Münze, Maut und Geriht in erfter Meihe zu nennen. 
Leider enthält das Rationarium Dttofars über diefe Einfünfte nichts; 
da es aber in allen übrigen Punkten mit bem unter Rubolf fpäter 


') Die herzoglichen Urbare von Beiern find freifid) mit ben (Hönen und 
dentlichen Setteen ber Mon. boica gebrndt in ben beiden lehten Bänden. Aber 
daß ung Xusgaben diefer Art nicht den wünſchenewerthen Nutzen gewähren 
Können, haben wir deutfich gefüßlt, indem wir uns an bie riefige Aufgabe einer 
Betrachtung und Dura ſicht tiefer Bücher machen wollten. Daß man Urbar- 
bidjer noch immer Kos abdruden läßt, wahrend man Ueberfichten und Tar 
beilen, Ratififge Zufammenfelungen und Erläuterungen bedarf, beweift eigent- 
Mid), wie wenig DVerfand und wie viel gebanfenfofe Bequeimligfeit nod) in uns 
fen Hiforiten Metfoden Gericht. Und foldes geicieft, nachdem Pfeiffer 
maßchaft muftergiftig fein Urbar herausgegeben hat. 

) Maurer, Geſch. der Fronhöfe, der Bauernhöfe und der Hofverfaffung, 
befonders ©. 333 fi, was dort über den mansus gefagt ift, gift genau auch 
von der fpätern Zeit in Batern, wogegen aber in ben Grengmarken feit Urbe- 
ginn ein anderes Werpältmis war, das wie Büdinger, Deſterr Gel. ©. 161 f., 
überzeugend dargetgan hat, eine Analogie nur in den Berhäftniffen der fpani- 
fgen Mark u. f. 10., etwa auch in den DVefigverhäftniffen des alen Mom, vgl. 
S. 162, Note 3. barbietel, und mil der gleicjen Bertfeifung des Landes zu- 
fommenhängt. Daß an einem und demfelben Orte die beneficia unpweifeihaft, 
wehrſcheintih aber in der ganzen Mark eine gleidje Bedeutung heben und mit- 
Hin bie Einheit eines Bauernbefiges vepräfentieren, wovon es halbe und felbft 
viertel Theile — voie im Ofmüger Erpbistgum, durd Bifhof Brumo begrün- 
det, Bis auf die meuefe Zeit — gegeben, bürfte feinem Zimeifel untermarfen 
fein, wenn man bie öfter. Urbate betraditet. 
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verfaßten Rechnungsbuch fo genau übereinſtimmt, fo kann man dieſe 
vucke unbedentlich durch die Angaben des letzteren ausfüllen. 

Die Münze wird in Oeſterreich in jedem Jahre um Johanni 
in Wien, in Neuftadt und in Enns erneuert. Der Curs des Geldes 
beträgt etwas mehr, als eva 40,000 Pfund, dann wenn nämlid das 
Fand mit ben angrenzenden Landern in ruhigem und friedlichem Zu⸗ 
ftande ſich befindet. Cs iſt beachtenswerth, daß Hier auf bie Solida- 
rität der finanziellen Verhaltniſſe in Süddentihland überhaupt hin- 
gewiefen wird. Für den Dandelsverkehr in Oeſterreich geben bie Er- 
trägniffe der Mauten an ber Donau intereffante Daten. Die große 
Maut in Finz wird bei gutem Gange der Geſchafte auf 5000 Ta— 
lente veranfchlagt, die in Mauthauſen auf 500, und die Heine Maut 
zu Stein auf 1500 Telente. Auch noch andere Bollftärten werben 
genannt: Gmunden mit einem Crträgnis von 1400 Talenten, Wels 
mit 400 Talenten. Möbling und Encersdorf mit 200 Talenten., 

Nicht geringere Summen trugen die Gerichte. Wir finden ver— 
anfchlagt: Wien mit 1000 Talenten, Brud mit 300, Hainburg 500, 
Neuburg 1000, Laa 400, Egenberch 150, Mrems und Stein 1000, 
Zufn 300, 3666 400, Enns 200, Linz 600, Frehuſtadt 150, Daut- 
Haufen 30, Bergen 40, Hitting 20 und endlich das Gericht in Stren- 
berd) mit 25 Talenten‘). Betrachten wir diefe Gerichtsftätten näher, 
fo tritt Wien, Neuburg, Krems mit den bedeutenbften Ziffern entgegen. 
Sollte man bier an die Laudgerichte denfen dürfen, zu denen dann Tuln 
Hinzutäme als vierte von den Gerihtsftätten, die in dem Dttolari- 
fhen Landfrieden genannt find? Es ift nicht ganz Mar, was übrigens 
von biefen Einfünften eingegangen ift und mag nicht, denn bie Aufs 
fehreibumg trägt nad; alfen Anzeichen den Charakter eines Voranſchlage, 
der indeffen vielleicht gerade dadurch um fo wertvoller ift, als man 
daraus fehließen klann, daß diejenigen, denen die Gerichte aufgetragen 
worden find, ihre Abrichnungen erft nachträglich zu machen Hatten, 


' Dei dieſen Daten iſt abgefehen von tem Gerihte zu Trebenſee, von 
dem e6 Heißt: Judicium in Trebenso ost in potentate Patanicnsis episcori, 
ed aliquande locakım ech, pro sontum talontin. Wie verhält fih dazu ber 


Sat des Priviltge: me aligua mazna vel para peronn ste. justieiam oxer- 
cere presumat? 
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und daß das Gericht ebenfo wie die Maut nicht förmlich in Pecht 
gegeben worden ift, wie man wol zumeilen gemeint hat. Immerhin 
gewinnt man durch diefe Voranfejläge mehr Cinficht in die Einkünfte 
des öfterreichifchen Herzogs, al8 durch manche andere Mechnung, denn 
wenn man den Gewinn der jährlichen Müngberänderung nur auf zehn 
procent veranſchlagt), fo ſummirt ſich die ausgewiefene Einnahme 
von Münregal, Maut und Gericht auf 19,115 Pfund Denere, mas 
giemlich genau 229,380 öfter. Neugalden entfpricht. 

Sehen wir jegt am bie Betrachtung des ſteiriſchen Rechnungs⸗ 
buches aus der Zeit König Dttofars, welches in manchem Betracht 
vollkommener umb erfchöpfender ift, als das unter Ottekar angelegte 
oſterreichiſche Urbar. Es ift auf Veranlaffung und Befehl des Bir 
ſchofs Bruno verfaßt worden, deffen vielfeitige Thätigteit wir Tennen, 
und ber in feiner Stellung als Ranteshauptmann in Steiermark ben 
Notar Hehwicus, einen Thüringer von Geburt, mit dieſem Geichäfte 
beauftragte. Er hat die Einfünfte von den Regalien und die Zinfen 
der Iandesfürftlichen Güter in dem Buche zuſammengeſtellt, welches 
uns vorliegt, worauf im Januar 1267 in Gegenwart des Rönigs 
ſelbſt zu Gratz bie Aemter vergeben worden ſinde). 

Helwichs Rationarium zeichnet fi nun dadurch vor vielen 
andern aus, daß es neben den Einrahmen aud) die Ausgaben ver- 
geiäjnet. Judem wir zugleich daraus bie Landgerichte und Maut 
fätten in Steiermark kennen Iernen, gewwährt es uns doppeltes In- 
tereffe. Bemerkenswerth ift, daß die Münze in Gräk Tein großes 
Erträgnis abgibt; denn fammt dem Gerichte innerhalb der Mauern 
und dem Landgericht jenfeits der Mur und zwei Mauten ift es 
nur auf 2600 Mark Denare angefdlagen. Auch die Gerichte tragen 
fänmtlich bedeutend weniger ein, als in Defterreich. Wir ftelln ber 
größern Weberfichtlichkeit wegen die anzelnen Angaben zufammen. 


') Ueber die Berbreitung der [legten Münze ſpricht Kurz, Oeterreich 
unter Dttotar und Aldrecht IL. 59 f. über das Dünyvefen in Deflerreid, über- 
Hanpt Brimiffer’s wichuger Auffag in Hormayı’s Wien, IIT, 1. Abthtg. 209 fr 
wozu d. Karajan, im „öfter. Gefgigpteforjger”, wefentliche Ergänzungen ge- 
bragt Hat. 

So erzähtt delwicus felbft. euch a. a. O. 114. 
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Unfere Berechnung ftinmt nicht ganz genau mit derjenigen Del- 
wid, welcher als Hauptfumme der dem König entfallenden Einfünfte 
5463 Mark beredinet hat"). 


') Die von dem Rationarium angeführten Summirungen find jedesfalle 
unrichtig, wir daraus ſich unzweibeutig ergibt, bak die Finmafmen auf 7334 
Mark fummiet find, — man Kinnte annehmen, daß zine andere Art don Verech · 
nung Ratıfand und deß einige Boften aus Gründen, die nicht Mar hetvorgehn, 
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An diefe Einfünfte ſchließt ſich nun bei Helwich aud) eine Be— 
rechnung der Naturalleiftungen, die er folgendermaßen abſchatzt: In 
ganz Steiermark werben dem Könige gerinft: 

Weizen, Korn und Erbſen 434 öfter. Mut, 

Hafer, 933 öfterr. Mut, 

Schweine 1990, deren Werth 150 Mark, 

Lämmer 646, 

Schafe und Widder 363, } Van auo Mi, 

Vom Bergerecht 80 Carraten Wein weniger 13 Urnen. 

Nach diefer genauen und überſichtlichen Zuſammenſtellung unſe— 
tes thüringifchen Notars erübrigt und nun nur noch einen Blick auf 
die Peiftungen der einzelnen Zinsbauern und Grundholden zu werfen; 
da wird ung vor alfem im Vergleiche zu ven öfterreihifchen Verhält- 
niffen die auferordentlich niedrige Beſteuerung der Grundftüde auf- 
fallen müffen. Als ein ziemtic) Hoher, feltener Sag erſcheinen da 
vier Scheffel Weizen und fedhs Sqhheffel Hafer und ein Schwein im 
Werth von 12 Denaren. Es kommen Zinfen von 40 Denaren ohne 
weitere Leiſtung von einem Prädium nicht felten vor, einzelne Buben 
zinfen 4-10 Denare. Ein Manfus 15 Denar. Dazu kommt, 
daf der Werth) eines der häufigften Zinfe unendlich viel geringer ift, 
als in Defterreih. Wenn wir dort Schweine im Werth von ", Tar 
fent Häufig verzeichnet fanden, fo erfeheint in Steiermark ein Schil- 
fing ſchon als hoher Preis dafür. Man ficht, daf viel geringere 
Leiſtungen von den Prädien und Manfen Steiermarks gefordert find, 
als von den Beneficien in Oefterreih. Dies würde indefien nicht 
zu bem Schluffe berechtigen, als fein die Laften dort geringer gemefen. 
Da man fo wenig das Gröfenverhältnis des Grundes und Bodens 


aus der Summilrung fortgelaffen wurden, aber bagegen ſpricht der Umftand, 
daß nachher die Summe der Ausgaben auf 1969 Mark angegeben in und als 
Met fonterbarer Weile 540 fubtrafict erfeint, wie man man fießt, ſümmen 
diefe Ziffern noch feiner dich ung — eine Bergleigung des Tertee mit ber 
Handfieift Hat feine befievn Nefultate ergeben. Und fo muß ich diefe Wider: 
fpelsge unerkfärt laffen. Meine Beregnung berute auf der Beridfihtigung 
aller einzeln angeführten Poften, aud) derjenigen von ben offieiis praediorum, 
die Heloicus bei feiner Summirung anshrüdlich ausfchlof. 
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33 beurtheilen im Stande iſt, fo farm man auch zwiſchen den ſieiri⸗ 
fen und öfterreihtfeien Verhättniffen ſowenig ein Wergleichung 
machen, als dies zwißchen den Tegteren und dem Bairifchen möglich) 
var. Dagegen möchte ſich in der That zwifchen dem fteirifchen und 
den Binfen in Ober-Baiern eine weit größere Aehnlichkeit conftatiren 
Hafen; wie dem aber aud) fei, fo ift ſobiel Mar, daß jid Steiermark 
weder an Erträgnis der Regalien nod an Zinfen ter Güter auch 
zur im enffernteften mit Defterreich vergleichen Lich. Der Reichthum 
and die Fruchtbarkeit von Oefterreih zeigt ſich vielleiht in nichts 
deutlicher, als in tiefen geſchichtlichen Verhältniffen. Wir haben nur 
einen ohngefähren Ueberfchlag über die Naturallieferungen von Oefter- 
reich gemadt, und fanden die Giebigfeiten — bloß wıs Weizen und 
Hafer anfangt, ungünftig gerechnet, frei bis vier mal fo groß. Da- 
gegen Haben wir in Steiermark eine für jene Zeiten auffallend, und 
mit unfern heutigen Berhäftniffen werig übereinftinmende Erſcheinung. 
Der Weinzins ift in Steiermark erheblid bedeutender als in Defter- 
teich, woraus hervorgeht, daß ber Weinbau, wenigftens auf landes⸗ 
fürftlihem Beſitzthum in jener Beit dort bedeutender war, als hier. 

Weitere Gefihtspunkte der Betrachtung ergeben ſich, wenn man 
noch einen Blick auf das Verhältnis der Einnahmen und Ausgaben 
wirft. Wir Haben gefehen, daß bie Verwaltung als ſolche äußerft 
geringe often verarſacht hat. Bedenkt man, daf im Kriegsfall die 
Bajallen wenigfiens zur Verteidigung der Merken auf eigene Koften 
ins Feld rückten, jo muß man ſich wundern, daß bie Finanzwirth- 
ſcheft in den Fürfienthümern nicht günftiger von den Zeitgenoſſen ge- 
ſchildert wird. Namentlich Haben die Magen über die Münverfhled- 
terung feit dem 13. Jahrhundert immer größere Dimenfionen ange- 
aommen'). Daß man mm ein fo jchlechtes Mittel der allgemeinen 
Beitenerung jo fer ausbeutete, beweift, daß jelbit ein fo großer 
neberſchuß der Einnahmen, wie wir in Steiermark gefunden, für die 
Hofhaltung und defonders für die Offenfioftiege der Landesfürften 
nicht außgereicht zu Haben ſcheint. Man mag ſich Hierbei vielleicht 
winnern, daß Kriegepferde allerdinge verhältnigmäßig ſehr theuer wa- 


) Su a. a. O. 


Google i 


1, — 


ren; wir finden im Jahre 1331 ein ſolches mit der namhaften Summe 
von 60 Pfund bezahlt"). 

Im Betreff der Einkünfte des Königreichs Böhmen find wir 
nicht im Stande, fo genaue Details zu bringen, wie die Rationa— 
tien, bie wir fennen gelernt, fie geben. Doc) gibt es eine fehr ſchätz⸗ 
bare Nachricht, welche tie Einkünfte des Königreihe Böhmen nicht 
geringer als auf 100,000 Mark anfchlägt?). Diefe Mitteilung eines 
Eolmarer Geſchichtoſchreibers ift um Jo intereffanter, als fic gleid- 
zeitig beweift, daß man fi) Sehr ernftlid um die financielen Ver— 
hältniffe der einzelnen Länder auch damals befümmert hat, und wenn 
Nachrichten diefer Art auch nicht den Werth von amtlichen Aufzeich- 
mungen beanſpruchen fönnen, fo werden fie doch nicht geringer anzu- 
ſchlagen fein, ald die Sihägung, mit der etwa Heute ein Kaufmann 
ein anderes Haus, mit ber er in Beziehungen fteht, zu beurteilen pflegt. 
Es werden noch eine Anzahl von deutfchen Fürften an jenem Orte ger 
nannt, deren Einkünfte mit einander verglichen werden. Vom Her— 
309 von Sachſen wird merfwärdigerweife behauptet, daß er nur 2000 
Dart Habe?). Dagegen Habe der Pfalzgraf und Herzog von Baiern 
20,000, und zwar 5 von der Pfalz und 15 von Baiern. Der Mark- 
graf von Brandenburg wird auf 50,000 Mark gefhägt. Trier habe 
3000, Mainz 7000, Köln aber 50,000 Mark Einkünfte; dann finden 
wir aud Salzburg ermähnt mit 20,000 Mark, Bremen mit 5000, 
Magdeburg mit 4000. 

Man fieht, es find doch fehr verfhietene Mächte und Geld- 
mittel, die uns da vorgeführt werden. Für unfere heutigen Geld- 
vorftellungen find es freilich fehr geringe Summen. Aber eben erft 
in dem Nebeneinander erhelten fie eine Bedeutung. Im einer Zeit, 
wo der Geldwerth fo arherordentlich groß war, daß ein gutes Huhn 
nit mehr als 3 Denarz, ein Scheffel Weizen höcftens 2—3 Schil⸗ 


) Rigmowatg IIT. Aid. 

*) Böhmer fontes IL. S. XII. 

) Das möchte wol ein Schreibfehler fein; wir möchten lieber hier, ala bei 
ten 50000 Matt tes Markgrafen von Brandenburg, ein Fragezeichen machen. 
Denn die Marten waren «ben rei, was mit dem vielen Allodiafbefit ihrer 
Fürften zufammenfängt. 
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linge in gewöhnlichen Jahren koſtete, erfcjeint das Verhältniß der 
Einnahmen der Landesfürften doch in der That fehr bedeutend. Daß 
übrigens in den öfterreichiichen Tändern die iandesfürftlichen Einfünfte 
viel bebeutender, alſo aud bie Vefteuerung höher gewefen ift, hängt 
mit dem höheren Zinsfuß überhaupt zufammen, den wir da gefunden 
haben. Wir Haben als die durchſchnittliche Zinſing 10—12 pCt. ange 
geben; num aber wiffen wir, daß noch im 14. gahrhundert in Frank 
furt am Main der Zinsfuß fich nicht Aber 6°, pCt. gehoben, in der 
Pegel nur 5'%/,, geweſen iſt). Nur beim Weinzehent finden wir 
am Oberrhein in fpätern Dahrhunderten einen Zinsfuß von bie 
10 pCt. Indem nun tie Zinfe in Oefterreich, wie wir fahen, befon- 
ders hoc) waren, fo übte dies ſicherlich eine Rückwirlung auf die Arbeits- 
lahne und Getreidepreife aus. In Bezug auf die Arbeitslöhne befigen wir 
Leider keine Angaben für das 13. Dahrhundert, aber eine ohngefähre 
Vorſtellung von der Niedrigteit derfelben Fann man fi wol machen, 
wen man bedenkt, daß im Unfang bes 16. Jchrhunderts der Arbeitss 
lohn eines ganzen Jahres mit 36 fl. cheinifd berechnet worden ift, 
Mmobei man erwägen mag, dafs die Getreibepreife im 16. Jahrhuudert 
gegen das 13. gehalten bedeutend geftiegen waren und nicht jelten 
den Theuerungspreis des 13. Jahrhunderts erreicht hatten. Man 
Hat berechnet, daß am Oberrhein ber jetige Mittelpreis des Getreibes 
dem dreifahen Thenerungepreis des 14. Jahrhuuderts entfpricht, und 
hinwieder das 14. Jahrhundert faft um die Hälfte theuerere Getreide: 
preife zeigt, als das 13. Jahrhundert. Denn man fhägt für das 
13. Saprhumdert den niedrigften Durhfehnittspreis des Malters Korn 
auf 1 fl. 6 Fr. rheiniſch, den mittleren auf 2 fl. 33 ir, den Höchften 
auf 3 fl. 24 r.; dagegen im 14. Jahrhundert bereits auf 1 fl. 50 fr., 
2 fl, und 2 fl. 40 ir. 9. 

Es erübrigt uns nunmehr, nur noch die Münzverhättniffe ge: 
nauer anzugeben, und dabei wird es am Plage fein, unfere Rechuun— 
om felbft mit einigen Morten zu rechtfertigen, denn bekanntlich oibt 
es fehr verfehiedene Angaben aus verfchiedenen Jahren über den Werth 


) Mone, Zeitfärift I. ©. 27. 
*) Ueber all diefe Berhältniffe Handelt tefflich: Mone a. «. O. Bd.X. 1. 
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des Pfundes und der Darf. Im Jahre 1296 finden wir in Defter- 
reich das Pfund mit fehs Schilingen, den Schilling mit 30 Pfen- 
nigen, 1317 mit 30 Pfeunigen den Schilling, mit 8 Schillingen 
d08 Pfund berechnet. Die lehtere Rechnung wird auch im drei- 
zehnten Jahrhundert als Regel betrachtet, und es ſcheint Tein Zweifel, 
deß biefe Eintheilung des Pfundes in feinem Verhältnis zum Denar bie 
normale war, während die Verhältniszahlen von Schillingen (Solidus) 
und Pfennigen ſich ſchwaukend erwiefen. Darnad hat nämlich das 
Pfund unzweifelhaft 240 Pfennige '), und jo haben wir auch durch⸗ 
gehende basfelbe angenommen. Wir glaubten aber, für die Otto: 
tariſche Zeit eine andere Eiutheilung der Schillinge, als Lie vorer- 
wähnte vorausfegen zu dürfen, denn es wäre auffallend, warum im 
unferen Rationarien der Betrag von 12 Schillingen fo häufig vor— 
fommt und derſelbe nicht vielmehr auf Pfunde reducirt wäre. Mir 
Haben daher das Pfund zu 20 Schillingen, den Schilling zu 12 De- 
naren gerechnet, 1a8 wiederum die Summe von 240 Dexaren für 
das Pfund ergist, womit die obige Einteilung des P funds in er- 
wünfchtefter Weife überciuftinmt, 

Das die Mark betrifft, fo ift fie befanntlic entweder als reine 
ober als Rechnungsmark angefeht; daß aus ber reinen Mark Silber 
zwei Pfund Pfennige gefchlagen werben, ergibt fih aus einem Bei- 
fpiele vom Jahre 1278, Die Rechnungsmart Silver jtand aber auf 
1°/, Bund oder 400 Pfennige. Die Iegtere dürfte ohne Zweifel ge- 
meint fein, wenn der thringifhe Notar Helwig die Einkünfte von 
Steiermark in Marken berecjnet Hat. Daß übrigens in diefen Din— 
gen feit dem Ende des 13. Iahıhunderts fo außerordentlich zahlreiche 
Unterfepeidungen gemadjt worben, hängt mit der Verſchlechterung des 
Binaupvefeus zufammen, bie dam im 15. Sahrhundert ihre Höhe 
erreichte. Im der Zeit König Ottofars firden ſich Teine fo namhaf- 
ten Differenzen, und auch bie begründet die Annahme, daß man da— 
mals noch an der alten Eintheilang von 20 Schillingen und 12 De- 
naren feftgehalten Haben durfie. Erhebliche Unterſchiede ergeben ſich 


') Alle igend vorhandenen Nochweiſungen Hat Done im 6. 1. 7. Bande 
der Zeitfchrift zufammengefelt. 
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übrigens nicht, de die Eintheilung des Pfundes in 240 und die 
Eintheilung ber Marl in 400 Pfennige als Rechnungsgeld und der 
teinen Mark in 2 Pfund — 480 Den., für dieſe Zeit über allen 
Zueifel gefichert ift. 

Was den reellen Werth des Pfeunigs anbelangt, fo konnten 
wir nur annähernden Berechnungen folgen, da denfelben befanntlich 
in feiner Weife bisher feftzuftelfen gelungen ift!). 


. ec) Ottokars IL Kanzlei. 


Seit man in der Geſchichtsforſchung begonnen hat, die Urkunden 
der Kaifer und der einzelnen Tandesherrn ſyſtematiſcher zu fammeln, 
hat man eine größere Aufmerkſamkeit auf biejenigen Männer gerichtet, 
weiche an den Regierungshandlungen ihrer Herren am meiften be- 
thefigt waren, indem fie in der Kanplei nicht nur die Gefhäfte ber 
Verwaltung zu beforgen hatten, ſondern nicht felten aud) an ben po» 
litiſchen Fragen den ummittelbarften Antheil erhielten. Dan weiß, 
welche wichtige Rolle die Kanzler des Reiche während der Epoche des 
Keiſerthums fpielten. In den einzelnen Territorien nahmen fie na- 
türlich eine untergeordnetere Stellung ein, aber in einer grohen Mon- 
ardjie, wie biejenige war, welde Ottofar von Böhmen gründete, wird 
«8 doch nicht ohne Intereffe fein, die Männer kennen zu fernen, welche 
in feiner Kanzlei bejhäftigt waren, umd öfters felbft in den großen 
StantSangelegenheiten Legationen zu übernehmen, immer aber die 
widtigften inneren Angelegenheiten zu leiten hatten. 

Seit frühen Zeiten ftanden der Kanzlei in Böhmen die Bröpfte 
don Wyſſehrad als Kanzler vor. Nur felten erſcheint die Reihe der- 
felben durch einen Prager Domherrn, oder burd) einen fremden Dos 
gifter unterbrochen. Vor und nad der Zeit Ottolars beftand übri- 
gens für Mäfren ein befonderes Notariat, durch welches die Urkunden 


') Mone berechnet ben Denar im 18. Jatrhundert mit 3), Kremer rheir 

nit, — wir haben mund 5 öfterr. Kreuzer angenommen, wernit auch dit ber 

tannte Unterfuchung von Blumberger a. a. D. genau zufammentrefjen hürfte. 
Lorenz. Befh. d. 18-u. 14, Ichıh 1.2. * 
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ausgefertigt werden find, welche der Merigraf veranlaft Hatte). So 
finden wir denn aud dem jungen Marfgrafen Ottofar von Mähren, 
als er die Regierung übernahm, einen Notar beigegeben, der die Ge— 
ſchafte feiner Kanplei zu beforgen Hatte, Es war ein gewiſſer Priz- 
nobor, von dem früher nichts befannt ift, der aber an ber Stite des 
jungen Markgrafen gleich im Beginne feiner Thatigkelt (April 1247) 
als Hofnoter wfgeint?). Seine notariellen Kenntnifje ſcheinen jedoch 
nicht groß gemefen zu fein, und der Stil feiner Urkunden zeigt noch 
von einem ungeſchmückten Wefen, welches beweiſt, daß bie moderne 
Schule, welde in jo glänzender Weife Petrus de Vinea ju machen 
begonnen Hatte, bamals in Böhmen noch nicht Eingang gefunden und 
daß jener höhere Anflug des bureaufratifchen Genius, durch den doch 
Böhmen nachmals fo berühmt geworben ift, erft foäter durch talieniſche 
DMeifter, die wir noch kennen Lernen werden, gewedt worden ift. Der 
gute Wille, den Prizuobor zu feinem Gefchäfte mitgebracht Haben 
mochte, feheint feinem Herrn in der That nicht genügt zu haben, 
denn ſchon nach fehr hurzer Zeit fah er ſich um einen gavandteren 
Monn um, während dem guten Briguobor in der wahrſcheinlich ſchon 
damals unvermeiblicen Anerkennung aller abtretenden großen und, 
Heinen Mirifter eine Domherrnſtelle am Wyſſehrad zu Theil gewor« 
den if). Vielleicht war e8 dem jungen Markgrafen — von beſſeren 
Meuftern etwa fon unterrichtet — denn doch langweilig geworben, 
daß fein Notar faft ſammtliche Urkunden, die er ausfteltie, immer 
wieder mit ber nicht diel befogenden, aber im Mittelalter ſehr be— 
liebten und daher freilich auch nicht von ihm erfundenen Eingangs- 
Formel begann: „Damit dasjenige, was in der Zeit gefchieht, nicht 
der Vergeffenheit anheimfalle, fo ift es gut, daf es aufgefchrieben 
werde Dazu Fam, daß umfer Notar von der Zeitrechnurg nur bie 
einfachſten Begriffe gehabt und den in allen aud) den privaten Kan. 


') &o werden ausdrüdlid) als ſolche genannt (notari marchionis Mo- 
ravie) Apollinars, Bartholomeus, Hylarius vor Dttofars Zeit — jpäter Jo- 
hannes magister prepusitus Satceusis. vgl. Boczek V. Register unter bem 
Schlagwort: protonotarii. 

?) Boczek TIL. 6B fi. bie 114. Rauch Anhang ©. 8. 

®) Boczek V. 241. 





Google ersır 


- 391 — 


leien mehr und mehr übfihen Datierungen nad; Imdiction und Re— 
gentenjahren nicht mehr zu eutfpredjen im Stande war, 

So war es gekommen, daß Ottofar ſchon nad; zwei Sahren fein 
Kanzleiwefen einer frifchen Kraft anzuvertrauen ſich genöthigt fa) und 
einen Magifter Namens Wilhelm, der ein jüngerer Mann gavefen 
fein muß, da er noch lange in des Königs Dienften blieb, dem Prize 
nobor zunäcjft an die Seite und ſchon nach wenigen Monatın an 
deffen Stelle fegte‘). Magiſter Wilhelm ſcheint die Heine Kanzlei, 
die Ottofar in Mähren führte, allein geleitet zu haben; im Iahre 
1250 umd 1251 bis zum November finden wir niemanden Andern 
neben ihm genannt. Als dann Ottofer feine Unternehmung auf 
Defterreih machte, begleitete Wilhelm feinen Heren nach Defterreich 
und war Zeuge der wichtigen Greigniffe, die nun eintraten, — die 
erften Urkunden, welche Ottofar ale Herzog von Defterreid) ausftelfte, 
find offenbar von Wilhelm ausgefertigt, doch tritt es als eine Eigen- 
Hümtichteit auf, daß eine ganze Neife von biefen Urkunden nicht ben 
Namen und die Ausfertigung des Notars tragen‘). Einmal nur im 
März 1252 und dann erft 1253 fertigt Wilhelm Urkunden aus, die 
unzweifelhaft öfterreihifche Angelegenheiten betreffen?). Wir meinen 
nun nit, daR diefe Hinweglaſſung des Notariats in den erwähnten 
Urkunden etwas Jufäliges fei. Vielmehr wird man ſich erinnern, 
daß 68, wie in Böhmen und Mahren, fo auch in Oefterreid und 
Steiermark Landesgebrauch war, daß überall eine befonbere Landes 
tanzlei beftand. A Landesichreiber von Steiermark fungiert: noch 
zulegt unter Sriedrich II. Witego *), der auch nachher noch im Jahre 


Bithelm erigeint als Notar zum erften Mele 1249, Ian. 14., wobei 
Böhmer freitich bemerkt, ob die Urlunde nich: fpäter, oder gar uneht? Bür 
den Tetecen Fall finten wir feine Anhaltspunkte und Haben oben Bud) 1. 0p- 4, 
ebenfalls bie Eapifeit vorausgefegt. Iedesfalls wat auch Wilpelm im Jahr 
1249 als Notar ein, wie durd; eine zweite Urhunde Boczek HIT. 114 fiderficht 
Richtig ift es aber alerdings, daß die Reihe der von Pirznobor ausgefelten 
Uetumden eben durch biefe zwoeifelhafte Urfunbe Mitpelms unterbrechen if. 

?) Zei Böhmer nro. 20-40 find ſammilich ohne Notare mit Ausnahme 
der nicht numerierten 1251 Netholice, und nod) 3 anderer, über die noch zu 
Iprexhen ift. : 

3) Boczek II. 147. 157. 

*) Bl. Reg. ». Meiller 177, 133. 180, 145. 
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1250 fid) als ſolcher bezeichnete und im Jahre 1258 in biefer Eigen- 
ſchaft auch im Gefolge Ottofars erfcheint '). Ebenfo war in Oeſterreich 
der fegte Protonotar unter Füedrich 11. Gotſchatt ), den wir num 
auch bald bei Oktofar finden werden. Dod möchten wir borerit 
die Frage beantworten, wie es fam, daß die früheften öſterreichiſchen 
Urkunden Ottokars feine notarielle Beglaubigung tragen: Am Ber 
ginne der neuen Herrihaft Hatte man noch nicht fogleid; fefte Ent» 
ſchluſſe über die Organifation der Landesfürftlihen Kanzlei gefaft. 
Nothwendig mufite die Frage entſchieden werben, ob der Kerr fo ver- 
ſchiedener Länder die Einheit feiner Kanzlei aufrecht erhalten wolle, 
ober ob der afte Gebrauch ter Lanbesfanzleien fortbeftchen folk. 
Ottokar entſchied fih für die Centralifation der Gefchäfte; wir werden 
fogleich fehen, wie es das harafteriftifche Merkmal der Ottokariſchen 
Kanzlei ift, daß fie für alle Lander galt und daß die alten Untere 
ſchiede aufhörten. Bevor man zur Durchführung diefes Grundſatzes 
ſchreiten Tomte, lieh man nun zunächft lieber ohne notarielle Beglau— 
bigung bie erften öfterreichifen Urkunden Hinausgeben. Dann aber 
mar es Ottofars Sorge, die Männer, welche bisher in den Kanzleien 
die Gefchäfte leiteten, an fidh heranzuziehen und feiner centralifierten 
Ranzlet einzuverleiben. 

So gewann er den ſchon erwähnten Witego, indem er ihn ju 
feinem Schreiber machte und andere Gnaden bezeigte. Es war eine 
jener klugen Mafregeln Ottofars, deren wir fo viele von ihm kennen 
gelernt; indem er bie Höchftgefielften Beamten der Lander, im deren 
Befit er ſich fegen wollte, zu fich herüberzog, waren ihm die manuig- 
faltigften Mittel in die Hand gegeben, die inneren Berhälmiffe dieſer 
Länder keunen zu leruen. Imdeffen bleibt es doc) ungewiß, ob Witego 
in der Hoffanzlei bedienftet war, da wir ihn niemals als Urkunden 
ausftelfer finden. Cr war als Schreiber an der Enns angeftelit und 


') Fontes rer. aust. J. S. A u. &. 34, mo die mertwürdige Uchimdt 
Dttofare, in welcher er nunmehr feinem Schreiber Witego und deffen Bruder 
die auferordentlicen Dienfte befoßnt, und gefiettet, daß fie zu ihrem Boriheil 
das Cchloh Haldenrayn jemanden von feiner Partei verfaufen dürfen. 125% 
16, December, zu Prag. 

*) Meier Reg. ©. 180, Nro. 145. ©. 182, Nr. 152. u. 188. 
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erhielt als folder von Ottokar im Iahre 1256 die Vogtei von 
St. Florian, Hier traf ihn aber ein tragiſches Schicſal. Aus un— 
befannten Urfachen ftürzte ſich Ortolf von Volcenftorf mit zwei 
Enkeln auf den mehrlofen Mann im Refectorium des Kloſters und 
töbtete den unglüctichen Shreiber auf eine empörende Weiſe. Die 
Mörder mußten ohne Hoffnung je wieberfefren zu ditrfen, das Rand 
verlaffen, ihre Schlöſſer wurden dem Erdboden gleich gemacht, ihre 
Güter confisciert '). 

Ebenfo wie Witego wurde auch Gotſchalk in tie Dienfte des 
Herzogs Dttofar genommen und ihn treffen wir neben dem Notar 
Wilhelm in der Ramlei felbft zu weiteren Würden emporfleigen. 
Schon Ende des Jahres 1251 in einer der erften Urkunden, die 
Otiotar als Herzog non Oeſterreich erfäßt, finden mir Gotfehaft 
neben Wilhelm als Notar des Herzogs genannt?). Sie erſcheinen 
dann wieder gemeinfchaftlich als Zeugen Ottokars zu Graz, wohin 
fie ihm alſo begleitet Haben, im Sebtember oder October 1252°). 
Als aber hierauf die Verhältniſſe allmälich fih Härten, als Ottofar 
auch Böhmens Regierung übernahm und nachdem her Friede mit 
Ungarn hergeſtellt war, wurde Gotſchall zum Kanzler ernannt. Wil- 
beim aber erſcheint num ſchon feit der Mitte des Jahres 1253 als 
Protonotar des Hofes®). Die Stelle des Notars aber wurde num 
durch die Erhebung Gotſchalls frei, und an feine Stelle trat ein ge- 
wiffer Arnold, über den wir fogfeich mehreres zu bemerken haben 
werden. Gotjhalt aber fdeint fi von den Gefhäften mehr und 
mehr zurückgezogen zu haben, ſeitdem er zugleich Erzpriefter der Paf- 
fower Kirche geworben mar. Die treuen Dienfte Wilhelms aber 
wurden dadurch belohnt, daß ihm Ottofar, als er nad) dem Tode 
feines Vaters in Böhmen zur Regierung kam, zum Domherrn in 
Prag ernannte?). 

') Cont. Garstens. a. a. 1206, 8$.1X.600. Hinzufügen müffen reir noch, baf 
wir uns nicht mit den jahfreic vorfommenben Sanbfejreibern Deihäftigen, ſoadern 
mar mit denen, weldje zum König und der Kanpfei in näferer Vezichung fanden. 

*) 1251. Nettolice. Boczek TIL 142. 

') Lambacher Ocaterr. Interr. Anh. 31. 


) Boczck IM. 170. Gotfehalt als Kamler bei Lambacher Anh. 35. 
') Rauch III. Anh. 26. 
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Was nın Arnold betrifft, jo treffen wir ihn zuerſt als Notır 
im Jahre 1254 in der herzogligen Kanzlei‘). Wiewol man nım 
feinen fihern Beweis für die Identität der Berfonen anführen fa, 
fo ift es dog nicht unmöglich, daß Arnold gleichzeitig Propft von 
St. Florian gewefen ift, unb als folder wurde er von Ottofar im 
Zahre 1256, am 27. März, ju feinem Hofcaplan ernannt, wonit 
es nur in erwünfchter Weife übereinftimmen könnte, daR er zu der⸗ 
felden Zeit euch als Protonotar Urkunden zu zeichnen beginnt‘). 
Aber aud) jegt fehen wir in das erledigte Hofnotariat einen neuen 
Beamten, den Magifter Ulrih, einrüden. Es ift ohne Zweifel der» 
felbe, den wir dann als Canonicus von Freiſing und als Landfchreiter 
in Steiermarl wiederfinden, alt Ottofar den Ungarn bie Steiermarlk 
genommen date”). Aber niöt Lange Zeit blicb er in Steiermark, 
Nah, dem Tode des Notars Konrad, der von dem Könige ein Notas 
riat im Lande unter der Enns inne gehabt, und zugleich Pfarrer in 
Hartperd war“), wurde Ulrich mit diefer, wie es feheint fehr einträg- 
uͤchen Pfarrei begabt, und erſchien wieder als Protonotar des Hofes‘). 

Um diefe Zeit fheint ader Magifter Wilgelm, der fo lange 
und in fo wichtigen Angelegenheiten feinem Herm gedient, entweter 
geftorben zu fein, ober ift er in ben „molverbienten Ruheſtand“, wie 
der tehnifche Ausdrud unferes fortgeſchritteneren Zeitalters der Bürcan- 
Tratie Lauter, gefegt worden. Wir finden nit, od man ihm etwa 
eine Benfion, wie jeinem Vorgänger Priznobor, gegeben habe, gewiß 
ift nur, daß fein Name mit dem Jahre 1263 aus alfen öffentlichen 
Urhinden verjchtvindet®). Dagegen erfheint um dieſe Zeit (1264) 


') Boozck III. 180. Lamb. Anh. 36. 


?) Kurz. Defleer, unter Gerz Albrecht IV. I. 475. u, Bochet III 206. 
Aule nost. proionot. 


>) Die erfe von Uftich gegeignete Urkunde Bochzet V. 243. ale Eanonicıs 
und Landſchreiter Frohlich Dipl. II. 26. 


*) Notar Conrad: Mon. Boica XXIX.' 292, plebanus in Hartperch Fon- 
tes X. 18. 


%) Ulriens plebanıs in Hartperch Boczek V. 251. als Protonotir. 
Ebd. III. 371. Fontes VIII 819. 


9) Zum teten Wofe finde iq ihn: Mon. Boica KXIX.” 439, u. 40. 
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zuerft Mogifter Petrus als Protonotar des Königs"). Daß er ein 
jüngeres Mitglied der Kanzlei geweſen, ſcheint daraus hervorzugehn, 
dab er mach dem Magifter Ulrich bie Urkunden zeichnet, wenn er mit 
ihm zufammen als Protonotar genannt ift*). Bald aber erflomm 
Petrus höhere Stufen des föniglichen Dienfts. Im Zahre 1267 
teeffen wir ihn als Bropft von Wyſſehrad und Kanzler des Reichs, 
als welcher er jebo mer im Urkunden, die fih auf Böhmen und 
Mähren beziehn, erf—eint®). Es drängt fih daher die Vermuthung 
auf, daß um diefe Zeit eine Nenderung in der Führung der Kanzlei 
eingetreten und die jtrengere Centrafifation dieler Behorde aufgegeben 
worden ift. Inden wir feit dem Jahre 1267 wieder den austrüd- 
lichen Zufag „Ramiler des Königreihe Böhmen“ finden, während 
Urkunden öfterreiihifijer und allgemeiner Angelegenheiten forten, wie 
feier von Magifter Ulrich, ale Protonotar gejeichnet find, fo möchte 
fein Zweifel darüber fein, daß in gewiſſem Sinne eine Refteuration 
der Würde des bähmifchen Konzlers ftattgefunden hat. Ueber bie 
Tätigkeit und Geldäftstüchtigfeit des Kanglers Peter fpricht fich 
Kınig Ottofar im Höchft rühmenswerther Weile in einem Schreiben 
an Bapft Gregor X. aus, worin er ihn entfchufdigt, daß derfelbe auf 
dem Eoneil von Lyon zu erſcheinen verhindert fei, ba er ihm eben in 
der Fuhrung der Geſchefte in Böhmen nicht atbehren konne. Blickt 
man indeffen der Sadıe tiefer auf den Grund und erinnert fi, daß 
damals fo wichtige Angelegenheiten heim Popſte verhandelt worden 
und daß Biſchof Brumo felbft dert begfaubigt war, fo dürfte man 
vielmehr annehmen, daß Ottokar jeinen böhmischen Kanzler abſichtlich 
von yon ferne gehalten; denn daß er fo fehr beſchäftigt geweien, 
dem wiberfpricht, daß er gerade in den nädjften Jahren faft feine 
einzige Urfunde gezeichnet Hat. Wenn wir nit irren, gehörte Peter 


') Fontes VIIL 316. — alſo nicht in vohm ſchen Angelegenfeiten: ein 
Demeis, daß Damals noch fein Unterjgted für Die einze men Tander benand. 

') 3. 8. Boczet EIL 371. 

Boczet iII. 396., I. 401, IV. 6. 14, Du 21, 85, 41, 42, 50, 
&., 85. Dagegen in von Ufric) ala Protonoter gezeichneten Uriunden erfcheint 
Peter canc. regni nur ala Zeuge: Boczet V. 201., Games VII. 319, — bar 
wegen allerdings |prigt Fontes KVIIL 62. 
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zu derjenigen Partel, welche, wie wir noch fehen werben, fpecifild) 
böhmifche Interefjen vertrat, und melde in den deutfchen Fragen, um 
die 28 ſich damals handelte, Ottofar nur hinderlich fein fonnte. Da— 
durch erflärt ſich denn auch die Wiederbelcbung der bohmiſchen Kanzler 
würde als eine Sache der tſchechiſchen Oppofition gegen die Kanzlei, 
wie fie bis dahin beftonden. Dazu tritt noch als ein charalteriſtiſches 
Zeichen hinzu, daß derſelbe Johannes, der nad) dem Sturze Ottofars 
dann immer als Notar von Mähren im Befige gleichjam eines Yandıs- 
amtes erfeheint, ſchon im Jahre 1273 in Mähren einmal auftritt‘), 
freilich aber nachher von anderen Notaren Ottolars verbrängt wird, 
welche biefer bevorzugt zu haben ſcheint. 

Daß num im bdiefer Zeit am böhmifhen Hofe die Barteiungen 
auch in der Kanzlei des Königs ihren Ausdruc gefunden haben, davon 
Hann man durch bie Lectüre des Formelbuchs Heinrichs von Iſernia 
eine deutliche Vorſtellang erlangen. Neben dem Propſt Peter von 
Wyſſehrad als Kanzler des Königreichs war ſchon feit dem Anfange 
der fiebziger Jahre, fiher feit 1274, ein gemifier Notar Heinrich, der 
nicht zu verwechſeln ift mit Heinrich von Oſernia, thätig®). Dicfer 
Heinrich ftieg raſch zur Würde eines protonotars und hat faft alle 
Urkunden Ottofars bis zu feinem Tode gegeichnet?). Ottokar ſcheint 
ihm gleichzeitig mit dem Protonotariat die Pfarre in Gors übertragen 
zu haben. Diefer Heinrich; Brotonotar ift mın fein anderer, als jener 
Verwandte oder Freund Heimichs von Hernia, an welchen biefer ſich 
zuerſt wendete, als er aus Italien Fam*), denn auch der Brotonotar 


Bochet IV. 106. Ich date daran, ob die Urkunde nicht unecht ei, 
— doc finde ich außer dem auffallenden Nerariat feine Anbaftspuntte hief 
So muß man wol annehmen, daß der fpätere Notar von Mähren ſchon damels 
angefellt war, benn er färeibt ſich 1973: aule notarius. 

Bochet IV. 126. 

j Er heißt da tegelmäßig protonotarius regni et plebanus in Gors. 
Wocpet IV. 139—262 one Unterbrechung; ganz falfe) in es affo den Henricus 
do Isernia als Bfarrer in Gors zu bezeichnen, ben jener Protonotar Heintih) 
if Henrieus Halicus. 

*) Daß von einer Identität der Perfonen des Heinrich von Zfernia und 
jenes Protomotare Heinrit; plebanus im Gors nicht die Rebe fein kann, geht 
daraus Hervor, daß Henrieus ab Isoraia erzählt: pauper voni Pragam non 
nisi post languores multiplices susceptus Fui a terre notario et in domo por- 
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Heinrich war ein Italiener von Geburt, und ift Fein anderer, ala der 
unter dem Namen Henricus Italicus befannte Beamte Ottofars '), 
der nachher auch feinem Schne Wenzel Dienfte geleiftet und als Ver— 
faffer einer wertvollen Formelſammlung eben fo fehr wie Henricus 
de Isernia gefchäßt zu werden verdient. Spreden wir num zunächſt 
von jenem Henrieus Italieus, fo ſcheint e8, daß er ſchon feit lan- 
gern dahren in Böhmen weilte. Aus einer Urkunde, in welcher 
Henricus Italicus vom Konige von Böhmen das Gut Holubig als 
Belohnung — vielleicht bei feinem Amtsaustritte — erhält, heißt es, 
daß er ſchon Menzel I., dann aber befonders Ottokar tree Dienfte 
geleiftet habe ). Cr Hatte große Feinde am Hofe zu befämpfen, wie 


manens hee compegi, wozu Dolliner, Einfeitung &. V., richtig bemerkt, dafı 
Nies ber Protonotar deinrich jewefen fei, da dns Schreiben nro. 68 fl. AT, 
88 am diefen gesichtet ift, ımb daraus zugleich hervorgeht, hafı ab Isernia zu 
feinem Landsmann in einem imimen Verfäftniß ftard. Zei Doliner im Aus- 
mg ©. 25, Note 6. 

') Die Sbentität des Henricus protonotarius, plebanus in Gora und des 
Henrions Italiens geft Daraus Hervor, dafı derfelbe Henricus protonctarius in 
dem Formelbuch im St. A. in Wien, weldes Voigt Formelbuch als „Wiener 
Afgrift” gewöhnlich citiert, — wiederhoft auebrücfih Henricus Italicus ge- 
nannt if. Wgl. Boigt Bormeldud) des Henricus Italicus ©. 6. LBoigt Hat in 
der Auseinanderhaltung der beiden Heinrihe völlig die Beweiſe erihöpft, nur 
iR es nicht richtig, daß ber plebanus in Gors ber Heincid) von Ifernia jei, und 
temmad) fnte man aud wicht zugefiehu, taß Heuricus Kalicus eıft 1277 aufs 
eitt, — er iR 68 vielmehr, der fon in Böhmen ſig befindet, als Henricus ab 
Isornia Sintommmt, wie aus den angeführten Umftäuden Gervorgeht. Wes das 
Berhäftniß ber Formelbücher beteift, fo muß ic) Hier ergänzen, dafı der Codex 
Zäenkonis de Trebeez kei Palach Formelbüdjer S. 292 und dei Dobner, und 
darnag auch in Paladys Gefdichte a. a. D. eitiert, mit dem ober, den Voigt 
in feinem formelbuch als „Wiener Abfriit“ — nämlich als Abfhrift der im 
Brager Dom-Gopitef befindlichen Hanbfchrift bes Henricus Italicus — bezeichnet, 
identifh iR. Die im Wiener Staats -Ardiv unter dem Namen Zdentos von 
Treberg aufbewahrte und von Boigt genügend Genüßte Aicrift if nämfid) 
nichts anderes, als eine erweiterte Umaxbeitung ter von Voigt herusgegebenen 
Formelfammlung des Henrieus Ttalicus. 

*) Voigt Formelbud) ©. 8. Die Urkunde trägt zwar die Ueberſchrift 
Othacarus d. g. ete. aber gerolß falf, denn da 26 bacinnen feift: servicia que 
quondam divis dilectis progenitoribus nostris domino Weuzeslau carissimo 
sro mostzo ot illustri regt D- dilecto patri otc. prostitit, fo IR fein Broeifel, 
daß der Ausfteller der Urtunde Menzel IL. ift, und die Namen find von dem 
Formelfammler willfürlid, wie fo Häufig, geändert. Man kann nun leicht 
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daraus Hervorgeht, daß nad) dem Tode Ottokars heimliche und offere 
Antlagen gegen ihn erhoben worden find, und daß man verfuchte, ihn 
aus feiner Stellung zu verdrängen. Indeſſen rechtfertigte ſich Heinrih 
vollftändig vor feinem Könige und blieb am Hofe ale Notar bis zum 
Aahre 1287. Im dieſer Stellung war er in der Lage, eine reide 
Sammlung von Urkunden anzulegen, welche bie Quelle mehrerer, fir 
die Kenntniß jener Zeiten im hohen Grabe werthoollen Formelcodicis 
bildet ). 

Wenden wir uns nun zu Henricus ab Isernia. Wir ſird 
über feinen Lebenslauf aus ber Brieffammlung ziemlich genau unter» 
richtet, die er ung Hinterlaffen hat. Sein vorzuglichſtes Verdierſt 
beftand darin, daß er in Prag eine Schule für Notare eröffnete, die 
auf die Hebung des Kanzleiwefens in Prag entfchiebenen Einfluß ger 
nommen hat. Cr fand grohe Schwierigkeiten die von ihm angeftrebte 
Stellung eines koniglichen Notars zu erlangen. Zweimal wendete ır 
ſich an itafienifee Carbinäle und ließ ſich Empfehlungen an dm 
König, an Biſchof Bruno und noch an andere einflufireiche Verſonm 
geben; endlich ſcheint er doch ein Notariat erhalten zu Haben, abır 
nicht am Hofe. Es ift ein lange verbreitet geweſeuer Irrthum, deß 
Henricus ab Isernia ein Hofnotariat inne hätte, es ift aber gewi, 
daß er feine einzige Urkunde gezeichnet hat. Wenn wir zugeften 
folfen, daß er jene Briefe, die er in feiner Formelfommtung aufte⸗ 
wahrt hat, als Beifpiele feines eigenen Stils gab, und daß er aho 


annehmen, daß Henrieus Talicus im Jahre 1250 nach Böhmen gefommen if 
und daS e8 ihm glüdte, gend weldje Dienfte dem König zu leiften, dann wire 
et im Jahre 1297, ein Dann in den Sedhzigern, eine Belohnung mit tina 
Sue wol verbient Haben. Die Deutung, daß ver Ausfteler ber Urkunde Dttohr 
fei, Nimmte dagegen mit den Altecsverhäftniffen nicht. 

') Hierüber Handelt Boigt ausfügrlih a. a. D. 6-17. Siebei wit h 
ur eines Kinufügen: daf Dolliner ©. 18 von Magister „H. Ytalicus“ ale vın 
H. ab Isornia fpeidt, iſt doch nicht bloß eine wiltürlihe Sache, denn es fit 
ebenfo im Coder, allein wir Haften dieſe Wermediefung nicht für ſehr refwart. 
Die Zweiheit der Perfonen ſieht fo feß, daß wir eben fein großes Gewiht 
darauf Segen, wen die beiden Namen durcheinander gemengt vortommen, e& iR 
von una nur afa Ufus angenommen, den einen Heinrich immer afa Ttalicıs, 
ben anbern ab Isornia zu nennen. Daß Henricus Italicus und Henricıs 
Apulus derfelbe ift, bemerkt Voigt ganz richtig. 
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Verfaffer diefer zum Theil wihtigften Staatsaften fei, fo ftand er in 
außerordentlichen oder Privatdienften des Königs unmittelbar, aber 
Mitglied der Kanzlei war er nicht‘). Es muß daher auch höchſt 
zweifelhaft bleiben, ob Heinrich von Ifernia an tem Kanzler Peter 
je einen Freund gefunden Hat, wie das won einigen angenommen wirb. 
Seine Briefe zeigen wol, daß er mit dem Decan der Wyſſehrader 
Kirche in gutem Verhältniß ſtand, ob aber dasſelbe von dem Bropft 
zu gelten habe, bleibt dahingeftelit. Große Feinde ſcheint er im 
Strahower Alofter gehabt zu Haben, wie aus der ſchmaählichen Be- 
Handlung erſichtlich ift, die ihm dort zu Theil geworben; wenn baneben 
aber dod) ein Brief vorkommt, wo er fi mit der Hoffnung trägt, 
Abt in Strahow zu werden, fo zeigt dies nur, daß feine Briefe 
mancherlei Dinge behandeln, bie rein fingiert und ale bloße Stil- 
übungen zu betrachten find: Dinge, durch welde ſich feine Formel- 
fommtung merklich; von‘ derjenigen feines Lanbemanns Henricus 
Kalicus unterfheiet. In dem Werke des lehtern find die Urkunden 
zwar häufig entftellt und durch die belannten Wenderungen oder Aus- 
Haffungen der Namen, Dahreszahlen und Orte oft genug kaum lenntlich 
gemacht, aber immer find es wirklich ausgeftelfte Urkunden, während 
Henrieus ab Isernia's Sımmlung aud) darin den Charakter einer 
teinen Brivat-Mrbeit, ohne eine gleich reichliche archivaliſche Grundlage 
zeigt, daß bie verſchiedenſten, zuweilen auch fehr zweidentigen Briefe 
wechſel mehr belfetriftifcher Natur darinnen Aufnahme gefunden haben. 
Niemand kann verlennen, daß die beiden Formelbücher, welche ven 
beiden Heineichen zugeſchrielen werden, eben nicht das Product eines, 
fondern zweier ſehr verfchietener Menfchen geweſen ift. 

Wenn wir num auf die Reihe der Beantten noch einmal zu- 
rücbliden, aus deren Händen in Detofars Hoffanzlei die Urkunden 


') Ueber das Geben Henricus ab Iscrnia Handelt Dolliner in trefflicer 
Weile, nur geht er von der Borausfepung aus, daß fa! alle Briefe, Die in dem 
Sormelbud)e entfalten find, von Henrious ab Ioornia perfönfic herräßten, 
mozu fein Berveis und faum eine Analodie geliefert werden Könnte. Dad 3.8. 
der Mrief, der über ben Feldzug in Ungern handelt (nra. T.) wan Taarnia her« 
rühre, ift gewiß im hohen Grabe unwahrſcheinlich, — Doch läßt fih das ehem 
mar von Fall zu Ball entfcheiden, worüber im folgenden Vuch 
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Hervorgegangen find, fo ergibt fich folgende Ueberſicht). Es er⸗ 
fcheinen als: 








Diit ſouſtigen Ken 
Not. eurie | Protonot.| Cancell. Na fangen Wemieen 

















betraut 

Priznobor mu-0| -— — | Radper Domherr zu 
| Bofiehrad 
Mag. Wilhelmus |1249-53|1253-62| — 
M. Gotschaleus 1251-53 = 155 Archidiaconus Pata- 
viensis 

M. Amoldus 120 1206-83) — |propp zu ©. dlorian (2) 
M. Ulrieus — 1258-77 Plebanus in Hartperd 
Petrus —  |1264-67| 126777 | Propſt von Bpffehran 
M. Henricus ım 2m — Plebanns in Gore 


ungewiß 05 in der Hoffanzlei angeftelit, oder mit fonftigen 
Notariaten betraut, jebesfalls nur vereirgelt borlommend erfcheinen 
als Notare auch in Ottefarifhen Urkunden: 








Not. curie| Prolouot. Camell. Di fonftigen Aemtern 





























betraut 
Witego 1250-5 — — | mM Sendigreiber an 
der Emma 
Chunradus 12 — — | Decan von Moffehrad ? 
(Cuno) 1273 
Philippus 1269 = = 
Lambertus 1269 = ze 
Mag. Henrisus Fe - —  Rector d. Säule f. Notare 
ab Isernia | in Prag 1270-78 


’) Hiebei iſt nun allerdinge zu bemerten, daß bei den Protonotaren in 
den uns vorfiegenden Druden der al nicht ſeien fich ereignet, daß die Broto- 
motare wieber als Rotare Dezeicet ind, nagbem fie ſchon früger Protonotare 
woren, aber jo weit id) dies controlieren Tomte, tommt diefe Ungenanigteit 
don den Abfeheiften und zum Tpeil ſchon von altn Gopialbägjern her. Bei Drig. 
dürfte fh) faumm eine Untzgelmäßigteit Diefer Art finden. Und wenn es der Ball 
wäre, ſo gäbe dies in der That den Anfoltepunft eines Zmeifels an der Egt- 
Seit ver Urkunde, 
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Wenn man nun bie Urkunden ſelbſt in Betracht zieht, fo er- 
geben ſich für die böhmifche Kanzlei in jener Zeit feine fo beftimmten 
Geſetze wie dies eva im deutſchen Reich, oder unter den Rarolingern 
der Falf gewefen ift. Datierungen fommen immer nach der Incarnation, 
manchmal mit Hinzufügung der Indiction, äußerft felten mit dem Re- 
gierungsjahe von Vöhmen vor. Durchweg ift überbieg bei den Urluu— 
den Ottokars Actum und Datum unterfhieden. In den allermeiften 
Fellen pflegt den Zeugen, „wenn ſolche genannt find, das Actum mit 
dem Ort und der Jahreszahl, dann das Datum mit ber Angabe des 
Notars umd der Jahrestag zu folgen. Das kann man al bie Regel 
ordentlich ausgeftellter Ottolariſcher Urkunden betrachten Dog 
tommen davon Abweichungen vor, die aber nichts mit dem Wechſel 
ber Berfonen in der Kanzlei zu thun haben. Eben fo auffallend ift 
die große Anzahl der ohne Kanzler und Notar vorfommenden Urkunden 
und man barf nach unferer Berechtfung nicht meniger als 35 pCt. 
ſolcher nicht gezeichneter Urlunden annchmen. Cine viel ftrengere An- 
wendung Teftinmter Grundfäge finden wir dagegen in Betreff ber 
Titulatur des Königs, welde, wie ſchon von anderer Seite bemertt 
ift?), feinen Spielraum für Willfürlicjfeiten zuläßt. Sichere äußere 
Kriterien der Echtheit der Ottokariſchen Urkunden werden fih in der 
That nur aus biefem Momente, zufammengehalten mit dem Notariat, 
gerinnnen Laffen. 

Im Beginne feiner Laufbahn erfcheint Ottofar als Marchio 
Moravie und filius regis, die legtere Bezeichnung hat Priznobor unge- 
ſchictter Weife nachgefeßt, während Magifter Wilhelm Alius regis 
Marchio Moravie fehreibt. Einmal im Jahre 1249 erfheint her 
Titel Juvenis Rex Boem.?). Hieran wollen wir gleid die Bemer- 
kung anſchlleßen, daß in den Urlunden bis zur Zeit ber Eroberung 





) Die regelrechte Schlußformel Actum apud... Anno d. ine, MCCL... 
Datum per manım Magistri... tue prothonotarii nostei, (ober carie motarii 2c.) 
Deoimo kalendan Juni. Indietione. Buwälen if des Actım vor ber Zeugen- 
unierſchrift 

*) Hierauf hat Böhmer ſchon in den Regeſten Ottokars mit gewohnter 
Genauigkeit aufmerfam gemacht. Der Bolftändigteit wegen glauben wir in- 
deſſen auch tiefe Zufammenfellungen hier geben zu follen. 

®) Rauch, Anh, 8. 
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von Orfterreih nur der Name Prembfl, nicht Ottofar vorkommt '), 
Als Dux Austrie bezeichnet fih Dttolar zum erften male bereits 
am 16. November 1251. Aber noch am Ende deſſelben dahres tritt 
dann der Titel Dux Stirie hinzu, in welcher Verbindung Ottolar 
denfelben bis zum Frieden von Ofen, im Sahre 1254, geführt Hat, 
Nac) dem Tode feines Vaters 1253 nannte fih der junge König: 
dominus regni Boemie. Einmal fommt ausnehmsweife auch Rex 
vor®), aber diefen Titel nahm er erft nach der Krönung, am 25. Dec. 
1261 an?). Der Titel eines Herzogs von Steiermart tritt nach der 
Schlacht bei Kreffenbrunn wieder auf. Dazu fommt 1270: Dux 
Carinthie, dominus Carniole, Marchie et Egre ac Portus Nao- 
nis‘). Und diefe lekteren Titel treten merkwürdigerweife gleichzeitig 
auf. Im der Aufeinanderfolge diefer Titulaturen waltet die ftrengfte 
Genauigfeit und biefelbe geftattet bie beften Anhaltspunkte der Kritif. 


H In der Führung des Namens Haben wir feine firenge Negelmäiigteit 
wahrnehmen Lönnen. Im den erſen für Mäfren ausgiftellten Urkunden Heift 
ex fits Pfemysl. Den deufden Namen Driotar — das if fider — nahın er 
an, da er das öfterreicifeje Gebiet betrat. Cs Tommt run häufig die Bezeid: 
mung Pfemyal, qui et Othacarus vor, dann aber bleibt der erfert Mame gan 
weg und tritt feftener und feltener auf. Es Tag nafe, diefe Erſcheinung auf 
breierlei Preben zu lellen: 1) Kieß ſig fragen, ob nicht die Wahl des Yamens 
mit dem Iufalte der Urkunde, oder ten Perfonen, für weige fie befimmt if, 
aufammenhänge, 2) ob nid! darin verjchiebene Gebräuche der dänder oder 3) bie 
Schreibweife verfchiedener Notare zu erfennen if. Aber auf alle drei Proben 
blieben wir ohne entfprechendes Refuftat, und man muß e8 daher ala einen 
Zufall anfehen, weicher Name angewendet fi. Was die Schreibung des Namens 
Othscarus betrifft, fo ift fie fehr verfejieden. Won Boczıt und mehreren anderen 
it nilftürid, fon durchweg Otakarus gebraußt: es formt aber Fäufig in den 
Originalen Othacherus oder Otakerus ver, d. }. die Inteinifche Form Hat die 
deutkhe wicht vollfändig verdrängt, ben da die einzig vicptige deutfije Form 
Otater if, haben wir oben ſchon bemertt. 

?) Boczek V. 298, III. 214, ob edt? 

3) Die meiften diefer Angaben finden ſich ſchon kei Böhmer in den Re: 
genen Ortofare. 

9 Der neue Titel kommt in ganzer Bollftändigkeit doch fhon am 
10. Januar vor, wonach Böhmer Nro, 215. zu berichigen fein möchte. Lgl. 
Fones XI. 171. 
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a) Kirchliche Zukände. 


Im einem State, welder fo fer auf die lirchlichen Intereffen 
des Zeitalters begründet war, und deſſen Monarch in fo innigen 
Beziehungen zum römifchen Stuhle fand, muß es auffallend erfhei- 
nen, daß der öffentliche Bollsgeiſt fo wenig der firengeren Auffaffung 
des kirchlichen Lebens ſelbſt zugeneigt war. Es zeigte ſich das in 
dem Benehmen des Adels gegen bir Kirchen und Klöfter vor ber 
Decupation Ottokars. Aber aud) die Geiftlichfeit in Oeſterreich war 
nit von den rigorofen Lehren ftarf erfüllt, welche dereinft von Clugny 
ausgegangen und die jet daS Abendland beherrſchten. Noch im 
Jahre 1247 war in einem jo hervorragenden Haufe, wie Melt, eine 
ſymoniſtiſche Pralatenwahl vorgefommen‘), eine Erſcheinung, gegen 
welche die Päpfte nun durch zwei Jahrhunderte mit den ftärkften 
Mitteln gearbeitet hatten. Auch der Clerus felbft jcheint ſich nicht 
firenge an die kirchlichen Geſetze gehalten zu haben: es ift fein Ziwei- 
fel, daß es noch viele verheirathete — oder wie die Kirche das das 
mals auedrückte, im Concubinat lebende Priefter gab?). Zwiſchen 
dem Pfarrelerus und den Ordensleuten gab es manderlei Streitige 
keiten, die nicht immer zur Erbauung der Laien gedient haben konn⸗ 
ten. Darunter erſcheinen diejenigen, welche zwifhen dem Schotten 
Hofter in Wien und dem bekannten Pfarrer Gerhard bafelbit, über 
die Ausübung pfarrlicher Rechte geführt worden find, von befonderem 
Intereffe. Ein langwieriger Procei knüpfte fih an diefe Frage. 
Wiewol der Pfarrer, Magifter Gerhard, zugleih Domherr von Bafjau, 
ein hochbegabter und thatfröftiger Mann, welcher in die Verhältniffe 
Biens mächtig eingriff, won den Bifhöfen Otto und Peter von 
Baffau unterſtützt worben ift, fo wurde durch päpftfiche Intermention 
die Sache doch zu Gunſten des Mofters geordnet. Die Schotten 


') Mefter Annalen a. a. 1247. 38. IX. 508. bei der Meldung der Brü- 
latenwaßl iR „symonlace“ von einer andern Panb beigefügt und danz wieder 
eusgelöfct, woburdh die Sale zeft recht glaubwürdig wird, wie wenn in offl- 
siellen Blättern eine Nagricht, von der ale Welt überzeugt it, dementiert wird. 

) Bie aus den Befchlüften des Wiener Eoncils hervorgeht. 





Google JIVERSITY OF MICHIGAN 


40 — 


erhielten das Recht pfartlicher Functionen in der Stiftskirche und in 
den Kapellen zu Laab, zu Maria am Geftabe, St. Rupert, St. Be- 
ter und St. Vankraz in Wien, eine Entfhridung, die um fo wigti- 
ger war, als die Schotten damals ihren urſprunglichen Charakter 
noch gewahrt hatten, und die Aufgabe der fchotuſchen Möndje in 
Deutſchland urfprüngli) unzweifelhaft als sine andere betrachtet wor- 
den ift; denn bie ſchottiſchen Mönde Hatten ſich ehedem durd ihre 
Gelehrſamteit ausgezeichnet und follten in dieſer Richtung, nicht aber 
eigentlich für den Pfarrbienft wirlſam fein. Meiſter Gerhard hatte 
fich aud) Lange nicht üher die Ausfprüche der päpftlichen Schiedsrich-⸗ 
ter beruhigt und mod) lange wurde der Streit in unerquicklicher Weife 
fortgefponnen ). 

Im Volke hatte indeffen auch in Tefterreic das Seltenwefen 
um ſich gegriffen, und ber feit den Kreugügen überall religiös beun- 
rubigte Böbel war auch in Defterreich von dem Wehnſinn der Geißel- 
fahrten erfaßt worden. Es ift oft geſchildert worden, bis zu welden 
Thorheiten ſich diefe Menfchen verftiegen Haben, dodh muß man ge— 
ftehn, daß gerade diefe Gefte einen gewiffen gutmüthigen Charafter am 
ſich trägt; und wenn ſich die fanatiſchen Schaaren vor ben Altären, 
faft ganz entbloßt, felöft geißelten, fo hat es wenigftens mod) einen 
Beigeſchmack des Anftands, wenn die Frauen diefe Procedur, wie ge— 
meldet wird, bei geſchloſſenen FKir—enthüren vornahmen, eine zarte 
Nüdfiht für des fhöne Geſchlecht, welhe man Leuten, bie es neben- 
bei als ein Gott ſehr wohlgefälliges Werk betrachteten, ſich im Koth 
und Schnee zu wälgen, nicht einmal mehr zutrauen follte?). Merk— 
würdig ift, daß übrigens dieſes Werk der Pönitenz fo vieler Men- 
ſchen — denen ſich Neide und Arme, Greife und Kinder, Vornehme 
und Geringe angeic)loffen hatten — jelbft von vernünftig denkenden 
Geiſtlichen immerhin als ein „großes Wunder“ angefehen worden 
fe), und man feint ſich doch nicht fo ſchuell zu Gegenmasregeln 


') Hauswirth, Abriss einer Geschichte der Benedictiner Abtei zu den 
Schotten in Wien. Wien 1858. S. 3. Die Procefacten jelbft find in den 
Fontes ror. austr. XVII. ©. 47 fi. 

3) 88. IX. ©, 615 und 656 

®) Ebd. publica penitentia, que pro magro miracalo habebatır. 
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entſchloſſen zu haben, als man nach unfern heutigen Begriffen erwar⸗ 
ten würde. Es war eben eine Erſcheinung die man dem Tiſchrucken 
in unferm Dahrhundert vergleichen Tann. Sie kam und ging, weil 
die Geſellſchaft neben den Clementen ber geiftigen Störung immer 
noch einen Fond gefunder Köpfe bewahrte. Aber auch in der Art 
und Weife ver Verbreitung dieſer SKranfheiten trifft die angeführte 
Analogie zu. Auch die Geißelfrankheit wanderte von Ort zu Ort, 
hatte in alien ihre Geburtsftätte, und ward don da nach Frank 
reich und Deutfchland verfihleppt, in Oeſterreich war der Parorysmus 
im Safre 1261 am heftigften zur Erſcheinung gefommen. Nach den 
Begriffen, die über kirchliche Dinge herrſchten, hatte übrigens natür- 
lich nur tie Geiftlichteit darüber zu entſcheiden, ob der weltliche Arm 
gegen die fromme Webung aufzubieten fei, oder nicht, eine Frage, 
welche man ziemlich jpät zu ftellen fich veranlaft fand. Es find 
Lange leine Entſcheidungen von der damals regierenden Partei der 
Sirhhe erfolgt. 

Um fo dringender ſchien es dagegen geboten, ber lagen, kirchlichen 
Disciplin, die in Oeſterreich eingeriffen war, mit Macht entgegenzu- 
treten. Innocenz IV. und Alexander IV. Hatten bei der Verfolgung 
ihrer großen politifchen Endziele wenig Zeit behalten, um auf diefe 
Seite ihres geiftfichen Uniwerſalreichs ein Hauptangenmerf richten zu 
tonnen. Dagegen hatte ſich Clemens IV., bei deſſen Negierungsan- 
tritt die politifhen Stürme nicht mehr fo wild brauften, eruſtlich zur 
Aufgabe gemacht, den Zuftand der Provinzen des kirchlichen Reichs 
in einer ten kanoniſchen Beſtimmungen entfprechenderen Weife durch— 
greifend zu ordnen. Im Jahre 1265 wurde einer der ftrengften und 
entſchiederſten Anhänger der kanoniſchen Lehren fpeciell mit dem 
Zwecke betraut, um die inneren Verhäftniffe der Kirchen, befonders in 
Deutfhlard, einer Revifion zu unterziehen. Es war der Kardinal 
Guido, aus dem Orden ber Ciftercienfer, welcher als Legat für Da— 
nemart, Schweden und das öftlice Deutſchland bevollmädhtigt war. 
Er Hatte zunächft die Erzdidcefen von Bremen uud Magdeburg bes 
ſucht und war von dem letzteren Orte im April 1267 zunächſt ned) 
Prag gegangen, wo er ſich furze Zeit auffielt, um dann nad) Wien 


zu reifen. Hierher war ein Provincialconeil berufen worben, welches 
Bozenn, Gt. ” 2 
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am 6. Mai von dem Corbinallegaten in feierfiher Weife eröffnet 
worden ift"). Die Beihlüffe biejer Synode führen uns mitten in 
das Getriebe des kirchlichen Lebens jener Zeit, und erregen in mannich⸗ 
faltiger Beziehung unfer Intereſſe. Daß König Ottofar auf alle 
Weife die Zwecke des Concils befördert haben wird, verfteht ſich bei 
der Stellung, die er zur römifchen Gurie einnahm, von ſelbſt, aber 
auch potitifd betrachtet, folkte eine fo große Berfammlung von aller 
geiftticen Würdenträgern feiner Zander nicht ohne Rucwirtung auf die 
ftantliche Gewalt bleiben, und es ift gewiß fein Zufall, daß ber 
zweite Kreuzzug, den Ottofar, wie wir gefehen haben, unternahm, 
wenige Monate nad) dem Concil in Wien begann. Noch mehr jeboch 
auf die inneren Verhältniſſe des Staates follte die Synode cinzu- 
wirfen beftimmt fein. 

Faffen wir zunächft die Theilnehmer an dem Concil und bie 
Fänder ins Ange, für welche die Beſchlüſſe derfelben Giltigfeit be- 
tommen follten Da war die Salzburger Erzdiöcefe, die Prager Did- 
cefe volfftändig vertreten. Der Erzbiihof Wiadislaus von Salzburg 
ſelbſt war zwar nicht Theilnehmer bes Concile, weil er noch nicht 
confecriert wer, aber bie Bifhöfe fanden ſich ziemlich volgählig ein: 
Johann von Prag, Peter von Paſſau, Konrad von Freifing, Bruno 
von Briren, eo von Regensburg. Amalrich von avant, die Präla- 
tem der M öfter und infulierten Aebte, die Arhidiaconen und Diaco- 
nen. Auffallend erfcheint nur, daß Biſchof Bruno von Olmüg fehlte. 
Sollte dem eine politiſche Bedeutung beigelegt werden”)? Zhatfache 
ift, daß die Veihläffe der Synode nur für die Salzburger Erzdiöcefe 
und für das Prager Ziethum verbindlich eflärt wurden; bagegen 


') 88. 1X. 699, Dallam Cone. Salisb. p. 105, Raynald XIV, a. 1255. 
61. Ueber das Provinciafconeit, befonders mit Rüdfispt auf feine Beichlüffe 
gegen die Juben, Bat Herm. Bärwald in ziner vorzug ichen Heinen Arbeit ge+ 
Handelt in Werlheimer's Zapıbud) iu Wien 1809 und 1860. ©. 181 f. Ce 
wäre fjade, wenn bie fehöne Abhandlung hier vaborgen und vergraben bfiebe, 

*) Eben in dieſe Zeit fällt das obenbeiprochene Project der Gründung 
einer Olmüger Metropole. War Bruno über die Intervention des päpfligen 
Ledaten in den Angelegenheiten Defterreiche mifivergnügt? Um fo auffallender 
iſt alferbings Brunos Verhalten, als er eben damals rubig in feinem Bisthum 
zu Ofmüg weilte. Boczek III. Nro. 391. 
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wurden dom Cardinal Guido auch für Ungarn geltende Decrete auf 
dem Wiener Concil erleſſen, deren Inhalt uns noch beſchäftigen wird. 
Hier wollten wir nur die Thatſache conſtatieren, dab das Wiener 
Concil vom Yahre 1267 den Kreis feiner kirchlichen Wirkſamkeit fo 
ziemlich genau den Grenzen anpaßte, welche nahmals dem öfterreichi- 
fen Kaiſerſtaate entfprachen, und fo kann man fagen, daß das lirch⸗ 
liche Gebiet ber „öflerreidifchen Provinz“ Lange ſchon als ein ger 
meinfames betrachtet worben iſt, ehevor das politiſche feine Einheit 
erlangte N). 

Die Berathungen des Concils wurden in der St. Stephans ⸗ 
firhe — damals noch ein romanijher Bau — am 10. Mai und 
den beiden folgenden Tagen gepflogen. Die Bejchlüffe, welche gefaßt 
werben find, zerfallen in zwei Haupitheile, der eine begieht fih) auf 
die kirchliche Disciplin, der andere auf die Stellung der Juden und 
das Verhalten gegen diefelben. Ju beider Beiehung find es nicht 
eigentlich meue Regeln oder Ordnungen, welche cufgeftellt werben, fon- 
dern gewiſſe Säge des kanoniſchen Nechtes follen nur eine enifchiede- 
nere Anmenbung auf die öfterreichiichen Verhältniſſe erhaften. An 
einer Stelle berufen fih die Synodalbeſchlüſſe ausdrücllich auf das 
allgemeine Concil und die betreffenden Beftimmungen desſelben *). 


') Der Begriff einer öferreihifcien Provinz hat in der kirchlichen Ein- 
theilung vorch die Jahrfunderte Immer feine Bedeutung Dehaften und if} Der 
jonders aus) in der Anordnung der Ordeuspropingen der Sefniten zum Aus- 
dent gebraßt. Die Haben das „Gothaifche Programm“ in ihrer Urt (don 
früher drdgeführt 

?) Im der fon angeführten ſchören Schrift von meinem Freunde Bär- 
wald, ift in der That ein Mufter von dem gegeben, was man heutzutage vief- 
ſach unter der fogenamnten objectiven Gejdichtsfgteibung verfeft. Bärwald 
enifege fi) mit Recpt über die Iubenderiete bes Goncfs, und deunoch befaup- 
tet er wörtlig &. MI: „Immerhin waren jedod) alle Anordnungen des Gon- 
cils vor 600 Jahren zeitgemäß", und an mehreren andern Stellen wird aus“ 
drüdtic der „Ocif der Zeit“ zu ihren Vunſten befgworen. Bann aber weit 
Bärwald felbft in fehr fdöner und bündiger Weife nach, da man bie fänmt- 
gen Judendecrete, ja nicht einmal das Verbot, qriſtüche Dieuftboten zu Halten, 
durchzufegen im Stonde gemefen mar, und daß fi die Bevölftrung nirgends 
am bie im „Geift ber Zeit“ verfaßten Beichlüffe gehalten babe. Ia noch mehr! 
fgon Bärwald hat bemerit, worauf wir das größte Gewicht legen werden: 

26° 
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Es wird eingef härft, daß ſich die Geiftlihen in Hinfiht ihrer Nah 
rung, Kleidung und ihrer Werfe an die lanoniſchen Satungen halten. 
Dan Hagt darüber, daß viefe ihrem Bauche als ihrem Gotte dien: 
ten und die irdiſchen Dinge und Genüffe den göttlichen vorzögen. 
Auch ven Prölaten wird zur Pflicht gemacht, daß fie bei Kirchenoifr 
tationen ihre Untergebenen nicht beſchweren und ihnen nicht fo über 
mäßige Koften verurjahen möchten. Dann wird durd das gegenwär- 
tige Concil approbiert, daß fich die Cierifer „beftreben follen“, ent 
Haltfom und feujch zu (eben, damit fie mit reinem Herzen Gott in 
ihren kirchlichen Pflichten dienen könnten. „Wenn aber Geiftliche be 
troffen werben, daß fie öffentlich mit ihren Frauen (Concubinen) Tr 
ben, fo find fie gehalten, fich innerhalb eines Monats von allem 
Umgang mit ihnen zu trennen, fo daß fie weber im eigenen, noch in 
irgend einem andern Haufe mit ihnen wohnen dürfen, widrigenfalte 
fie ihre Pfründen verlieren, und diejenigen, denen die Beſetzung der⸗ 
felben zufömmt, beauftragt fein follen, tauglichere Berfonen an ihr: 
Stelle zu wählen“ '). 

Auch den Laien wird mit kirchlichen Strafen gebroht, wenn fir 
fortführen, die Kirchen zu berauben, wie das duch Jahre Hindurd 
geſchchen fei. Sie find gehalten, bis zum nächſten Feſte des heiligen 
Johannes in der Sonnenwende alle folde Kirchengüter Heranszugeben 
und vofiftänbigen Erjag und Genugthuung zu feiften. Wer 66 um 
terfäßt, dem follen die kirchlichen Segnungen, das Aberdmahl uns 
das hriſtliche Degräbniß entzogen werben. Dann folgen Befiin 


„Unter dem Sqhutze der Privilegien des Herzogs Friedrich und des Könige Otto: 
tar beianden ſich die Juden im Genuffe ziemlich ausgedehnter Rechte, die fie in 
mander Hinſicht den Chriſten gleichſtellte“ Und nun frage id, welchen Sins 
Tann e8 aben, zu behaupten, daß der Cardinel Guido den „@eift der Zeit‘ 
allein repräfentiert, und warum wir denn annehmen follten, daß bie ftantüichen 
Geſetze und die in det Factum felbft dentlich Hervortzetende öffentliche Meinung 
feinen Untgeil am Weite der Zeit Hatte, 

) Interefiant if eine ungebrufte Urtunde des Abis und Gonvents von 
garıbad, worin ein gewiffer Prieper Gehgard zum Picar von Oberntirgen ber 
Meiit wirb, wobei ihm wor nicht zur Vebingung gemacht wird, unberheirathet 
yu fein, aber bie cohabitatio zu vermeiden. (Drig. von 1260 in Lambad.) 
Das entfprad) dann den ſituchen Borftellungen beffer! 
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mungen zum Schute ber perfönlichen Freihelt ber Geiftfichen, welche 
nicht geſchlagen und eingeferfert werben dürfen. Todſchlag, an einem 
Geiftlichen verübt, fann nur in Rom gefühnt und adfolvirt werden. 
Dagegen ift aber auch den Geiftlichen felbft die Vereinigung mehrerer 
Pfründen unterfagt, ein Uebel, weldes häufig in diefen Ländern vor- 
gekommen zu fein ſcheint, und vielleicht vor dem Gardinallegaten da- 
durch entſchuldigt werden wollte, daß man ſich darauf berief, daf 
nicht überall die Zehmtenzahlung üblich fei, wogegen aber das Concil 
bie energiſche Beftimmung der unbedingten Verpflichtung des Zehn⸗ 
ten im feine Sagungen aufnahm. Cine merkwürdige Berorbmung ift 
die über die Patronanzen, weil fie vecht deutlich zeigt, daß nicht etwa 
erft feit der Reformation die Rechte des Patronats ftreitig feien, fon« 
bern daß biefe Fragen fehon tief in das Mittelalter zurücreichen. Es 
muß auf den meiften Herrſchaften Sitte gewefen fein, daß der Kir 
chenpatron ben Pfarrer feiner Kirche wählt und einfeßt. Uber die 
romiſche Anficht war dem entgegen, und fucjte ben angeblichen Miß- 
brauch zu befeitigen. Es fell feinem Clerifer geftattet jein, eine 
Brände aus den Händen des Patrons, ſei diefer ein geiftlicher oder 
weltfiher, anzunehmen. Nur dem Biſchofe wird das Recht der Ver— 
leihung zugeſprochen. Man fieht alfo, der Streit, der in den oberen 
Regionen mit ber Inveftitur der Biſchöfe eröffnet worden ift, wurde 
dann von ber Kirche nad) unten fortgefegt: bie Wahl der Biſchöfe 
folite ausfchliehlich vom Papfte, die Wahl der Pfarrer ausfchliehlich 
von dem Bifchöfen gefehehen — das war bie Forderung der Monar- 
hie Chrifti, von der man aber freilich bis auf die Zeiten Hilbebrands 
von Siena nichts gewußt Hat, die aber auch im 13. Jahrhundert als 
nichts anderes als eine Forderung daftand, die mit nichten allgeme» 
ner Anerkennung fih erfreute. Was müßte man für eine unrichtige 
Auſicht von dem wirklichen Laufe der Dinge haben, wenn man meinte, 
biefe Patronanzfragen felen erft durch den negativen Geift ber New 
zeit entftanten, und wie irren oft felhft aufgeflärte Männer, wenn 
fie annehmen, dag im dreigehnten Sahrhundert in diefen Din— 
gen andere Grundfäge der geſchichtlichen Beurtheilung gelten, als 
Heutzutage. Und daß man nicht glaube, die Beftimmung des Wie: 
ner Concils über das ausfchliehliche Beſetzungsrecht der Pfründen 
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durch die Biſgofe Habe eine nachhaltige Wirkung gethan, fo wollen 
wir nur gleich bemerfen, daß nad) wie vor die Rechte des Patronats 
von ben ftantfichen Gewalten anerfannt worden find, und daß bie 
Verordnung bes römischen Legaten nicht durchgeführt werben font, 

Werfen wir jegt einen Blick auf das Gefammtbilb bes fird- 
lichen Lebens, wie es ung aug diefen Ordonnänzen bes Wiener Concils 
entgegentritt, fo fieht man, daß im 13. Sahrhundert die kanoniſche 
Doctrin, wie fie jeit dem 11. Sahrhundert beftand, wenig ins Leben 
eingedrungen war. Die Geiftlihen waren noch vielfach verheiratet, 
die kirchliche Disciplin war in ihrer Strenge nicht durchgeführt, es 
kam vor, daß man von Seiten ber Geiftlichen felbft gegenüber von 
Mafregeln der firhlihen Obern an bie ſtaatliche Gewalt appeflierte 
— turz die ibeologifchen Webertriebenheiten der kanoniſchen Schwär— 
mer waren feloft im 13. Jahrhundert für eine Zeit unglanblicer 
BVolfedummheit zu ftark und daher nicht durchführbar. Damit aber 
an bem Bilde, wie wir es in allen Iahrhunderten wiederholt finden, 
nichts fehle, fo zeigt fih, daß es neben hen kanoniſchen Schwärmern 
auch ſchon im 13. Johrhundert ganze Möfter und Orden gab, wilde 
bie Dinge der Welt mit nüchternem Gemüte betradhtend, zu ellen 
Zeiten dem Bolfsgeifte in Oeſierreich näher fanden: das waren bie 
Benedittiner — bie ſchwarzen Mönche“, von denen es Heißt, daß fie 
verwegener Weife an vielen Orten eine laxere Ordnung hätten ein- 
reißen laſſen, wodurch die Herzen ber Väter auf dem Coneil fehr ber 
tenbt worden jeien. Natürlich werben Mlofterreform, Vifitation und 
Eorrection als „gefunbe Heilmittel“ für dieſe Uebelſtande verfchrichen, 
und in der Salzourger und Prager Provinz follen innerhald eines 
halben Jahres Menfäen und Dinge nach den fanonijgen Regeln 
drzffiert und umgewandelt werden, wie wir ja da& alles aus der un 
mittelbaren Auſchauung des legten Jahrzehents in Oeſterreich kennen. 

Wir konnen und aber nicht verfagen, Hierbei auf ben Hifteri 
ſchen Irrthum zueücdzulommen, der fo häufig die Erſcheinungen des 
Mittelalters nad) irgend einer abftracten Schablone beurtheilt, zu 
welder dann immer nur diejenigen Meinungen und Deafregeln paſſen, 
welde von der einen Partei vertreten worden find, Mean ift geneigt, 
bie größten Ausfhreitungen diefer Richtung mit dem weiten Mantel 
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des „Geiſtes der Zeit“ zu bebeden, und Beſtimmungen, bie Beute 
als thöricht bezeichnet werden, in den früheren Jahrhunderten als fehr 
ihön und meife anzufehen, bloß deshalb, weil wir ung einmal in den 
Ropf geſetzt haben, das paffe fo ins Mittelalter. Die Geſchichts- 
ſchreiber alauben damit einen Aft der Gerechtiakeit gegen diejenigen 
zu üben, welche damals mit ihren ultamontanen Grundfägen bie 
Belt zu beherrſchen fuchten, während man in der That eine große 
Ungerechtigkeit gegen diejenigen begeht, welche ſich dagegen fo tadfer, 
als e8 nur je gefchehen ift, aud im 13. Jahrhundert gewehrt haben, 
aber freilih nicht mit dem Fond jene geiftigen Kräfte, die uns heut- 
zutage zu Gebote ftehen. 

Diefe Bemerkung wird fich insbefondere auch auf biejerigen 
Beichlüffe des Wiener Eoncils anwenden Laffen, welche über bie Aus 
ben Handeln und bie wir mod) eine eingehenderen Grörterung zu 
unterziehen haben. Gleich im Gingange der betreffenden Beftimmuns 
gen wirb Mage geführt, baf der Ueermuth ber Juden fo hoch ger 
ftiegen fei, daß fogar bie Meinheit ber- fathofif hen Heiligfeit bei ſehr 
vielen Chriſten durch fie infieiert werde. Dann wird verordnet, daf 
bie Juben eine befombere, unterſcheidende Kleidung, welche fie abge— 
legt hätten, tragen und baf fie dem Pfarrer alles entrichten 
follen, wos er an Einfünften von dem Orte hätte, wenn nur Chriften 
da wohnten, befonders die Zehnten von ben Aecern werden ungefhmä- 
lert verlangt); es wird ben Quben verboten, Bäber oder Gafthäufer 
ber Chriſten zu befuchen, Kiechte oder Mägde oder Ammen, oder mas 
immer für driſtliche Dienftkoten am Tage oder bei Nacht in ihren 
Hänfern zu behalten, aud) follen die Juden nicht zur Erhebung des 
Zolles oder zu andern öffentlihen Aemtern verwendet werden. Zu 
der legtern Beftimmung past es, deß den Duden jedes Recht auf 
Zinfen von den Chriften gefichenen Capitalien abgeſprochen wird, und 
daß endlich den Landesfürften ſelbſt die ftrengfte Befolgung der an 
geführten Beſchluſſe zur Pflicht gemaht wird. Es folgen dann eine 
Anzahl polizeilicher Anordnungen der übelberühtigtften Art, wie daf 
man bei Juden fein Fleiſch faufen foll, und daß dieſe an Fafttegen 





) Woraus zugleich das Recht des Orundbefiges der Juden Hervorgeht, 
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nicht Fleiſch duch die Straßen unverdect tragen bürfen, daß fie 
feine neuen Synagogen bauen dürfen, daß man feinen judiſchen Arzt 
Halte, nicht über Religionsfacdhen mit Juden disputire, oder daR man 
eine, von einem Juden mißbrauchte Schönheit zur Stadt hinuuspeit- 
ſchen folf, und ähnliches. Es ift ſchon hervorgehoben worden, daß 
8 gleich in der Einleitung zu biefen Beftimmungen Heißt, es ſolle 
durch diefelben nichts neues gefhaffen, fondern nur bie päpftlichen 
Sagungen erneut werden. Und wenn man den Wortlaut der Ber 
ftinmungen mit einer Reihe von Detreten, die in der von Gregor IX. 
zuletzt approbierten Kanpmenfommlung entalten find, verglädt, Fo 
Tann fein Zweifel darüber beftehn, daß in der That es ſich hier nur 
um bie Geltendmahung jener ftrengen Grundfäge des damaligen ſo— 
genannten Rechte der Kirche Handelte”). Cine Feſtſtellung diefer Anı- 
ſchauungen im Geifte und Sinne der allgemeinen firchlichen Geſetz— 
gebung ſpeciell fiir die öfterreichifchen Länder zu erfajfen, mußte aher 
in den Verhältniffen feine Gründe Haben, und e& ift natürlich vor- 
auszufegen, daf ihr Zwec dahin gerichtet war, durch diefelben auch 
auf die ftantlichen Gewalten eine Breffion auszuüben; zum Ucerfluffe 
ift in den Beſchlüuſſen des Eoncits eine folde Tendenz auch ausdrüd- 
uͤch ausgefprochen: „die Fürften felbft, heißt es da, und ihre Richter 
ermahnen wir ganz nadjbrüdtich, ven Suden, die dieſe, unfere Satzun— 
gen nicht haften wollen, leinerlei Gunft des Schutzes und der Ver— 
theibigung zu gewähren, fondern wenn ihnen (den Fürften) etwas von 
den Präfaten der Kirche aufgetragen wirt, es getreulich auszuführen ; 
im entgegengefegten falle mögen fie wiſſen, daß ihnen der Eintritt 
in die Kirche und die Theilnahme am gottesdienſtlichen Verrihtungen 


Barwold het in der frefilicien Arbeit a. a. D. alle betreffenden Stellen 
aus dem corpus Juris can. zufammengenelt, und auc fehr Drzelmneno 
darauf aufmerffam gemacht, dab dieſe Arengen Geſcbe gegen die Juden meift 
dem Geift ter Kren gzuge entfprungen feiet. MWllerbings find dann au mieber 
pöpfliche Decrrte erfcienen zum Schuge der Iuben, denn fie burften ja nicht 
ausgerottet werden! aber e& verfieht fh, daß dieſe nichts über bie reitlihe 
Stellung befagten, fondern nur eine Dieciofinarverfügung enthielten über die 
riftlih;e Behandlung der Juden. Ju biefe Kategorie gehören aud) die beiden 
Vreden ZIunocenz IV., weige Ditolar 1203, 2. Det, beglaubigt. Wößter, 
Regptadentm, I. 178. 
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verboten fein ſoll“. Hier haben wir alfo einen recht ellatanten Fall, 
tie die Kirche das Verhältniß von meltlicher und geiftlicher Gewalt 
auffaßt. Der Staat, die Fürften und Richter find natürlich bloß bie 
Büttel, welche die Beihlüffe des Concils auszuführen haben, wäh— 
rend das Coneil nicht die mindefte Rüdficht darauf mimmt, daf bie 
ſtaatliche Gefeßgebung eine gerade in diefen Dingen entgegengefete 
war, und ben Juden eben bamals gewifje ftaatlihe Rechte eingeräumt 
worden weren, melde zu befeitigen als die offenbare Abficht der Kir⸗ 
chenhäupter erſcheint. 

Im Jahre 1244, 1. Juli, Hatte Herzog Friedrich der Streit⸗ 
bare die Nechtsverhältniffe der Juden in Defterreich geordnet durch 
ein Gejeg, welches don Ottofar nicht nur für Oeſterreich volffommen 
aboptiert, fondern aud) auf Böhmen und Mäfren übertragen werben 
if"). Im diefen rechtlichen Beftimmungen ift namentlih das Pfand 
recht der Juden einer eingehenden Geſetzgebung unterzogen, während 
gerade in biefer Veziehung das Concil ganz entgegengefeßte Dinge 
verordnet. Ebenſo werden durch jene Gefege Maßregeln zum Schuge 
des Pehens und Eigenthums der Iuben getroffen, und tie Rechte ver- 
zeichnet, welche die Juden haben follen. Die Gerichtsbarkeit über 
biefelben ift ausſchließlich in die Hände der Fürſten ſelbſt, oder in 
die des oberften Rämmerers gelegt. Crmägt man biefe Umftände, fo 
erhält der Eingang der Concilienbefälüffe, wo über den Uebermuth 
ber Juden geffagt iſt, eine unerwartete Interpretation. Es Kann fein 
Zweifel beftehen, daß das Concil eben mit Rucſſicht auf diefe Landes 
fürfitichen Geſehe und zur Oppofition gegen dieſeiben feine Befchlüffe 
gefaßt hat. Da ift es nun aber merfwürdig, daß die Regierung ſich 
in Betreff ihres Verhaltens gegen die Juden nicht einſchüchtern ließ. 
Wir wiſſen nicht, ob etwa bie Rücfidt auf finance Verhältniffe 
Ottofar dazu beftimmte, oder ob er fih von der Bevormundung der 
lirchlichen Gewalten abfichtlic zu emancipieren ftrebte, aber fo viel 
ift gewiß, daß er dem Juden ſchon im folgenden Jahre und zwar 
ganz allgemein — fpeciell aber den Brünner Juden, genau die näm- 





undfage diefer Judenordnungen bei Rauch Seriptt. I. 201. Röe 
ler a. a. O. 
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lichen Freiheiten und Rechte beſtätigte, die ſie vorher durch die Ver— 
ordaung Herzog Friedrichs ſchon im Jahre 1244 erhalten hatten‘). 

Diefe Thatfahen fprechen für ſich und bedürfen feines weiteren 
Tommentars, Daß aber and) in ben öffentlichen und ſocialen Verhält- 
niffen die Beſchlüſſe des Concils ohne Wirkung geblieben, erficht man 
daraus, daß biefelben Klagen über Priefterefe und über Judenum- 
gang auch fpäter wiederholt werden, daß wir aud nach dem Con- 
cit hriſtliche Dienftlente bei Iuden finden, daß man auc) nachher die 
Klofterzucht der Benediktiner für verfallen und reformbedürftig ange 
ſehen hat. Die kirchliche Richtung, welde auf dem Wiener Coneil 
von 1267 vorherrſchte, hatte in Defterreich feinen Boden, der Ber 
ſuch des Cardinals Guido, den ftrengen, kanoniſchen Anfichten prak⸗ 
tiſche Geltung zu verihaffen, kann als vollkommen gefcheitert betrad: 
tet werben. Als Seitenftüc aber der Wiener Concilbeſchlüſſe mögen 
mehrere Decrete des Cardinals Guido für Ungarn vergliden werden, 
two einige ähnliche Beſtimmungen, aber nur in einem ganz andern 
Geifte, ansgefprochen werden. 

Die römifche Curie Hatte immer einige bevorzugte Lander ge: 
habt, wo man das Spftem nicht in feiner ganzen Schärfe und Aus 
dehnung in Anwendung bradte und gewiffe Ausnahmen tolerierte. 
Daß Ungarn ganz vorzugsweiſe zu dieſen Ländern gehörte, haben 
wir ſchon an früheren Orten zu bemerken Gelegenheit genommen: die 
Derrete des Garbinals Guido aber find ganz befonders Iehrreich für 
die Interpretation, die den Kanonen diesſeits und jenjeits der Leithe 
zu geben geftattet war*). Hier war die Priefterehe überhaupt mır 
als Eoneubinat aufgefaßt und diefes auf das ftrengjte verboten, dort 
dagegen werden verheiratete Prieiter gewiſſermaßen geduldet, der Car- 
dinal begnügt fi, wenn nur die Bigamie befzitigt wird, „Man 
ſoll einen, heißt es, welcher zwei Frauen Hat, oder eine Concubine, 
oder eine verftogene und proftituirte Perfon zur Fran genommen bat, 





') Boget IV. ©. 17. Zum Teil Wiederholung; gegeben if es ab 
Judeis nostris per distrietum nostri dominii constitutis. Fur die Brünner 
Juden folgen dann gemiffe Speciafititen. ©. 20. 

?) Guidonis Deereta Hungaris data in concilio prorinciali Viennat 
anno 1267, Endlicher Monum. ©. 515 ff. 


Google ine 


— 41 — 


zum Biſchof wählen. Dann werden zwar einige Beſtimmungen ge— 
troffen, um Verheirathung für die Zukunft den Prieftern unmöge 
Ki zu machen‘), aber doch die Ehen, melde gefhloffen wor- 
den find, bevor ber Priefter die Weihen empfangen hatte, als legitim 
anertannt ). Man ſieht, um wie vieles ſchonender man diefen öftli- 
hen Berhättniffen gegenüher nerfährt. Die Decrete enthaften aufer- 
dem eine Anzahl Beftimmungen über die Bifhofswahlen, bei denen 
namentlich jede konigliche Intervention auegrfhloffen werden will, 
Ebenſo wird vom päpftlihen Legaten die Oppofition gegen fremde, 
nicht einheimifhe Biſchofe unterftägt, eine Mafregel, durch melde 
der Krongewalt in Ungarn ein wichtiges Mittel des politifhen Eins 
fluſſes entzogen werden Fonnte?). Auffallend muß es übrigens bei 
diejen Decreten des Cardinals Guido erfheinen, daß fie ebenfalls, wie 
ausbrüdtich bemerkt wird, auf tem Wiener Provincialconcil erlaffen 
worden find, woraus hervorgehn dürfte, daß hier aufer dem ermähn- 
ten Safaburger und Prager Clerus, auch ungerifhe Prilaten fich ein- 
gefanden Hatten, und daß etwa in felbftänbigen, abgefonderten Be- 
rathungen die Ungarifgen Angelegenheiten abgewicklt worden find; 
jebesfalle aber bleibt das Wiener Concil in der Beziehung bemer- 
Kenswerth, daß ber Cardinallegat bie deutſchen und ungarifchen Ber- 
haltniſſe nebeneinander, und nicht gerade in ftrengfter Uebereinftim- 
mung mit einander georbnet haben wollte. Freilich find feine De» 
crete wie in Oeſterreich fo auch in Ungarn eben nicht ftricte durch⸗ 
geführt worben, da wir aud) noch 1279 in gleicher Ausbehnung die 
Priefterehe in Ungarn nachzuweiſen im Stande find‘). 


') 8.2. Keiner foll Biſchef werden qui aliam, quam uirginem est sor- 
titus uxorem; dagegen ift bie Priefterehe ausgefefoffen in $. 11. 

YuaDd.gı 3 

5 $. 5. Nullum per occultam insinuaclonem regi factam etc. Worüber 
zahllofe Streitigkeiten entflanden, da die Könige das Recht der Einfegung der 
Biſchsſe in ernfter Weiſe forderten. 

*) vgl. 3. ®. Endlicher Monum. 569. $. 9. u 10. Prohibemus ne se- 
cum prolem habeant, quem in sacro ordine genterant — propter scandalum. 
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VIIL 


Ucbergang des Reichs zu einer neuen Berfaffung 
und an ein neues Geſchlecht. 


Bon dem Beginne der Alleinregierung Karls des Grofen bis 
auf die Wahl Rudoifs von Habsburg waren genau fünfhundert Jahre 
verfloffen. Sie bilden eine in ſich abgeſchloffene Periode, ein abgı- 
rundeies Ganze. Die Ideen, auf welchen dies weltbeherrſchende 
Kaifertjum beruhte, trugen in ihrer Hrchlich-potitifhen Unklarhit 
einen Todesleim von Anfang an in ſich, aber fo wenig der, welcher 
den Untergang bes alten römischen Staates betrachtet, einen Augen 
bli die Größe und welthiftorifche Bebeutung besfelben verfennen 
wird, fo wenig wird une der Fall des beutfchen Kaiſerthums dar 
Eindruf der imponiererden Weltftelung verduntein lonnen, welche die 
deutſche Nation in diefer Epoche eingenommen hat. 

Nun aber folgten allerdings für Deutſchland Zeiten Heinerm 
Stile. Die territoriolen Machte, bie ſich gebildet hatten, ftander 
als Hiftorifche Thatſache da, eine deutſche Eentralgewalt, ſollte je 
überhanpt fortbeftehn, kounte diefelben nicht mehr ignorieren; aber 
diefe Heinen Staaten fingen an eine füberative Einigung in ihrem 
eigenen Intereffe anzufreben. Man beburfte eines gemäßigten, nidt 
allzu mägtigen Herrn, der diefe neue Phaſe ber deutſchen Verfaffurg 
zu inaugurieren geeignet wäre. 

Indeſſen Hatten auch die Verhältniffe der römifhen Kirche urd 
des Papftthums eine Entwidelung genommen, die einer mäßigen 
Wiederherſtellung des deutſchen Neihs günftiger war, denn es wer 
deutlicher Hervorgetreten, daß mit dem Sturze ber Staufer und mit 
der Vertreibung derjelten aus Sizilien die Papſte nicht fo übermäßig 
viel für ihre fogenannte Freiheit gewonnen hatten. Won dem Nuger- 
blicke en, mo die Pofition der Deutſchen als Weltmacht verloren gt 
gangen war, begann zwifchen den weftlihen Nationen der Streit un 
die Borherrſchaft in Europa, und aud) fie Mnüpften das Anfehn ihre 
Stellung im Abendlande an den Beſit oder an ihren Einfluß in 
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alien. Wie man aud immer über diefe Erſcheinung denlen mag, 
es bleibt doch eine Thatſache, daß bie vorwaltenden Mächte bisher 
in Europa immer unter dem itafienifhen Himmel zur Blüte und 
Frucht gereift find. Da man nun in Rom ein deutſches Kaiferthum 
nicht wollte und mittelft einer ibenfogifchen Doctrin die meitfiche 
Macht Hinweg raifonnierte, fo ſchlich fih ber Geift der Zwietracht 
der andern Nationen, wie ein Rächer un ben Stuhl St. Petri heran. 
Weil man den Sahfen, Franlen und Schwaben allen Gchorfam ver- 
weigert, jo war man jet ben Intriguen der Franzofen, Engländer 
und Spanier preisgegeben, und fchon war die Zeit nicht mehr ferne, 
mo auf die großen Phrafen und Proclamationen von der Freiheit der 
Kirche Anignon gefolgt war und die babyloniſche Befangenfchaft. Schon 
bie Lange Gebisvacenz noch dem Tode Clemens IV. war fein Zufell, 
fon war Gefahr vorhanden, daß der päpftlihe Stuhl in eine, noch 
drucendere Abhängigkeit von Frankreich gerathe. Die Wahlvorzärge 
von 1271 zeigten bereitö, daß dieſes mit jeinen Verwandten in Neapel 
feinen geringeren Einfluß in Italien ausüben werde, als Deutfchland. 
Inden ‚aber die uneinigen Cardinäle endlich auf ſechs frrena kirhliche 
Männer compromittierten, und am 1. September bie Wahl Thebalds 
von Piecenza zu Stande fam, war vorerft nod) die alte römifche Po- 
Hitif gerettet. Gregor X., benm fo hieß der neue Papft"), war nicht 
gemeint, ih) von den Framzoſen bieten zu Laffen, was ben Deutfchen 
in fo ſchweren Rämpfen entriffen war, und unter dieſem Gefichte- 
punkt find auch die Mafregeln zu beurtheilen, welche ber neue Baoft 


') Die Alten der Papftrech! fird nicht in wünſchenswerther. Bolllindig« 
feit erhalten, wol aber ift fo viel gewiß, daß die Ermordung bes Honrieas de 
Alemannia aus politiſhen Gründen fiattfand. Raynald a, a. 1871, 3-8. The» 
Batd von Piacenza war Archidiacon von Lüttich, zur Zeit feiner Wahl (1. Sept.) 
abweſend im Heilg. dande, vgl. Böhmer Reg. ©. 330. Die bei Würdiwein 
Nova subsidia I. S. 64 ff. abgebrudten Brocehaften der Grafen Simon und 
Guido von Montfort, laffen dod) fo viel erfennen, daß König Philipp von 
Srantreid, und Karl von Sigifien ſich zu gemeinfamer perfönfiher Intervention 
nad) Biterbo begaben und daß ihre Partei e8 war, welche die ruclofe Ermor- 
dung des Sohnes Rigards verübte. Dies reicht feeitid nicht bin, um ein 
teiptes Bild von ben Vorgängen zu geivinnen, für unfere Darftellung dertfder 
Berältniffe werden and) bieje Mndeutaugen ſchen willtommen fein. 
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zur Wiederherſtellung einer deutſchen Macht ergriff. Um den Franzoſen 
cin Gegengewicht zu ſchaffen, brauchte bie Kirche einen Verbündeten 
in Drutfhland und das war der Grund, warum das neu gefchaffene 
Königtgum Rudolfs von Habsburg von Gregor X. fo eifrig unter: 
ftüßt worden iſt. Die franzöfifchen Uebergriffe, die bei der Papft- 
wahl und im Neapel unangenehm geworden waren, folften balanciert 
werden dutch Deutfchland, und deshalb wurde denn auch das bis 
dahin fo begünftigte böhmifh-dfterreichifche Neid) plöglich preisgegeben: 
bie Hirchfiche Bolitif bedurfte nun nicht mehr eines Gegengewichts 
gegen bie Staufer in Deutſchland, nicht mehr Ottofars II, fonders 
eines Widerparts gegen Brankreid). 

Das war die Auffaffung der Dinge zu Rom in den folgender 
Jahren nad) ihren alfgemeinften politischen Contouren. 

In Rom war man fhon zur Zeit der Papftwahl ohne Zweifel 
entfchloffen, eine Ordnung der deutf_pen Angelegenheiten zu begin 
ftigen, und «6 ift feine all zu kühne Conjectur, wenn wir meinen, 
daß Gregor X. deu Proceß Richards gegen Alfons, ber ja noch iur 
mer in Rom ſchwebte, zur endlichen Entjheidung gebracht hätte, wenn 
deffen Tod am 2. Aprit 1272 — fechs Tage dachdem Gregor X. 
in Rom geweiht worden war — ihn nicht daran verhindert hätte. 

Eins der wichtigften Altenſtucke, in weldem Gregor X. der 
dentfcen Fürften die Wahl eins neuen Königs aufträgt, twibrigen- 
falls der Papft ſelbſt mit den Carbinälen über das Reich verfügen 
wollte, ift leider feinem Wortlaute nad) nod) nicht bekannt geworden, 
obwol die Thatfache als folche jo ficher als nur irgend möglich feite 
ſteht ). Aber Gregor X. fam damit nur einem Wunfche der Fürften 
felbft entgegen. Denn fowol Köln, als Mainz hatten ſchon feit Ende 
des Jahres 1272 Unterhandlungen über eine Neuwahl begonnen. 
Ienee war mit Bohmen, diefes mit der Pfag in Beziehungen ge 
treten?). Dan hat nun wol angenommen, dag die Beſprechungen 


H Bel. Baerwald, De electiene Rudolf I, Regis ©. 4, not, 10., uns 
meine Abandlung die 7. Surflimme &. 28. 

) Meber diefe Bufommenfünfte gl. unten; die eine wird gemelbet Anz. 
Otak. 88. IX. 189., die andere urfundli) Acta Palatina IV. 322, Böhmer 
‚Reg. Reichssachen p. 358. 
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diefer Firſten ſchon im Anguft 1272 und im Januar 1973 einen 
ganz befimmten Imhalt gehabt Hätten und daß es von der einen 
Seite darauf abgefehen geivefen wäre, den König von Böhmen, von 
der andern ben Pfalggrafen zum deutſchen Röuig zu erheben. Aber 
indem wir, wie ſich nod) nadjher zeigen wird, Hinreichende Beweiſe für 
diefe Abfiht kaum aufzufinden vermögen, wollen wir ung zunächſt nur 
zu beantworten ſuchen, welde Tragen es wol gewejen fein können, 
die bei den nächften Wahlgejchäften die Hervorragenden Zürften des 
Reichs befonders zu befchäftigen geeignet gewefen fein möchten. 

Da wird es denn feinen Augenblick zweifelhaft fein fönnen, daß 
insbefondere zwei Punkte nad dem ganzen Stande der damaligen 
Neichöverfaffung und der Reichszuftände, wie fie ſich geftaltet hatten, 
einer Vorentſcheidung beburften, wenn anders die neue Mönigsmahl 
nicht einen ähnlichen Ansgang nehmen folfte, wie bie nächft vorher: 
gegangenen. Bor allem mußte man ſich darüber entfeheiben, wer 
unter den geiftlichen und weltlichen Sürften eigentlich als wahlbered)- 
tigt angefehen werden folfte, und demnächft mußte die verfaffungs- 
mäßige Stellung ber Wähler im Reiche, cbeufo wie diejenige bes neu 
zu ſchaffenden Kbnigthums beftimmter gefaßt werden. Wenn man bie 
Lage des Reichs betrachtet, jo möchte fie fi faum mit einem andern 
Momente der deutſchen Geſchichte beffer vergleichen laſſen, als mit 
den Berhältnifien, welde 200 Jahre fpäter die Reichsſtände zu dem 
Verſuche einer neuen Grundlegung der Verfoffung bei der Wahl 
Mar I. veranfaßt Haben. Wie in den ftändijhen Beftrebungen 
diefer Zeit Berthold von Mainz den Mittelpunkt einer großartigen 
Reform bildete, jo Hatte fein Vorgänger Werner das deutſche Reich 
auf die Baſis einer Furfürfilicen Regierung mit einem durch dieſe 
beſchranlten Rönigtjum an der Spitze geftelft. Das verfaffungemäßige 
Endziel biefer Beftrebungen wurde in einer Ausbildung bes Inftituts 
der Willebriefe geſucht, worin wol der bezeichnendſte Unterſchied, ge- 
genüber der früheren Periode, ervortritt. Denn es war allerdings 
gerade Teine neue Erfindung, daß zu gewiffen Negierungeakten des 
Königs von hervorragenden Fürften Confenfe ertheift worden find '), 

') As Willebritf bezeichnet Böhmer Wittelebad) Reg. ©. 135 die Urt, 
Ludwigs L für K. Friedrich IL 1214, Octob. 6. Er fieht in diefer jrüßeren 
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aber diefe hie und da vorkommende Gewohnheit hatte in dem Augen 
blide eine ganz andere Geftalt gewonnen, wo der König ſyſtemetiſch 
von feinen Wählern umd zmar jedes Mal von alten oder non der 
Mojorität die Zuftimmung zu feinen Beſchlüſſen einholte und an 
diefe allem Anfcheine nach verfaffungsmäßig gebunden mar '). 

Hiemit hatte das Wähler-Collegium des beutichen Reichs die 
Regierung eigentlich in feine Hände gebracht. Wenn wir finden, daß 
bie neue Einrichtung fogleih vom erfien Augenblicke der Regierung 
Rudolfs I. in vollem Gange ifl, fo wird man das eben feinem Zufall 
zufchreiben konnen, fondern es wird uns die Schlußfolgerung gefiattet 
fein müffen, daß dieſelbe einer beftimmten und formlichen vorher: 
gegangenen Abrede ihren Urfprung verdanfe. Um fo gewichtiger ftelfte 
ſich aber die Frage dar, melde Fürften als Wähler des Königs zu 
betrachten, und welchen die außerorbentlichen Prärogative einer colle 
Zeit dadurch ſchon caratteriſuſch da, daß der Mfein-Pfalggraf in einer zeinen 
Nacheſege feine Zuftimmung ertheilt, aber der wejentliche Unterfcieb bleibt Der, 
daß nunmehr ture) tie Abgabe non Wiltehriefen (ämmelicher Kucherren die 
Reihsnefnäfte zu collepialen Angelegenheiten werden, und einfad) als Majoritätt- 
befhtäffe erfcheinen. 

') Sogleid) nach der Krönung zu Aachen erſchemen die Kurfürſten in den 
Vefige des auefipfießigen Zufimmungsiehtes, vgl. Kopp. Eidg. Dünde, L 
&.27 fi. Hayn in der Differtntion de litteris, quae Willebriefo dienntur 
ſtimmt im weſentlichen mit unferer Darſtellung überein. Interefiant ift auq 
bie Form ber erften Millebrieie. So bizeugt am 25. Ocriob. 1273 Johann vor 
Veombenburg den Confens ber verfammelten Rurfürften Riedel Cod. Dipl 
Brand. nro. 148. und in einer andern Uchimbe vom felben Tage geben bie 
woetttichen Kurfüchten i6re Zuffmmung in einer gemeinfamen Urkunde: Ebd. 150 
und tie geiflihen befonders Lang Reg. Boica 1273, Oct. 25. Für das Bar: 
tommen von Mejoritätebefglüffen jengt die Urt. 1273, 25. October, für die dlt 
Frau Adelheid, wo blos bie trei Geiftficen und Johann von Brandenburg kei 
fimmen, Lünig, Reichsarchiv XI. 519., jerner die Willebriefe für die Belehnuug 
des Pfalggr. durwig mit den Koncedinifgen Gütern. Der Belchnung voransge: 
gangen waren nur die Willebriefe von Sachſen, und zwar beide Brüder, und 
von Brandenburg, dann hat man natürkid) die Stimme des Pfalzgrafen ſelbſ 
geredet, Böhmen wurbe nicht geyäht, unb fo waren brei gegen drei, woraul 
Rudolf die Entfcjeidung traf und die Belehnung vornahm. Böhmen und dit 
Geiflicgen Hatten euft nad) vielen Jahren ige Zufiinmung und Veitritterrlä- 
rımg nachträglich ahgegehei. Tuang Reg. Roie. T,ichnowski Reg. 190. Gemeit: 
fhoftfiche Wiltebriefe tommen aber aud) noch fpäter vor: Zu den Bergabungen 
Nudoljs an den rom. Stußl 1280, Lünig C. D. It. I. 754. 
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giefen Reichsregierung zujufhreiben waren. Hiefür fag zum Theil 
das Material in ben Vorgängen früßerer Königswahlen und in ter aud) 
in Deutfchland feit'mehreren Decennien ausgebildeten Rechtsanſchauung 
über dieſelben vorbereitet '). 

Nicht allein die Päpſte Hatten feit dem Gapitulare venerabilem 
das Hauptgewicht der Wahlberechtigung auf einige augerwählte Fürſten 
eingefchränft, fondern auch bie deutiche Rechtsdoctrin hatte den Neiche- 
ümtern einen Heroorragenden Antheil an den Wahlen zugeſchrieben. 
Der Sachfenfpiegel hatte diefe Wemtertheorie zwar nicht nanz genau 
durchgeführt, und Albert von Stade irrte, wenn er meinte, daß num 
der Beſih eines Reichsamts zur Königswahl hefähige, denn es ift be— 
tannt, daß der Erzbiſchof von Trier damals noch fein Amt befaf, 
und daß fein Wahlrecht dennoch unbefiritten war, aber eben fo gewiß 
iſt 68 and, daß bie im Sachfenſpiegel aufgggäßkten Reichsfürſten bei 
der Königewahl Rudolſs ſich als die ausfchliehlich berechtigten ange» 
ſehen Haben. Es kam dazu, daf tn den uns ſchon befannten Schtei- 
ben Urbans IV. über die Wahlen Richards und Alfons gerade auch 
nur die Stimmen jener Sieben gezählt worden waren, obgleich auch 
noch andere Fürften factifch mitgewählt hatten, und daß man auf 
diefe Art wol fagen Fonnte, die Rechtsanſchauung des Sachſenſpiegels 
hatte in Nom Eingang gefunden und war von der Curie adoptiert 
worden. 


Seit id) meine Abhaundlung über die 7. Kurſtinmme verbſfeutlicht Habe, 
1855, ift dieſer Begenfland fo vielfach und gründlich behandelt worden, daß ich 
mic in der folgenden Darftellung möglichft befiveben werde, dasienige, was ſich 
aus der fangen Discuffion ergeben Haz, getreu wieder zu geben, und meine 
frahere Meinung zurädzubrängen, nur werde ich mich nie entfliehen fönnen, 
den entjeitenden Einfluß der Bulle Urbans IV. von 1263 aufzugeben. Bär- 
wald, Philipps, Figer Hatten die Sache vielleicht ftricter aufgefaßt, als 
Meinung gewefen if. Wenn ih den Einfluß des päpffichen Stuhle anf bie 
Entfiehung des Sur-Golegiums nachgewiefen habe, fo war es vieleicht eine 
angenaue Formulierung, wenn id) etwa bemerkte, da das Recht des Kur- 
fürftentHums — obwol man das damals wirtfid) glaubte, wie die fchon oben 
angezogene Urfunde Ottos v. Brandenburg beweift — fozufagen juriſtiſch in der 
eümifigen Rice wurge Aber co handele fd) mir nicht um die jurififcen 
Fepfelfungen, fondern um den pofitifehen Einfluß, und den hafte id urhunbfich 
für fo fiher gefellt, wie irgend ein hittoriſches Faftum. Die Päpfte haben es 
Zoreny, Gelb. d. 18. u. 14. Iahth- 1. Bd. 7 
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Indem wir uns nun aller dieſer Umſtäude erinnern, werden 
wir das ausſchliehliche Hervortreten „ber Sieben" hei Rubolfs Königs- 
wahl volltommen erflärlich finden; daß es aber daneben noch Leute 
von der Geſinnung des Sachſenſpiegels gegeben, welche „den Sieben“ 
nur eine Vorwahl, allen übrigen Fürften, geiftlichen und weltlichen, 
aber ein biefe ergängendes allgemeines Wahlrecht eingeräumt hätten, 
dies konnte der fortgefgrittenen Aurfürftlihen Politif. als ein veraf- 
tetes Vorurtheil erſcheinen, und mit einer Reichtigfeit, wie man in 
moderner Zeit Staatsftwide zu machen weiß, haben die neuen Kur— 
herren das allgemeine Zuftimmungsreht auch glüdlic über Bord ge— 
morfen. Im ganzen, und babei fehen mir zunachſt non fpäter zu 
erorternden Ginjelnfcagen ab i), — Hatte man ſich im Princip mol 
barüber gerinigt, daß bie neue Königswahl nach den Grundfägen, bie 
im Sadjenjpiegel und damit im Zufammenhange von Urban IV. 
anerfannt ‚worden waren, vorgenommen werden follte. 

Das waren bie allgemeinen Grundlagen, auf denen bie Reichs- 
reform eingeleitet worben ift; daß biefelbe fon dor der Rönigswahl 
bereinbart worden war, mochte niemandem, zweifelfaft erſcheinen, der 
Beobachtungen über geichichtliche Verhältniffe mit Auwendung der 
Analogie ähnlicher Fälle für geftattet hält. Freilich find wir üher 
die Feftfegungen der Rurfürften vor der Wahl im Detail nicht fo 
unterrichtet, wie über die Reformöeftrebungen unter Maymilian 1.,und 
ſchwerlich werben wir darüber zu gleicher urfundlicher Klarheit kommen, 
weil diefe Feftfegungen wahrſcheinlich nut auf mündlichen Berabre- 
dungen beruhten, und weil andererſeits die neue Dligarıhie mit 
diplomatiſcher Feinheit ſich faft unmerffich in theilweiſe beftchende 
Verhaltniſſe einzufügen wußte, oder aber unvolllommen beftehende 
Einicjtungen, twir- die Wilebriefe, mit großer Gefhidiicfeit zu 
einer verfaffungsmäßigen Reform zu entwideln und zu erweitern 
mußte, 





feit dem Cap. Ven. Herbeigefügzt, daß eine Ofigargie in Deurfgland ent 


regen fonnıte und entftanden ift- 


) Wie die Stellung Baierns und Böhmens im Kır-Kollegum, wovon 
fpöter die Rede fein mid. , 
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Betrachten mir nun aber die Verhandlungen, welche der Waht 
Rudolfs I. norangegangen waren, im einzelnen. Die frühefte Mit- 
theilung hierüber machen Prager Aufzeichnungen; diefe melden, daß 
ſich Erzbiſchof Engelbert von Köln im Auguft 1272 mit vielen vor- 
nehmen deutſchen Herrn an den Hof Rönig Ottofars von Bähmen 
begeben habe, um ihm die deutſche Krone anzubieten). Co wenig 
nun bie Auweſenheit des Kölner Etzbiſchefs in Prag in Abrede zu 
ftelfen fein möchte, fo wenig läßt ſich doch verfennen, daß unfer Be— 
richt an dieſes Feactum eine Reife echt iſchechiſcher Abernheiten an- 
nüpft, bie an ſich fon unwahrſchtinlich genug, auch befferen Nad- 
richten widerſprechen. Nicht nur, daß ber Tobrebner des Königs ein 
völlig unverbürgtes Gerücht mittheit, wenn er jagt, daß die Kurfür- 
fen formlich dem mächtigen Dttoler Neid) und Krone angetragen, 
jondern er Täft num den Hönig auch eine Verfammlung von böhnti- 
ſchen Herren berufen, welde, über den ſchwierigen Fall befragt, ihm 
folgende Antwort geben: „Unbefiegtefter und glorreichfter König! wer 
unter den Sterblichen kann auf dieſer Erde deiner Macht verglichen 
werden. Gott regiert die Himmel und du mach feinem Rathſchiuß 
auf der Erde, und du herrfcheft über die Herzöge und über die Für- 
ften der Erde, und es ift feiner, der deinem Willen zu widerſtehen 
vermöchte. Denn es ift bir unbefannt, zu welcherlei Nationen du zu 
kommen eingeladen bift und was der ungewiſſe Ausgang der Dinge 
fein werde. Beharre auf dem Boten deiner Täter und dein Reich 
und deine Macht wird über die Zonen der Erde glänzender verbrei⸗ 
tet werden, denn bis zum Meere erfchelft bereits dein Name und dei— 
nen Fußtapfen müfjen die Fürften der Welt folgen. Und felbft ein 


') Ann. Dtak. SS. IX. 189. Mertwärdig it allerdings, daß bie Cont. 
Cosm. nur den Beſuch des Kifner Erabiihofs im Sahre 1256 melden, während 
die ann. Otak. mit falfejem Datum (1571 att 1272) mır vom zweiten Ber 
füge wiffen. edel, Graf Mıdoif und Burggraf Feiebrich, Ahdfgn. der bett. 
Atod. 1852. ©. 539, befireitut daher tas ganze Pactum. Ehmel dagegen, 
Habsb. Greurfe I., zivar nicht ben Befuh des Erzöifchofs, aber ben Antrag der 
Krone mit guten Gründen, Bänvald nimmt die Tpatfachen, wie fie berichtet 
find. Was bie Stelle feiht betrifft, fo Könnte man meinen, fit wäre einem 
modernen Tfejeijengeifie entfprungen, wie denn, ganz beſcheiden bemerkt, diefe 
Aunsl. Otak. einem ande Bebenfen zu magjen im Stande ind, 
27» 
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Kaifer wird, wenn es mötig fein wird, deinen Geboten folgen und 
Schild und Speer zur Hilfe deiner Politik gebrauchen müſſen.“ Cha- 
racteriſtiſch ift nun allerdings dieſe Erpectoration eines echt tſchechi- 
ſchen Schriftfteliers, aber in der plumpen Offenheit einer ſchon da— 
mals Deutſchland feindfeligen Partei macht fie die Thatſache nur um 
jo verbächtiger. Denn es ift nie vorgefommen, daß König Ottofar 
einen Rath böhmifher Großen in Saden der auswärtigen Politik 
vernommen hätte, und wenn es dann heißt, daß ber König ſich fo- 
gleid) bei diefer ihm aufgebrumgenen Weisheit begnügt und nichts 
eitigeres zu thun gehabt hätte, als bie kurfürſtliche Geſandtſchaft wie- 
der heim zu fenden, fo widerfprigt dies nicht nur feinem Charakter 
fondern auch einer gut beglaubigten Nachricht, nach welder der Kd- 
nig felbft es war, der demals, von der Partei des Biſchofs Bruno 
wahrſcheinlich beeinflußt, einen Augenblick ben Wunſch gehegt zu ha⸗ 
ben feheint, die Kaiſerkrone zu erlangen ). 

Bann wir alfo die Anwefenheit Engelberts von Köln im Auguft 
1272 in Prag nicht überhaupt in ben Bereich der Fabeln verweifen 
mögen, fo betrafen die tiplomatifchen Verhandlungen eben nur jene 
Tragen allgemeiner Natur, die, wie wir ſchon gefehen haben, vor der 
Wahl erledigt fein wollten. Und es war für die Kurfürften gewiß 
nicht von umtergeorbneter Bedeutung, die Stimmung in Prag über 
die Regeneration und Neugeftaltung des Reichs und das Verhalten 
des mächtigen Böhmen gegenüber einer neuen Königewahl zu erfor- 
fen, denn daß die römiihe Curie auf Ottolars Stimme ein gro» 
ßes Gewicht legen dürfte, war wol nad) allen Antecedentien damals 
noch mit Recht vorauszufegen. Wie dem aber au) fei, foviel ſcheint 
gewiß, daß Ottolar, nachdem es ihm Mar geworben, daß die Kur 
fürften an einer Wiederbefegung und Regeneration des Reiches ernft- 


') Dafür fpricht der Brief des Cardinal Simon von St.Martin, Dolliner 
Cod. op. ©. 10. Quin speranus wos nd imporinlos fasoos eulmi 
das mar alfo eine Sehmeidhelei, mittelft weldjer man jemand bei 
empfehfen tonntel — Wenn e8 degegen wahr wäre, dafı von den Rurfücften 
auch nur der leiſete Gedanke an eine Erhebung Ottofars vorhanden geweſen 
wäre, warum hatte Dtolar davon im Streite mit Rudolf nie Erwähnung gr- 
than und hätte er tas dem Papfte nit mitgeiheilt? 
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lich dächten, ſofott das alte Spiel der Entzweiung und Intrigue, das 
er fo viefe Sahre zu feinem Vortheil getrieben, von neuem beginnen 
wollte, 

Alles kam darauf an, ob unter ben Kurfürſten im Reiche ſelbſt 
eine Einigung und Webereinftimmung der Gefinnungen zu erzielen fein 
werde. Und hier blickt felbft aus fpärlichen Nachrichten das ftants- 
männifche Gejchit Werner von Eppenitein im leuchtendet Weije 
durch. Bumächft galt es, im weftlichen Deutfchland Vereinigungen 
von Möchten zu fehaffen, die für die Nengeftaktung des Reiches In 
tereffe Hatten umb dafiir einzuftshen bereit waren. Den erften Schritt 
zu einer folchen Berbinbung erfennen wir in dem Vertrage, welcher 
zwiſchen dem Pfalzgrafen Herzog Ludwig von Baiern und dem Erjs 
biſchof von Mainz zu Kahnftein am 17. ganuar 1273 abgefhloffen 
worden iſt ). Hier fehen wir die Grundlage einer beftimmten Par» 
teibildung, gewiß im Hinblicke auf die bevorftehenden Wahlfragen, 
zuerſt gelegt. Wenn man aher gemeint hat, ba ber Bund von 
dahnſiein etwa fon auf eine Abſicht ſchliehen Hefe, den Pfalggrafen 
Lubwig felbft zum Rönig zu erheben, fo finden fi hiefür in ben 
urlundlichen Angaben keinerlei Anhattepuntte. Erzbiſchof und Pfatze 
graf Mnüpfen nur den ſchon beftejenden Bund fefter und erweitern 
ihn, indem fie auch die Bifhöfe von Worms und Sheier in benfel- 
ben einſchlichen und Werner außerdem verfpricht, eine völlige Aus» 
föhnung zwifhen dem Pfalzgeafen und den beiden andern theis 
nifhen Erzbiſchöfen von Köln und Trier Kerbeizuführen. Und zugleich 
zeigt die Urkunde, daß aud) andere weltliche Herren der neun fur» 
fürfttichen Partei beigetreten waren: Reinhard von Hagenau und vor 
allem Yurggraf Friedrich IM. von Nürnberg nehmen hier eine 
ſchiedsrichterliche Stelfung zwifchen den beiden grofen Fürftn ein, 
die nicht zweifeln Läßt, daß diefe Männer durchaus für die kurfürſt— 
lichen Intereffen gewonnen waren. Und im ber That, wenn es ger 
fang, die drei rheiniſchen Erzbiſchofe mit Pfalzgraf Ludwig zu ger 
meinſamum Vorgehen in den Reidjsangelegenheiten zu beftimmen, fo 


') Acta Palstina IX. 329. Wöpmer Keicheiohen, S. 358, wo auch die 
übrigen, bier in Beraht tommenden Briefe citiert find 
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mußte dies auch für die Meineren Neicheftände als ein glüdliches Er- 
eigniß erſcheinen, fo daß man ſich wol denfen lann, daß Männer, 
wie der ireffliche Hohengoller von Nürnberg, in völlig uneigennügiger 
Abficht dieſer hurfürftlicen Politit ſich angefchloffen Habe. Aber auch 
die rheiniſchen Städte unterftügten indirect die Bemühungen von 
Mainz, indem fie fid) am 5. Februar 1273 „auf ewige Zeiten ver- 
bündeten, in Fällen, wenn das Reich wie dermalen erledigt fei, Teinen 
andern als König anzuerkennen, als denjenigen, welhen die Rurfärften 
nad) einmüthiger Wahl ihnen vorftellen werden“, Wenn man den Wort- 
laut der Stäbtebefhlüffe vom Jahre 1256 mit denen von 1273 ver- 
gleiht, fo wird man fogleih gewahr, welchen Fortſchritt bie Idee 
des iurfürſtlichen Rechts gemacht hatte; während dort nod ganz all: 
gemein von Fürften die Rede ift, denen bie Konigswahl befonders 
obliegt, ift hier bereits da Recht der Kurfürſten mit der Bezeichnung 
derſelben als ſolchen vollftändig anerfannt"). So allmahlich fügt ſich 
das Kurfürftencollegium in die Reichsverfaſſung ein! Es wäre wun- 
berbar, wenn unter biefen Wmfländen bie hodgehobenen Oligarchen 
nicht zu einer gegenfeitigen Verſtandigung gekommen waren. Daß 
die rheiniſchen Erzbifchöfe in diefem Sinne ganz und gar auf Lud- 
wig zählten, beweift der Umftend, daß man von ihrer Seite felbft 
die Initiative ergriffen zu haben Scheint, um den Pfalzgrafen aus den 
Banden des Kirchenbannes zu Löfen, in welchen derfelbe feit der Er— 
pedition Konradins nad) Neapel und wegen der Unterftügung des un 
elüdlihen Unternehmens verfallen war. Indem es mum gerade der 
Trierer Erzbiſchof ift, der mit Zuftimmung des Papftes Bann und 
Interbict auſhebt, ergibt ſich, daß am 13. Juli die zu Lahnſtein ver- 
ſprochene Ausſohnung bereits zu Stande gebracht und der Bund ber 
vier Rurfürften feſtgeſchloſſen war. Die weiteren Verhandlungen unter 
diefen, jedesfalls eine Majorität biltenden Wählern gingen mun in 
beſier Ordnung von Stetten: es war eine Reaction des weſilichen 
Deutfchlands gegen die dftlichen, insbeſondere bühmifchen Zerfld- 
rungsplane des Reiche. Daß aber gerade in den weſtlichen Theilen 





A Avmlut priuetpes regum Romauvrum elostures cunvordiier 
unum presentsvorint nobis rogem. M. G. IV. 383. Das Gewicht fält auf 
unum regem — das nennt man concorditer, 
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des Reichs das Bedurfniß einer Einigung und Neugeſtaltung Deutſch- 
lands auch damals am lebhafteſten empfunden worden, erflärt ſich 
durch die auswärtigen Verhältniſſe genügend, indem auch in Biefem 
wichtigen Augenblide der deutſchen Geſchichte die immer wieder aufs 
tauchende Etſcheinung nicht fehlt, daß unfete franjöftfeien Nachbar 
fich mach ber Herrfchaft Deutſchiands ſehnter ). In diefer Rilhtung 
Hatte König Philipp von Frankreich ernftliche Abſichtin bei dem rö- 
mifchen Hofe zu erkennen gegeben uitb ward dabei von einigen fean- 
zofiſch geſinnten Cardiudlen miterftügt, Man ficht, wie bie italie- 
nifchen und deutſchen Fragen der Politik immer wieder zufammen- 
wirkten. Nachdem es den Franzoſen gelungen war, die Engländer 
aus der beabſichtigten Pofitton in Italien zu verdrängen, wollten fie 
nach Richards Tod ſich auch Deutſchlands bemäditigen, und waren 
damit nur in die Politik eingetreten, die im Jahre 1256, wie wir 
geiehen haben, von England verfucht worden war. Gregor X. aber 
unterftüte diefe Pläne mit michten. In Deutſchland waren indeffen 
diefe Dinge ohne Zweifel bekannt geworben und haben dine wohlthä- 
tige nationale Reaction gegen bie fremden Dränger erzeugt, der man 
vielleicht hauptfachlich die Ausföhnung und den Bund zwifden ben 
eigennügigen, unter fich fo lange entzweiten Furſten verdankt. Die 
Frage war aber, wie ſich die neue Reichsferm mit den Anſprüchen 
des Kurfürſtenthums und den Territorialgewalten vereinigen Tief. 
Darüber hat man num im der jweiten Hälfte des Ichres 1273 ver- 
handelt, und die vier genannten Rurfürften waren darüber einig, daß 
die Konigskrone nur an einen folden Mann gegeben werden folle, 
welcher Garantien für diefe Richtung zu bieten dermochte. 

Wenn man auf bie großen Neichsfürften ſelbſt fein Hugenmert 
richtete, ober wenn bie Kurfürften aus ſich felhft einen König wählen 
wollten, fo fonnten fie natürlich an Teinen andern, als an ben Pfalz 
grafen Ludwig denken, der nun fo innig mit den geiftlichen Wählern 
verbunden war. Aber wiewol ung eine uifundlihe Nachricht vor- 
Hiegt, daß Werner von Mainz fid Mühe geben wollt, bie Stimmen 
auf Ludwig von Baiern zu lenken, fo läßt doch ſchou die Unbe- 


) Kopp a- a. ©. ©, 11. aus hem Documents Inddits I. 652—855, 
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ſtimmtheit, mit welder diefe Zufage gemacht ift, den Schluß zu, daß 
man nicht gerne einem fo mächtigen Manne ſich anvertrauen wollte ). 
Man hat zwar in neuefter Zeit gemeint, daß die Erinnerung an die 
ftaufifchen Antecedentien «8 geneſen fei, welche gegen Ludwig noch 
immer mißtrauiſch gemacht habe, allein davon fünnte man Faum in 
ben Urfunben etwas bemerken, zumal ber nachher wirklich gemählte 
König nicht weniger Anlop zu dem Verdachte früherer ſtaufiſcher Par- 
teiftelfung gegeben hat. Im Dehre 1273 war eben diefe Frage von 
feiner Bedeutung mehr; ob jemand ehemals zu den Staufern gefal- 
ten, dies zu erörtern, lonnte bei den nunmehr eingetretenen VBerhält- 
niſſen Deutfchlands und Europas überhaupt, als ein überwundener 
Standpuntt engefehen werden. Wenn man einen Rönig wählte, der 
vermöge des Iuftituts der Willebriefe — wie wir gezeigt haben — 
die Regierung mit den Kurfürften zu theilen, Willens war, fo kouule 
feine frühere Parteiſtelung füglid) außer Dettacht bleiben, und ift 
auch wirklich nachher unbeachtet gelaffen worden. Aber weshalb man 
gegen den Pfalzgrafen Mißtraum hegen durfte, Tag in der Frage, ob 
ihn nit fein mächtiger Hausbefig nachher verleiten könnte, die mühe 
jam eroberten Furfürftlihen Prärogative wieder zu durchbrechen. Wäh— 
vend noch am 1. September 1273 wenigftens Werner von Mainz 
die erwähnte Zufage in Betreff der Wahl Ludwigs gemacht, war 
bereits 10 Tage fpäter, — nachdem er darüber mit Köln und Trier 
Rüchſprache gepflogen, Feine Nede mehr von Ludwigs Candidatur. 
Die vier Rurfürften waren am 11. September bereits übereingelom- 
men, daß, wenn drei von ihnen über eine Wahl einig würden, der 
vierte beiftimmen ſollte. Damit war eigentlich die Frage der Wahl 
volllommen entſchieden, denn e8 war nicht wahrſcheinlich, daß Bran- 
denburg und Sachſen ſich gleichzeitig über eine andere Wahl geeinigt 
haben würden und fo abermals eine Doppelwahl entſtehen könnte. 
Borficht aber war immerhin möthig, weil es als ein Intereſſe des 
Böhmenkönigs bekannt genug war, Zwieſpalt und wo möglich eine 
Doppelwahl, wie im Jahre 1256, zu bewerffteifigen. Irren wir 
nicht, fo beſtand bie, tom ben vier weftlichen Aurfürften angewendete 


') Böhmer Reiche ſachen Nro. 108, S. 359. 
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Vorſicht darin, deß man ſich eben vor jeder Öffentfihen Wahlver⸗ 
fammlung ſtreng geeinigt Haben, und auf dieſe Weiſe durch Leber 
raſchung den Sieg davon tragen wollte. Schon am 1. September 
erſcheinen zwei Gandidaten unter den bier wiſtlichen Kurfärften aufe 
gefielft, von denen wol außer den engften Kreifen biefer Coalition nie- 
mand anderer im Reiche eine Ahnum hatte h. Sigfried von Anfalt 
und Rudolf von Habsburg waren dieſe beiben Manner. Wie man 
ſchon weiß, Hatte der Vurggraf Frietrich von Nitenderg an dem Zu⸗ 
ftandefommen des Bundes der vier Kurfürften einen hervorragenden 
Autheil genommen. Ex war es mn aud, ber vorzugewelfe für bie 
Woehl feines Freundes Rudelf von Habsburg wirkte, anf ben er zu⸗ 
erft, wie ung verfühert wird, die Kurherren aufmerffem gemacht Hätte. 
Schon gegen Ende Auguft [Gent Fuedrich von Nürnberg den Her- 
309 und Pfalzgrafen Ludwig in Badarad) zu Gunſten Rudolfs ge 
ftimmt zu haben. Dort wer auch der Propft, Otto von St. Guido, 
gegenwärtig, der ebenfalls zu Rudolf in nahen Beziehungen ftend und 
den er nachher zu feinem Kanzler ernannte. Ohne übrigens zu fehr 
in das Detail der chronologiſchen Anfeinanderfolge der Verhandiun-⸗ 
gen einzugehen, da diefes eben nicht mehr ganz ficher zu ftellen ift, 
wird man fagen fünnen, daf eben in dieſen Tagen Vfalzgraf Ludwig 
dadurch für den Habsburger gewonnen worden ift, daß ihm ber Burg 
geaf eine Tochter deffelben zur Ehe verſprach, wodurd ſich Ludwig 
mit gutem Grund der neuen Negierung gegenüber, nicht mr in Ber 
treff feiner kurfürſtlichen Rechte, fondern namentlich auch in feinen 
Befigungen aus der conradinifhen Erbfhaft für gefichert und gedeckt 
halten durfte *). 


Y Zu den Eingewweijten wird men aufer den vier Aurfürften bie 
Bifhöfe von Worms und Speir, den Bırggrafen von Nürnberg, ben Bropk 
Dtto von St. Guido und wenige andere, den kurfürflichen Plänen bereits un- 
bedingt Ergebene haften bürfen, daß aber bie Wahl im Reiche überrefchend war, 
Hat ſich fagenbaft in der Weiſe ausgebildet, daß die jpätere Tradition den Gra 
fen von Habeburg fetbn überrafjt fein fie. Die unerwartete Nachricht ſpricht 
fih in der Neimehromit auch deutlich ans. Was den Antheil ben Hafempolfere 
betrifft, fo Hat ihn Riedel umftändlich gefdildert, Wert. Abholg. 1852, ©. 566. 
*) Die Nahrigt ber Verlobung Hat Mhert, Arg. Dek ſchon zu Badja- 
rach davon die Rede war, vermuthet gewig mit Reit Kopp, ©. 19. Note 1. 
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Das dem Erzbifhof Werner anlangt, fo iſt die Erzählung völlig 
verbürgt, baf er den Grafen Rudolf auf feiner Reife zur Weihe nad, 
Rom iennen und ſchaben gelernt. Und fo ft es denn gewiß, deh 
bie vier weſilichen Kurfürften bereits am 22. September, auf Grund 
ihrer frühern Verabredungen, über die Wahl Rudolfs einig mare. 
Denn der Waffenftillftand, den an biefem Tage Burggraf Friedrich 
wiſchen dem in Fehde befindlihen Grafen Rubolf imb dein Biſchof 
von Bafel vermittelte, iſt offenbar ſchon in Rücfiht auf die bevor- 
ftehende Wahl des Habeburgers abgefchloffen worden. Auffallend ift 
es, daß man feinerlei Wahlausfchreiben aufgefunden Hat, und wir 
wären geneigt, dies feinem blofen Zufall zuzufchreiben, denn ber ein- 
fache Grund der Unterlaffung llegt wol ohne Zweifel darin, daß fir 
bie neue Form ber Kurfurſtenwahi noch ein vechtlich feftftehender, al- 
gemeiner Grundfag galt. Wen follte man einladen, an wen tie 
Wahlausſchreiben erlaffen? Warde es nit als etwas gemwaltfam:s 
angejehen worden fein, wenn man eben nur die fieben Kurfürſten, die 
man jest als ſolche anzufehen begann, herbeigerufen hätte. Und fo 
tommt e8 dem auch, baß ſchon die Zeitgenoffen über ben Tag ber 
Watl Rudolfs völlig im unklaren waren '). Trügen bie Anzeichen 
nicht, fo Hatten ſich eben die vie Hauptwähler verabredet, Ende Se 
tembere in Frankfurt den Grafen Rudolf zum Könige auszurufen. Es 
verfieht fih, daß man Sachſen und Brandenburg von ben bevorfteher- 
den Ereigniffen unterrichtete, denn beide Höfe ſchickten ihre Geſandten 
nad) Frankfurt, dagegen waren die Boten Ottolars von Böhmen 
wol unerwartet dafelbſt angefommen, indem fie erfchlenen; um auch 
für den Vohmenkonig ein Wahlrecht zu beanſpruchen. Und auch Sub» 
teige Bruder Heinrich muß rechtzeitig vom der bevorftehenden Wohl 
unterrichtet gewefen fein, denn aud) er fendete den Heinrich, Proyft 
don Dettingen, nach ber Wahlftadt, um feine Rechte in dem fich bil 
denden Rurcolfegium zu wahren. Man fieht trog aller Beredmun 
gen und trog aller feiten Verabrebung tauchten im entſcheidenden 
Augenblice noch allerlei Schwinigfeiten auf, die das aufgeführte Ge⸗ 
bäute jerftören Tonnten. 


') Daher das Sqhwanlen der Ehroniten über den Wahltag, ter wol, nie 
nach Dohmes und Kopp alles einig if, der 29. Geptenber war. 
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Sachſen und Brandenburg ließen ſich allerdings vollſtändig ge- 
winnen. Wie dem Pfalzorafen Ludwia, fo wurde auch dem Herzoa 
Albrecht von Sachſen die Hand einer Tochter des Habsburgers zu- 
gejagt, die Brandenburger waren zwar ſchon verheiratet und Fonnten 
alfo auf diefe Weife nicht für den neuen König gewonnen werben, 
doc wurde wenigſtens auch mit biefem Haufe eine eheliche Verbin- 
bung in Ausfiht genommen. So waren ben bie weillichen Kurfür- 
ften in verwandtfgaftlihe Beziehung zu dem neuen Herrfcher getre> 
ten, und wenn etwas gezignet ift, die oligarhif—hen Tendenzen und 
Gedanken bloß zu legen, die man bei der Neugeftaltung des Reiches 
verfolgte, fo drüdt fid) dies gewiffermaßen [pmbolifd) in ben Heiraths⸗ 
bündniffen aus, die die neue Megierung mit den eigentlichen Trägern 
der Gewalt ſchließen mußte. 

Nur im Betreff zweier Mächte war man zweifelhaft, welche 
Stellung ihnen zu der menen Regierung zuzuweiſen fein möchte. &o- 
wol die Boten Ottofars von Böhmen, wie diejenigen Herzog Hein- 
richs von Baiern, verlangten Anteil und Aufnahme in das Lurfürft- 
Hide Collegium. Und es herrſcht Tein Zweifel darüber, daß es for 
gleich zu Frankfurt zwiſchen den beiderfeitigen Voten zu fehr unange- 
nehmen Auseinanderfegungen gekommen ift. Ottokars Anrecht, an der 
Wahl des deutfchen Königs Theil zu nehmen, konnte nad) allen vor— 
liegenden Thatfahen und nad) den in Betracht zu ziehenden Rechts— 
grundlagen kaum beftritten werben: der Sachfenfpiegel, der die Aem— 
tertheorie vertrat, räumte dem König von Böhmen ein Wahlrecht ein, 
im Falle derfelbe deutſcher Abkunft wäre, und nun war wirklich Otto- 
tar der Sohn einer deutſchen Mutter‘). Bei den vorangegangenen 
Wahlen wurde Ottofars Stimme ungweifeljafi gezählt, und die rs 
mifche Curie Hatte in einer Reihe von Grläffen Bohmens Wahlrecht, 
befonders auch unter den ficben ausſchließlich berechtigten Kurfürften, 
anerkannt. Mit der Führung der Kurftimme hatte Ottokat zudem 
einen angefehenen Mann im Reiche, den Biſchof Berchtold von Bam- 


') Darüber Habe ich mid) in meiner Abhandlung über die 7. Kurfimme 
eingefender ausgefprogen, und if Hiergegen, meines Willens, nichts cingeen» 
det worden. 
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berg betraut; in der That muß man es auffallend finden, daß das 
Wohlrecht Bohmens unter ben Sieben in Trage geftellt werden konnte, 
da doch fo viele und maßigebende Gründe für dasfelbe ſprachen. 

Da war num aber die Stellung des Herzogthums Baiern ge 
fahrdet. Hazog Ludwig Hatte auf Grund feines Pfalgenfenumtes 
eine Wahlftimme beanſprucht. Sein Bruder Heinrich konnte nur 
dann ein Anrecht zur Mitwahl durdjfegen, wenn das Herzegthum 
Baiern als ſolches wahlberehtigt anerfannt wurde. Darüber erhob 
ſich nun eben der Streit: follte die fiebente Wahlftimme von Boh⸗ 
men ober von Baiern als ſolchem geführt werden? Mei der poli- 
tifchen Richtung, melde die Wähler gegen Ottofar von Böhmen ein: 
mal eingefhlagen Hatten, war die Entſcheidung des Kurcolfegiums 
feine unparleiifche — fowenig, baf der Papft nachher derſelben cut: 
gegentrat und Bohmens Wahlreht aud nachher behaupten durfte. 
Dos Kollegium dagegen entſchied ſich dahin, daß die Stimme der 
beiden herzoglihen Brüder von Baiern auf Grund des Herzogthume 
als eine befondere unter den Sieben zu gelten habe‘); darnad) war 


) Hier iſt der Ort, wo die Urkunde von 1275, 15. Mai, in Betradt 
tommt, über deren Interpretation im Sinne Ropps und Böhmers u. a. Bär 
wald eine befendere Abhandlung gefrieben hat. Mit ihm ſcheinin die meiten 
dorſcher übereinzuftimmen, und mein Verfuch die Interpretation der mertwär- 
digen Schuft De origine archipincernatus Bohemicl. Lipsiae 1731. (nit 
Au verwechfefn mit Jordans gleichnamiger Schrift, wie bei Bärwald der Tal). 
muß demnach als gefeheitert angejehen werden. ¶ Niemand wind inbeß läugnen 
wollen, da Zrtofar mit gutem Grund ein Wabfreiht gelient machen tonnte 
Die Entfceidung der Kurfürften und fo muß ınan dernach das ralione ducatus 
verfehen, (hlch dasfelbe aus. Cigenthümlich bleibt e8 doch, daß Heinrich nur 
ein Hatber Kucfürft war, während Qudivig ein anderthafker. Cs if mir indefen, 
wog mannigfattiger Bemühungen, [hlecterdings nit gelungen, einen Beweis 
aufzufinden, durch welchen die Crflärung der meifen Borfer, wornadh fi) dat 
ratione dueatus auf die ebente Surftimme zu beziehen hätte, entlräflet werben 
Hönnte, yumal als der dem che Spiegel mm auch die Anficht, dai Baiern als 
fotces Anipruch auf eine Kurflimme erhob, mefenrtich unterflüßt. Noch eigen 
thümlicher iR wol eine Stelle des Chron. Plac. SS. XVII. 558, seilicet dus 
Bajcarie, qui habet unam vocem et dimidiam rex Boemie mediam vorm 
Sb man daranf einen Werth legen fünnte, möchte id) nicht bejaupten, aber et 
iR mar ein neuer Verveis, wie [hmantend und unklar die Begriffe Hierüber m 
ter ben Zeitgenofien feliR waren, alfo follte man fente wenigftene nicht mit 
foicher jurififger Sieperfeit über diefe Dinge reden. 
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aller Wahrſcheinlichteit nach die bohmiſche Wahlſtimme ausgeſchloſſen 
worden und dem König von Böhmen in der That ein formeller 
Grund zum Widerſpruche und zur Belimpfung ber Wahl dargeboten. 
Wie aber die Dinge lagen — und allıs drängte ofnehin zur raſchen, 
endgiltigen Entſcheidung, — fo hatten die Kurfürften durch den Bes 
ſchluß der Ausfchliegung Bohmens erreicht, daß fie der Zuftimmung 
Heinrichs von Baiern zu ihren weiteren Beſchluſſen nun ficher wa- 
ren, während fie die Oppofition des Bwollmächtigten Ottokars inners 
halb des Surcollegiums ſelbſt glüdlid vermieden. Es war ein klu— 
ger, wenn auch keineswegs rechtlich unenfechtbarer Vorgang der Kur⸗ 
fürften, welche auf diefe Weife den Senoten, wenn nicht Löften, fo doch 
wenigftens durchhieben '). Im den Ländern des Königs Ottofar hatte 
man indeſſen ganz andere Dinge erzählt und zu verbreiten gefuct. 
Da wollte man wiffen, daß Ottofar den Biſchof Wernhart von Sedau 
noch in befonderer Miffion nad Frankfurt gefchieft Habe, um die 
Kurfürften zu beſtimmen, ihn felbft zum beutfchen Könige zu erwähe 
Ten, diefen hätte der Erzbifchoi von Köln in der That nur hinter das 
Licht geführt, wenn er ihm no; wenige Tage vor der Wahl bie 
beften Hoffnungen gemacht, fo daf der voreilige Bijchef ſchon an 
Dttofars Hof Nachrichten geſchidt hätte, die Wahl des Königs ftände 
bevor. Mit folgen Gerüchten mag man ſich damals in den öfterrei- 
Hifchen Ländern getragen Haben. Aber mie wenig biefelben ben 
wirklichen Vorgängen entfpraden, erfennt man, wenn man ſich er- 
innert, daß über die wichtigften Fragen ſchon volle Uebereinftimmung 
herrſchte, als die Kurfürften in Frankfurt zufammengefommen waren. 
And) am Wahltage ſelbſt Hatten die Kurfürſten nicht der Reihe nach 
abgeftimmt, fondern alle zur Wahl zugelaffenen compromittirten auf 
den Herzog Ludwig: ber folfte den neren König benennen. Und er 
benannte ihn und erhob den Grafen Rudolf von Habsburg zum deut 
ſchen König. 

Rudolf lagerte vor Bafıl, als ihm die Nachricht von der voll» 
zogenen Wahl durch den Burggrafen Friedrich hinterbracht wurde, 

') Das aber wird man doc zugefiehn, daß bei dieſer Entfheidung die 


Hexen Kurfücken im Jahre 1973 nicht gerate ihrer Sache ganz ſicher waren, 
denn fonft hätte es ja des Rehtsiprudhs vor 1975 gar nit ecit beburft. 
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An wenigen Tagen traf er in Frankfurt ein. Es braucht hier kaum 
Heroorgehoben zu werden, daß mum die Stellung des Grafen von 
Habsburg in ben oberen Landen eine völlig veränderte geworben war, 
und er war Hug genug, mit den Feinden, bie er als Graf befünpfte, 
als König Frieden und Freundſchaft zu fließen Wie groß und ber 
deutend feine Herrſchaft in Schwaben, wie fih noch zeigen wird, auch 
geweſen ift, fo bildete fie doch nicht eine fehon jetzt genugſam arons 
bierte, feftgewurgelte Hausmacht, die dem neuen König eine gefähr- 
liche Selbftänbigfeit gegenüber den Kurfürften zu geben im Stande 
gewefen wäre; vorerft hing daher alle Birffamfeit des neuen Könige 
von einem aufrichtigen Cinverftändniß mit dem neugebifdeten Khır- 
collegium und von dem Feſthalten an den zum Durchbruch Eommen- 
den Tendenzen desſelben ab, Wie fehr es dem Erwählten des Reichs 
darauf anfam, alle Wünfche ber Rurherren zu befriedigen, erfieht man 
daraus, daß er den Erzbifhof Heinrid von Trier — und das war 
fein erftes Geſchaft in Frankfurt — fofort mit 1565 Mart, als den 
Wahlkoſten, abfinden mußte, die mit Zuftimmung der übrigen Kur- 
fürften auf Reichsgüter verfchrieben wurden, im Falle der neue König 
vor Bezahlung des Geldes ftürbe. Darin hatte ſich die meue Oli- 
garchie fogleih in einer SHerzensangelegenheit zurecht gefunden, und 
Bald mußte Rudetf verfpreden, alle Wahl und Krönungsloften auch 
den übrigen Kurfürſten volfftändig zu vergüten '). 

Nun zog man nach Yadıen zur Krönung. Dorthin wurde aud) 
Rudolfs Gemalin, Gertrud, beſchieden, und das Feſt des Reichs follte 
zugleich ein Feſt für des Könige Familie fein. Denn gleich jegt wur- 
den auch Rudoljs Töchter, Mathilde und Wgnes, mit den Herzogen 
Ludwig und Albreht, wie verfprochen war, vermählt. Sonderbarer 
Aberglaube! der dur; Jahrhunderte gemeint Hat, daß Rudolf durch 
feine Wahl völlig überrafcht worden fei, während ſchon drei Wochen 
darnach bie Hochzeit feiner Züchter, die der Breis ber Mahl geweſen, 
ſtattfin den Konnte, 


Aus biefem Verſprechem ertlarer ſih wol die Urt. (Möhmer, Rec. 6. 
7. und 10.) für Mainz und Köln, weiche ihr: Auslagen für die Rrönungsjeier- 
ficpteiten jebenfalle nicht fehr Yooffeil angerednet Haben. 
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Die Königskrönung fand am 24. October durch den Erzbiſchof 
von Köln ftatt, bot jedoch niht des neuen ſoviel, als man nad der 
weſentlichen Veränderung, bie in ber Reichöverfaffung vor ſich gegan- 
gen war, erwarten; müßte. Die wol ziemlich gleich bleibenden, kirch⸗ 
lichen Geremonien finden ſich übrigens in einer fehr detailfirten Schil- 
derung · aus wenig fpäterer Zeit"). Bei dem Krönungsmahle aber 
wurde die fhöne Eintracht der neuen Herren von Deutfchlend durch 
einen zwiſchen Geiftlichen fo oft im Mittelafter gemeldeten Rangftreit 
unterbrochen, da der Erzbiſchff von Mainz und der von Köln den 
Sig zur Rechten des Könige beanjpruchten; und obwol der erſtere 
für diesmal nachgab, fo fah er e8 doch für feine. Pflicht an, ſich 
Brief und Siegel geben zu Inffen, daf dadurch ihm, feinen Nacfol- 
gern und feinem Erybiethum überhaupt fein Nachtheil entftehen folfe. 
Eine andere Formalität Tonne einen bedenklicheren Ausgang nehmen. 
Gleich nach der Krönung forderte Rudolf die Fürften zur Huldigung 
auf, aber da er die Belehnung ertheilen wollte, fehlte das Scepter 
des Reiche unter. den Reichsinſignien, welde inzwifchen zu Mainz 
ohne alle, Schwierigkeiten dem König überantwortet worden waren. 
Da ift denn oft genug des Königs Geiftesgegenwart gerühmt worden, 
wie er ftatt des Scepters das Crucifir ergriff, und wie die Fürften 
hierauf, nad) dem Zorgange des Königs, felbft das Zeihen der Er- 
loſung küffend, darauf den Eid ber Treue leifteten. Wol niemals ift 
eine Regierung unter glüdlicheren Auſpicien begonnen worden, denn 
die verfammelten Fürften und Herren waren eben in befter Eintracht, 
da die unzufriedenen und feindlich gefinnten ferne blieben und das 
ſchone Feft nicht ftörten. 

Nun folgten Guadenbezeigungen und Belohnungen an alle Ge- 
treuen: Prinifegien früherer Lonige wurden heftätigt, nene Rechte und 
Freigeiten ertheilt. Unter den Urkunden, bie uns vorliegen, und wer 
möchte fie alle der Reihe nad; aufzählen), toerben niele Privilegien 
9) Daß bie bei Pertz. Leges IT. &.84 abgebructe ordo coronationis 
zum 6. Januar 1309 zu fegen iN—Gat [on Kopp I. 26. bemerft, und möge 
wol ſchwerlich etwas bündigeres ınd gewiſſeres gelagt werben können. 

”) zumal biefe Hufgabe Regeften beffa: erfüllen, als barftellende Geſchichte, 


und überbies Kopp von ©. 2955 ebenfalls ein Berzeihniß aller wichtigeren 
Urtunden gegeben hat, 
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Kaiſer Friedrichs IL vor feiner Abfegung vom Iahre 1245 vibimirt 
und beftätigt. Won den fpäteren Künigen Deutfehlands ift nur eine 
Urkunde Richards dem neuen Könige vorgelegt worben, wornad ber 
Schluß geftattet fein möchte, daß das, was fpäter rechtlich feſtgeſtellt 
morben, in ber Braris gleich von Anfang an feftgehalten wurbe: bie 
Regierungshardlungen zwif—en 1245 und 1273 wurden nicht ale 
volgiftig ratificiert. Eine Mafregel von ellgemeinerer Bedeutung hat 
man weniger beadjtet, weil eine hierauf bezügliche Urkunde verloren 
gegangen zu frin fcheint. Jedesfalls ſchon vor dem 21. Februar 1274 
wurde bereits eine Verordnung gegeben, alle dem Reiche abhanden 
gelommenen Krongüter aufzufuhen und ihre Reftituirung zu bewir— 
fen: gewiß eine Mafregel von ber eingreifendſten Bedeutung. Wenn 
dem beutfehen Orden an dem erwähnten Tage die Berficherumg ertheilt 
wird, daß alle einſchlagigen Fragen vor den König felbft gebracht 
werben follen, fo erfennt man in biefer Ausnahmsteroiffigung deutlich, 
wie ernft die Sache andern gegenüber genommen worden jein mag. 
Xeider läßt fih nicht ermeffen, ob der Erfolg der Abfiht entſprochen 
und ob die Aufſuchung der Reichsauter wirklich dahin aführt, daß 
eine jelhftänbige, Halthare Reichsgewalt hätte beftehen Fönnen. Bfidt 
man aber auf den hiſtoriſch ‚beglaubigten Gang der Dinge, fo möchte 
man wol bie Bermuthung ausfprehen, baf ber gute Wille Rudolfs in 
dieſet Beziehung nicht mehr durch den Erfolg gefrönt war. Denn 
die Reihögüter waren eben fo ſehr verſchleudert, daß der König bald 
erfehen haben mußte, daß eine Fönigliche Macht als ſolche im Reiche 
nicht mehr beitehen Konnte. -Und damit wird wol bie Idee im Zur 
fammenhange geftanden haben, des neue Königthum, anftett auf das 
Vermögen dr Neichögüter, vielmehr auf die Baſis einer großen 
umd imponiermben ausmacht zu fellen, eine Nothwendigleit, bie 
Rudolf vom erften Angenblide feiner Reglerung ins Auge gefaßt hat, 
und die fid) ihm wohl aufdrängen mußte, wenn er nicht ausfchlie- 
lich von der Willfie der kurfürftlichen Oligarchie abhängig, ein bio- 
ßes Werkzeug berfelben bleiben wollte. 

Alle Macht, hatte man im Mittelalter gejagt, kommt bon Gott, 
aber man wurde doc) die Menſchen jenes Zeitalters fehr falſch beur- 
tHeifen, wenn man berfennen wollte, daß fie neben biefer religtöfen 
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Ueberzeugung dach eine ſehr praftifche Worftelfung von dem Mefen 
unb den Grumblagen der Dicht gehabt Haben. Gerade das Gefchlecht 
der Habsburger im oben Schwaben gab einen deutlichen Beweis 
hievon; es befand fich ſeit mehreren Generationen in einem raſtloſen 
Streben nad Güteen und Befigungen und war Hierin von großen 
Erfolgen gefrönt. Alle pofitifchen Bewegungen jener Zeit wurden in 
dieſem dynaftiſchen Intereffe ausgebeutet und wenn Rudolf von Hcbe- 
burg felbft frin Rebelang an dem ftaufifchen Haufe, mit dem er ver- 
wandt war, feftgehalten hatte, fo war dafür geforgt, da tie jüngere 
Linie der auögebreiteten Familie eben fo energiſch zur kirchlichen Partei 
hielt, damit die Dynaſtie bei dem endlichen Ausgang der Dinge, wie 
er ſich aud) geflaften mochte, nicht um ihre Stellung und ihte Bor» 
theile Tomme. Wie fehr übrigens euch Graf Rudolf als Anhänger 
Kaifer Friedrichs und feiner Nachtommen galt, fo war doc; eigentlich 
an ein ernfiliches Zerwürfniß zwiſchen ihm und den kirchlichen Ge 
walten mie zu denen gewefen. Seine Intereffen waren mit zu vielen 
Fäden an die Kirchen und Möfter des obern Schwabens geknüpft, als 
daß es ihm Hätte beifommen konnen, in den principiellen Kampf Kaifer 
Friedrichs und feiner Nacfanımen einzutreten. Es gefha zwar ein 
mal, daß der Graf Rudolf und feine Länder ben kirchlichen Ceuſuren 
unterworfen wurden und Immocenz IV. Hatte im Jahre 1249 Ercoms 
munication und Interbict verhängt, aber wahrſcheinlich gelang es durch 
die Verwendung des der Kirche fo ergebenen Laufenburger Vetters bed 
Grafen, ven Papft bald wieder zu verföhnen, denn ſchon 1254 mußte 
er fih im Schoße der Kirche langſt wieder befunden Haben, ba ber 
Bapft Fury vor feinem Tode im Folge einer Klage des Klofters ber 
Reuereinnen zu Baſel den Auftrag ertheilte, den Grafen Rudolf und 
andere Anhänger der Gtaufer zu ercommunicieren und die Länder 
abermals mit dem Iuterdict zu belegen; aber au diesmal war das 
Zerwürfniß fein ernftliches und wenn es überhaupt zur Erecution des 
päpftlichen Aufteags gefommen ift, fo ſcheint der Graf ſchon in kur⸗ 
zeſier Friſt Buße gethan zu Haben. So ſchwinden denn die Anhalts- 
punkte dafür, daß der Graf ein allzu eifriger Chibelline geweſen wäre, 
auf ein geringeres Maß zufammen, und unter allen den Kriegsthaten und 
Fehden, die Rudolf fo zahlreich vor feiner Erhebung zum Könige in 
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Schwaben und Elfaf beſtanden Hat, iſt am Ende feine eingige, bie 
ſich auf den Gegenfag des lirchlichen und ſtaatlichen Prindps, oder 
der päpftlichen und ftaufiſchen Parteiungen zurüdführen und nidt 
vielmehr aus der Eroberungs- und Hauepolitik ausſchließlich erklären 
liehe. Daß nebenher die ältere habsburgiſche Linie mehr an Kaifer 
und Reich, die jüngere mehr an Papſt und Kirche hielt, ift eben nur 
eine zu alfen Zeiten in ariſtokratiſchen Familien übliche Klugheite- 
vegel, die fich in ſtarmiſchen Epochen der Geſchichte, wo die Gewalten 
aufeinanberplagen, wie man weiß, immer trefflich bewährt hat. Als 
eigentlichen Zweck bes affentlichen Wirkens wird man auch in der 
Geſchichte der Habsburger vor ihrer Erhebung zu Königen überall 
ein raftlofes Streben nach Vergrößerung und Ermeiterung der 
Madt des Haufes leiht zu enthullen vermögen. Die Grafen von 
Habeburg beſahen denn auch bereits zu ber Zeit, als Rudolf zum 
König erforen ward, eine anfehnliche Herrfhaft, ganz wie es ſcheint 
gerignet, um biefelbe almälig zu einem wohlarronbierten Landesfürften- 
thum zu erheben, und es ift wol feine Borftellungsweife unrichtiger, 
als wenn man lange Zeit auf Grund einiger Ausbrüde in Briefen 
Ottolars von Böhmen") bie Wahl Rudolfs zum Könige wie die Er- 
Hebung eines armen Grafen anfehen mollte, denn arm waren die 
Habsburger mit nichten. 

Verſuchen wir es indes eine beutlichere Vorftellung von der 
Madt und dem Befige des Haufes zu gewinnen, fo ift das alferdings 
deshalb nicht leicht, weil die Natur feiner Herrſchaft eine fehr ver 
ſchiedene war, und feine Gewalt bald in der Form des Landgrafiats 
und der Nogtei, bald auf Grund feines angeftammten gräffichen Be— 
fites oder des Anfehne, welches die Grafen häufig zu Schiederichtern 
in den Streitigkeiten ber obern Pande berief, uns entgegentritt. 

Das alte Eigen der Grafen von Habsburg Ing an der Aar und 
Reuß. Von dort ift ihre Macht ausgegangen®). Gegen Ende des 
Wir meinen in der That, daf die häufigen Worftellungen der Agenten 
Dttolers an den Papft, als fei Rudolf ein armer Graf und der befannte Aus 
drud Ottofars felbft, wo er vom Bettelfad (vgl. unten &. 441) fpriht, Urjade 
diefer fonberbaren Muffaflung geworden if; dem ganz andere badıten die Col 


marer und Strafburger Annalen über den „armen Grafen". 
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12. Jahrhunderts erfheinen fie als Landgrafen im Elſaß '), ein Amt, 
welches die Grafen im erbliden Befitze behielten, umd weldes, wie 
es fheint, vom Bater jedesmal nur auf den älteften Sohn über- 
gegangen ift, wenn fich gleihwol auch Unregelmäfigfeiten im diefer 
Ordnung finden”). Bald vermehrten fih nun ihre Beſitzungen wie 
ihre Heerfcherrerhte. Unter ten erftern gehören Maienberg, Brem- 
garten und Brugg wol zu den äfteften; dann trat die Erdſchaft der 
Grafen von Lenzburg, darunter die Vefte Baden, himu, bie fpäter 
cin Haupiftügpunft ber Habsburger gegen bie Schweiſer Bünde ge- 
blieben ift. Belehnuugen vom Reiche, Erwerbungen von Klöftern als 
Lehen oder Eigen arrondierten den Befig. Den ganzen Umfang des— 
jelben überblidt man wol am deutlihften zu der Zeit, wo nad tem 
Tode des Grafen Rudolf des Alten, des Großvaters des Königs, die 
beiben Sähne, Albrecht ber Weiſe und Mubolf, nadiher ber Saufen 
burger genannt, die Erbſchaft teilten. Dem ältern und feiner Linie 
blieb vor allem der alte urfprüngliche Beſihz hiezu fam Sedingen 
mit ber Bogiei über bie Feute des Frauenfifts daſelbſt und theil- 
meifer Anfpruc) auf Güter ober Giekigfeiten des jüngeren Brubers. 
Die Landgraficaft im oberen Elfaß follte zunächft nicht getheilt, fon- 
dern gemeinfam verwaltet werden. Nicht geringer war der jüngeren 
Linie Erbſchaft. Was in Schwiz und Sarnen den Grafen gehörte 
und was fie zu Stans und Buchs befaßen wurde dieſer zugeſprochen, 
endlich Weggenhorn und das Gelände um den Hügel Ramefluh, auf 
dem ſich die neue Habsburg erhob, ſodann Sempach, Schloß Billi- 
fau, das halbe Sqloß Limberg im Elfaf und Laufenburg im Breis- 
gau. Anderes unbedeutenderes Gut warb geheilt im Argan und 
im Elſaß ). 

Eigenthümliger war die Stellung der Grafen noch in anderen 
Gebieten. Des Klofers Murbach Leute zu Lucern hatten 16 Ding- 


Bsl. Bohmur, Reg. ©. 467, zum Sahr 1190. 

?) Bol. die Rıgefien Ruboffa des Gchmeigfamen, der ſich auch als Land- 
graf dom Clfaf seicimet, Auch ſchon früher erfceint Albrecht der Weile noch 
bei Gebgeiten Rubolfe des Alten als Landgraf, woraus Böhmer fogar auf einen 
Befefehler oder Schreibfehler fließen wil. 
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hoͤfe, über deren vier eben bie Grafen von Habsburg feit Alters die 
Vogtei beſaßen. Später beſaßen fie weitläufige Lehen von dem Gottes⸗ 
Haus zu Lutzern und napmen um 1257 die Vogtei in Luzern felöft 
in Anſpruch und beſaßen fie auch zu Sangenfand und Horw, in Kriens, 
Stans, Malters, Littaun, Emmen, Meggen, Küſſenach, Lunkuft, Hal 
derwang, Rain und Eifingen. Es tar eine folide Bafis für die in 
Qugern nachher felbft erlangte Herrſchaft ), wie man denn ſchon ſieht 
deß die Stellung der Grafen von Habsburg in diefen Ländern ſe 
algewaltig war, daß es naher dem Könige ein leichtes wurde, di 
Herrſchaft des Haufes auch in Glarus, Rapprechtswile und im Zürid): 
gau zu befeftigen und auszudehnen. Nur in Uri, Schwiz und Unter 
walden Hatten ſich eigenthümliche Schwierigkeiten gegen die Herrichaft 
der Grafen erhoben, bie eine unangefohtene Mahtansübung vor 
Anfang an erſchwerten, und weder in der Form des Landgerichts 
noch in der der Kirdenvogtei einen hinlänglich freien Spielraum ge 
währten. Wie fih am dem Gegenſatze der Reichsfreiheit hier ein 
Oppoſition gegen Habeburg großgezogen, werben mir noch zu ber 
trachten Haben®). 

Die Theilung bee habsburgiſchen Beſitzes um das Jahr 1232°) 
hatte indes, mie das zu gefchehen pflegt, auch Streit zwifchen der 
beiden Linien erzielt, und zwiſchen Rudolf von Habsburg felbft unt 
feinem Vetter Gottfried ift es zehn Jahre fpäter zu einer Fehde ger 
kommen. Aber gerade in dem Augenblicke, wo bie großen politifger 
Parteien ſich am Heftigiten zu befämpfen begannen, ftanden die beiden 
Vettern im beften Einverftänduiß, obwol dieſer ein Ghibelline unt 
jener ein Guelfe wer. Die grofartigfte Erwerbung für fein Haut 
machte der fpätere König Rudolf, da die Güter der Kiburger in feine 
Hand übergegangen waren. Hiezu gehörte außer Miburg die Land: 
grafigaft im Thurgau, von welcher aber die Habsburger nicht mehr 
die Titel führten, dann Dellingen, die Yenzburg mit allem, was dazu 


') Wie Segeffer's Rerhtsgefe. n. Szern beſonders gezeigt fat. 

?) Huber, bie Mabflätte, Hat dieſe Berhäftiffe mol am unbefangenflen 
unterfucht, e8 führt uns bie Geſciche diefer Zeit noch auf cine eingehendere 
Darflelung fpäter zurüd, 
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gehörte, den Höfen Vilmeringen, Rinach and Sur, das Thal der 
Bünz hinauf zu St. Michaels Münfter hinüber und wieder abwärts 
das Winonthal bis zur Stadt Iran, und endlich diefe felbft ). 
Diefe Erbſchaft von Kiburg hatte indefien einen guten Theil von 
Rudolfs Thätigkeit durch 2O Fahre in Unfpruch genommen und zu 
mannigfaltigen Fehden geführt. Denn am 25. April 1244 Hatte der 
ältere Graf, Hartmann von Kiburg, mit Einwilligung feines Neffen, 
des jüngeren Grafen Hartmann, all fein Eigen der Kirche von Straf- 
burg als Lehen aufgetragen. Rubolf von Halsburg, ber ein Schweſter- 
fohn des älteren Hartmann gewefen, fürchtete anf dieſe Weife um die 
Erbſchaft zu Fommen und hatte fih im Folge deffen in eine Reihe 
von Fehden gegen Strafburg geftürt, in denen es zuweilen zu ernſt⸗ 
hafteren Kämpfen gekommen ift, die indefjen doch den Erfolg Hatten, 
daß nad dem Augfterben des liburgiſchen Geſchlechts im November 
1264 in ber That alles kiburgiſche Land wirklich an den Grafen 
Rudolf gelangte. 

Blicken wir auf die Stellung bes Grafın von Habsburg, bevor 
er bie beutfche Krone erhielt, nunmehr zurüd, fo ift Hin Zweifel, daß 
fie eine bedeutende und vorwiegende in Schwaben gewefen ift. In 
nichts beurkundet ſich das Anfehn, welches er da gemoß, deutlicher, 
als in feiner häufigen Wahl zum Schiedsrichter in Streitigfeiten an— 
derer Herren in Schwaben und Elſaß. Wenn felbft in Uri, wo bie 
Landleute auf ihre unabhängige reihefreie Stellung eiferfüditig waren, 
die Veli und Gruba in ihrem Streite auf ben mächtigen Habsburger 
compromittierten, jo liegt darin der ſprechendſte Beweis, daß in die- 
fern Geſchlechte eine neue Macht im Aufblügen begriffen war. Nach- 
dem Konradin, der doch als Herzog von Schwaben unbedingt galt, 
todt war, und fein Erbe an feine Gtelfe trat, fo konnten die Habs- 
burger leicht auf den Gedanfen geraten, das Herzogthum in Schwaben 
am fi zu bringen. Wie man aber auch von dem Beftanb eines 
ſolchen Projects denten mag, fo diel ift gewiß, daf die ausgefpromene 
Tendenz des Hauſes längft dahin ging, ein arrondiertes Fürſtenthum 
zu begründen. Bu biefem Zwecke hatte auch Graf Rudolf, der fpätere 
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König, feine Beziehungen zu den Freunden der Staufer unausgeſeht 
aufrecht erhalten. Den unglucklichen jungen Herzog Hatte ex ſelbſi 
auf feinem Zuge nad Italien bis Verona begleitet. Wäre es je 
wieder zu einer Befegung des Herzogtfums Schwaben gelommen, jo 
hätte man jegt von dem habeburgiſchen Grafen eben fo wenig Um- 
gang nehmen konnen, wie einft die Raijerin Agnes dem Grafen Rudolf 
von Rheinfelden dasfelbe verweigern Tonnte. 

Das waren die Ausfihten des Geſchlechtes, da der Ruf zu 
Högerer Würde an Rudolf von Habsburg ergangen war. Und wenn 
num auch ein Herzogtfum Schwaben nie wieber Hergeftelft worden ift, 
fo blieb es doch die vorherrſchende Tendenz des neuen Königs in der 
Gründung eines den großen Furſten ebenbürtigen Hausbefiges die 
Stüge feiner Bolitif zu ſuchen. Die neue Würde täufchte ihn feinen 
Augenbfit über die reellen Grundlagen der Macht im feiner Zeit; 
nicht das durch eine wohlorganifierte Oligardhie befhränfte deutſche 
Konigthum, fondern mur ein ausgedehnter Lander - mb Herrſchafen- 
beſih konnte die gewünfchte kunftige Größe der Familie des Königs 
begründen. 

Im dem ganzen Weſen und Charakter Nudolfs von Haböburg 
fpiegelt fid) dieſe prattifce Dentungsweife ab. Er Hatte fein 85. Lebens 
jahr bereite überjritten, als er zum Könige gewählt wurde. Seine 
auffallende perſonliche Erſcheinung ift oft genug gejdhildert worden. 
Er mar ſehr groß‘) und ſchlank, wenige Haare bededten den Scheitel, 
womit die geläufige Vorftellung contraftiert, aber fein feines Geſicht, 
fein ſtechender Blick und die gewaltige Adlernaſe machten ihm jeder⸗ 
mann kenntlich; im feiner Lieidung ſchlicht, trug er ftetß ein ein- 
faches Wams und wurde darum ſehr gerühmt, zumeilen wol aud 
als geigig verfchrieen. Tod; wußte er auf zu glänzen, als fpäter 
es galt die fünigliche Würbe zu jeigen, und es ift nicht umintereffant zu 
leſen, daß er für die Zuſammenkunft mit dem Papft Gregor große Vot ⸗ 
bereitungen treffen ließ und 900 Mark für bie leider bes Hofſtaate 
verausgabte. In Schmaben war er wol einer der populärften Männer 


’) Das Chron. Colm. Fontes II. 44 ſpricht von 7 Shut, — aber nah 
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der damaligen Zeit. Von feinem Könige, außer von feinem Nach— 
lommen und Nachbild, dem König Mar, wußte man eine gleiche 
Maſſe von Anekdoten zu erzahlen. Im Sriege kann man fich 
vor feinen Liſten und trefflichen Vorklehrungen kaum genug ſchützen; 
bald überfällt er den Feind unerwartet, wie den Herrn Ulrich von 
Regeneberg auf ein verrätherifches Wort von deſſen Hofnarren, bald 
weiß er die Befagung der Schlöffer durch verftelfte Flucht oder durch 
täufchende Kleidung zur Deffnung der Thore zu bringen. Alles was 
ex unterniment, gelingt ihm. „Sig feft, Here Gott, fagte der Biſchof 
von Bafel, auf Deinem Stuhl, daß Dich der Graf von Habsburg 
nicht auch verdrängel“ Cr glaubte in dem befonderen Schuß der 
heiligen Maria, die er vorzüglich verehrte, zu fiehn, und es fehlt 
daher nicht an Nachrichten, melde die Wahl des Grafen der Ein- 
wirkung der Jungfrau Meria felbft zufchreiben. Jedesfalls aber hatte 
des Grafen frommer Sinn zuwege gebracht, daß man von ihm ein- 
ſtimmig ruhmte, daß er bei feinen ungufhörüchen Fehden bie feſtlichen 
Zeiten niemals entweihte, daß er nicht friebbrüdig geworben, und 
daß er bei allen feinen Liften doch als Mufter bieberer NRitterlich- 
eit galt. 

Dabei leitete ihn ſchon als Graf ein feiner polltiſcher Takt, 
fo daß er ſich niemals die Feinde zu fehr über den Kopf wachſen ließ; 
ging er auch Feiner mannhaften Fehde aus dem Wege, fo bezeichnet 
«8 feine Denfungsweife doch treffend, wenn er einmal fagte: „Wenn 
man brei Feinde hat, muß man zwei verföhnen und fid) am britten 
entfhädigen“. In folder Noth ſcheute. er Fein diplomatiſches Mittel: 
den erbitterten Abt von St. Gallen hat er einmal durch einen ver- 
traufichen überrofchenden Beſuch zu glücklicher Stunde verföhnt, Wie 
hat er die Parteiungen in Bafel zu feinem Vortheil zu benügen ver- 
ftanden. Während fih da Sternträger und Pfittihe in ftäbtifhen 
Kämpfen verfolgten, hatte er die Vogtei des Bisthums als Ziel feines 
Antheils mnausgefegt im Auge. 

Es ift ein Mann von raftlofer Thätigfeit und Ausdauer; nicht 
ibeale unerreichbare Ziele, wie man das ben Staufern zum Vorwurf 
gemacht, erregten den Ehrgeiz feines Geſchlechtes, er uerfolgte fein 
Lebelang eine gemäßtgte, auf die Intereffen feines Haufes gebaute 
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Folitif, die er als König mod mit größerem Nachdruck fortſetzen 
tonnte, ohne dabei die Aufgaben, welde die neu begründete Reichs— 
orbmung ftellte, vernadjläffigen zu müffen. Von Stufe zu Stufe 
ohne Gewaftfamteit alfmäfig fortfhreiten, das blieb ber Grund- Ge⸗ 
gedamte feiner Handlungen auch da er die Krone don Deutfchland 
erhalten hatte. 

Er war zu welterfahren, als baß er fid) bei dem vormaltenden 
Anfehn der römifhen Curie in dem damaligen Europa über die Be- 
deutung feiner Wahl hätte täufchen mögen, fo lange nicht Gregor X. 
diefelbe beftätigt hatte. Cine feiner erften Handlungen war es daher, 
dem Papfte feine Wahl anzuzeigen und ihn um bie Anerfennung der« 
ſelben zu bitten. Das Schreiben des Königs, welches noch vor der 
Krönung in Aachen an Gregor X. gerichtet wurbe, betonte fehr ernfte 
uich, daß Rudolf nach diefem Gipfel der Macht in feiner Weife ge- 
ftrebt, oder ſich um die deutfche Krone beworben Habe, daß er uner- 
wartet zu biefer Würde erhoben worden fei, und daß, wenn er fich 
auch vor Gott berfelben unwurdig gefühlt, er ſich doch entfchloffen 
Habe, fie anzunehmen, da der einſimmige Wille der zur Wahl berech⸗ 
figten Fürften in berfelben feinen Ausdruck erhalten hätte: „Wik 
haben daher, heißt es, wenn auch mit zitternder Seele wohl über 
legend, welhe Bebeutung der Ruf diefer göttlichen Fugung habe und 
ohne Täufchung über unfere Unzulänglicfeit befchloffen, den Gipfel 
diefer Würde zu befteigen“. Dann erflärt der König, wie er auf 
den Papft feine Hoffnungen fee, daß diefer ihm feinen Schut und 
mittelft einer günftigen Entfgeibung der ftreitigen Wahlfrage auch 
feine Anerkennung werde zu Thell merben laffen, indem er zugleich 
bittet, ihm jeinerzeit mit dem laiſerlichen Diadem zu zieren '). 

Der Brief des Königs an den Papſt wurde durch einen fürm- 
lichen Bericht des Erzbiſchofs von Köln über die ftattgefundene 
Konigswahl unterftügt. Es ift dies ein Altenſtüch, welches die Er— 
eigniffe, die wie in dem Vorhergehenden dargeſtellt Haben, wie natür- 
(ich in tem gänftigften Lichte erſcheinen Läßt, und feinen Schwerpunt 
in$bejondere auf die Einhelligfeit der Fürften Legt, indem es voliftändig 
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bie dabei vorfommmenden Streitigfeiten umd Fragepunfte ignoriert. 
Deoran knupft es auch feinerfeits die demüthigften Bitten, daß der 
Papft die getroffene Wahl beftätigen und anerkennen möchte. Weit 
den Worten ſchließt es: „Euch Heiliger Vater bitten wir daher, nehmt 
diefen Sohn auf, den Ihr ohne Zweifel als einen unerſchrodenen 
Kämpen der Mutter Kirche und einen unbefiegten Vertheidiger des 
Kathofifchen Glaubens erfennen werdet. Indem Ihr aber dem auf 
diefe Weife rechtmäßig, vorſichtig und reiffich erwogenen Wahlvorgang 
den wohiwollenden Beifall der Billigung fpenden, und mit häter- 
Kicher Güte das Merk Gottes an ihm vollenden möget, wolfe e8 Enter 
Heiligfeit gefallen, ihn, wenn es Eud) opvortun erfcheint, des Taifer- 
uͤchen Diadems für würdig erbarmungsvoll zu berufen, damit c6 
alle wiffen und ertennen, daß Gott Euch als das Licht der Boller 
gefeßt Habe, und baf durch Euren gerechten Schiebsrichterſpruch 
nad) dem Dunkel des Gewolkes die erſehnte Heitere wieder er- 
ſchienen fei*. 

Man Hatte doch allen Grund über die Stimmung in Rom noch 
zweifelhaft zu fein, denn es war nur zu befannt, wie viel bie bahin 
der Böhmenkönig dort vermochte, wie groß fein Einfluß war, und wie 
ſehr die päpftliche Politik auf deffen Macht fich ftügte. Nicht allzu: 
lange ließ ſich König Ottokar Zeit, um auch feinerfeits eine Dar- 
ftelfung der Vorgänge in Deutfehland nad) Rom zu fenden H; er that 
8 in einer gereigten Met, welche faft auch dem damaligen bipfomati- 
ſchen Sprachgebrauche zuwider war. Wenn der Brief, der und vor- 
liegt, echt äft, fo ift es allerdings ein Actenſtück voll unerträglihen 
Hochmuihs, und wenn man ſich aud) nicht beifommen laſſen müßte, 
das ganze nachherige Verfahren und Verhalten Ottotars nur aus 
den Gefichtspunften dieſes Briefes zu beurtheilen, fo ift es dod) aller- 
dings wahr, daß Hier der neugewählte deutſche König als ein untaug- 
licher Menſch bezeichnet wird, der ſich mit dem Bettelſack auf dem 
Näden zur Höhe des Kaifertfums Hinauf ſchwingen wolle. Su 


') Dolliner Cod. epist. 8.16. Die Eqtheit des Briefes Hat alerdings 
noch ntemanı in Smeifel gezogen und and) wir ıfum cs nicht, aler die Sprache 
deffefben fächnt mandmal in der That mehe auf eine Stifübung els auf ein 
diplomatiſches Aetenftüd ſchliehen zu laffen. 
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Betreff der Rechtofrage der Wahl wird fehr ernftlich hervorgehoben, 
daß Ottofars in Frantfurt anweſende Boten gegen die Form berfelben 
Broteft erhoben hätten, und daß ber Wahlact ein Präjudiz gegen 
das böhmifhe Wahlrecht gefchaffen habe. Man kann nicht läugnen, 
daß der Enbiſchof ven Köln durch den Brief Ottofars einer nicht 
ganz wahrheitsgetreuen Darftelung überführt worden war. Es war 
von jener Geite jedesfalld Fein durchaus correctes und nicht unges 
fahrliches Unternehmen die formelien Schwierigkeiten der Wahl, ter 
tömifchen Gurie gegenüber, in ber officielfen Anzeige davon gänzlich 
zu ignoriren, da es doch befannt fein mußte, daß bie römifche Curie 
das Wahlrecht Botmens auch innerhalb des Collegiums der Sieben 
ftets unzweibentig anerkannt hatte. Vor dem Forum des römifden 
Bapftes bot diefe Seite der Wahl Rudolfs gewiß einen ausreichenden 
Angriffspuntt dar. Aber Ottofar konnte wol nicht zweifelhaft fein, 
daß in der Entfheidung folder Fragen politiſche Gründe fchwerer 
wiegen, als juridiſche, und er verfäumte daher nit, dem Papfte auch 
in diefer Hinſicht Rudolf von Habsburg als unbrauchbar darzuſtellen. 
Gr hatte dabei die Machtftellung im Ange, melde die Raifer ehehem 
inne gehabt hätten, unb welche Rudolf wol nie „zum Schutze ber 
Kirche“ erlangen werde; Ditolar Hatte viel zu fehr darauf geveihnet, 
daß man in Rom einen mächtigen, prädominierenden Kaiſer unter 
allen Umftänden vorzichen würde. Aber darin verfannte er die nun 
mehr geltenden Princhpien ber päpftlicen Politit, tie ſich zeigen 
wird, durchaus. 

Das Jahr 1273 endete indek noch ungewiß, welchen Ausgang 
bie gewaltigen Ereigniffe nehmen würden, bie das deutſche Reich in 
allen Theifen in mächtige Spannung verfegt hatten. Noch ühte bıs 
Spftem Immocenz IH, feine drüdenden Eimwirfungen auf bie poli- 
tifehen Angelegenheiten des deutſchen Reiche: die Entfcheibungen der 
großen Frage wurden zunächft in dem Schooße der Kirche gefucht. 
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Geſchichte des Interregnums. 
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Original from 


Oleg Google UNIVERSITY OF NICHIGAN 


Die nachfolgenden Urlunden und Regeften verfolgen Iediglic ten Bed tas von 
Böhmer bereits trefich zufammengeftelte Material zur Geſqhichte Ottotars IL. nach 
Möglichteit zu vervolflänbigen, fo dag mit Böpmer's Wegeken und meinem Buche 
in der Pan eine fo ziemtich genügenbe Webirficht über bie vorjandenen Urkunden 
zu geroinnen fein wirb. 

Unter bem folgenben Urkunden iſt aud eine ober bie anbere, welche bereite 
an irgend einem obfeuren Orte gebrudtt fein bärfte. Anbere, und es find biemeiften, 
find Gereits im Regeſt befanmt und tpeifweife von Böhmer mit Beziehung auf das 
Wiener Staats-Argiv angeführt. Ich glaubte fie ſchon deepalb woifänbig mit 
beiten zu follen, weil fie autweber zur Verosflfänbigung ber Ottolarifen Kanzlei 
ober in mandpen Fällen felbft ihres Infalte wegen von erheblichem Interefie find. 
Durdy bie am Ende einiger Urkunden angebrachten Fraggeichen wird bebeutet, daf 
Unregelmäpigfeiten in venfelben werfommen. 
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1251. Krems, Conrad von Steinkirchen. 

Nos Otakarus dei gratia Rex Boemie, dux austrie, marchio 
morauio notum facimus universis presentes literas inspecturis, 
quod Chunradus de Steinkirchen una cum filio suo Chunrado 
contulit Rapotoni de Neunchirchen et uxori sue hailuigdi et 
lie ipsius diete matzen noc non ot puoris eiusdem matze duo 
feuda in Walthersperg, que soluunt carrıtam uini cum aliie 
minutis seruieiis de bona uoluntate nepotis nostri domni phy- 
lippi venrabilis archyeleeti salzburgensis nostro consensu etiam 
accedente tali conditione, quod si älius dieti Chunradi de Stein- 
chirchen conaretur quod absit collationem coram nobis factam 
infirmare, memoratus Ch. de Steinchirchen debitor existeret pre- 
dieti Rapotonis et uxoris sue H. et filie sue matzen supradicte 
in quinquaginta libras den(ariorum) Wiennensium occasione 
qualibst non obstente. In euius rei testimonium, presentes literas 
dedimus sigilli nostri munimine roboratas. His testibus subno- 
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tatis qui sunt: Otto de Meissawe. Heinrieus pincerna. Viricus 
de hauspach. Sifridus Orphanus. Chadoldus frater sus. Hein- 
rieus de Lichtensteine. Otto de perchtolsdorf. Chunradus de 
hintperch. Heinricus de Zekking et quam plures all. Datum 
in euris nostra Chremes. Anno domini M.CC.LI. Ü 


Orig. im W. St. Archir ex transımpt 


u. 


1255, 24. Mrz, Steier. Spital am Pyrin, 


Otokarus Dei gratia Dominus Regni Boemie, Dux Ausirie 
et Marchio Morauie, omnibus presentem paginam inspecturis 
salutem in Domine. Quoniam anni nostri sicut aranea medi- 
tabuntur et sieut a texente mortalium vits preciditur et per 
oblivionem materisrum rubiginem saepe contrahunt Prineipum 
bona gesta, Nos volentes huie morbo neccessariam adhibere 
medelam maxime in nostre salutis operibus universim ea, que 
hospitali sanete Marie in pade montia Pyrdonis salubriter con- 
stituti facere uoluimus, de gratia speciali scripto nostro patenti 
perpetuari iussimus propter deum, sane ad instantiam Pertholdi 
magistri domus eiusdem omnia iura, que a nostris antecesso- 
ribus hospitale predietum aceipere meruit, ab antiquo et de 
nostre plenitudine largitatis recognoscimus, ut debemus, et ad 
eonfirmationis gratiam admittimus universa; hec sunt autem, 
que specialiter duximus exprimenda, ut in perpetuum debeant 
eidem domui remanere peritus inconcussa videlicet aduocalis 
et iudieium seeulars, qued Landgricht nuncupatur, que duo sub 
hac forma dieta domus semper obtinest pleno iure, ut seilicet 
omnia ipsius predia et homines, ubicungue sub nostro dominio 
fuerint, et distrieia nostra debeat magnitudo illa defendere 
manu clemencie speciali, nullum ex hoc preter eterne retri- 
bueionis premium sccepturi, exclusis plene omnibus, qui subsd- 
uocati dieuntar de quibus in eternum aliqua mentio esse non 
debet in hospitali prefato, nisi magister domus eiusdem bono 
animo duxerit postulandum aliquem bonum uirum cum uiderit 
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expedire. De iudicio uero seculari nos ita statuimus obser- 
uandum, quod omnia sua predia sicut et nostra sint ab omni 
strepitu iudicum quorumcumque libera et exemta preter hoc 
solum, quod reus mortis existens post sentenciam coram ma- 
gistro domus einsdem prolatam nostro indieio eum aolis uestibus, 
quas eingulo clausos habet, finaliter assignetur, salus hospitali 
omni re mobili et immobili quam habuerit taliter condemnatus, 
veteris ommibus causis maioribus et minoribus, eriminalibus et 
eiuilibus quocunque nomine preditis sine nostrorum iudieum 
presentia terminandi coram magistro illo qui profuerit hospitali. 
Concedimus etiam eidem domui et recognoseimus liberam po- 
testatem in nostris nemoribus sitis in ualle Gersten noualia 
suseitandi et pro utilitate sun quelibet exercendi preter uena- 
tiones maiorum ferarum, quas tantum nostrie jueunditatibus 
uolumus reseruari, de aliis omnibus concedentes eidem plena- 
m facultatem; insuper per totum nostrum distrietum in terra 
pariter ei in aqua ius habeat siout ex antiquo domus predieta, 
ut uidelicet omnia, que deduxerit in uictualibus, uino et aliis ad 
usum pauperum et hospitum quibus ibi debita humanitas ex- 
hibetur libere transeant sine muta, nec ab aliquo nostro iudice 
uel oflieiali uel exactore quocunque impedimenti alieuius ob- 
staculum patistur. Ceterum licentiam damus atque potestatem 
omnibus ministerialibus nostris atque aliis beneficia a nobis in 
feudo habentibus predia ac beneficia atque possessiones suas 
cum omnibus usibus fruetaariis, eultis, ineultis, quesitis et in- 
quirendie prefato hoapitali lihere conferre eandemque ecelesiam 
pauperum sedulam alitricem ac ministram, prout uoluerint 
rebus suis et prediis ditare, quatenus eis ot nobis in dintrieto 
Christi ivdivio fat retribucio eternorum. Ut autem nostre huius 
seripture series prefate domui tamquam columna immobilis 
perseueret, nos eam mandamus nostrorum sigillorum munimine 
roborari et testibus subnotatis, qui sunt hi: Ortolfus, Geringus 
abbates. Ditmarus prepositus domus sancti Floriani. Otto comes 
de Hardekke. Chunricus de Simperch. Gundakerus de Star- 
hemberg. Chunrieus de Zekking. Ulricus de Lobenstein. 
Ditmarus de Stiria. Ulfingus de Stubenberch. Heinrieus de 
Puechaim. Heinrieus dapifer de Grifenstein. Ulrieus de Capelle. 
Albero de Polnhaim. magister Wilhelmus. magister Gotscaleus 
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et alii quam plures. datum spud Stiriam Anno domini imo 
ducentesimo quinqusgesimo quinto. IX. Kalendas Aprilis, 13 in- 
dietione. 


Aus einem Transampt, Orig. im W. Stante-Archiv. 


II. 





. Mart. Linz. Berchtesgalen. 


Ottocharus dei gratia Dominus Regni Boemie, Dux Austrie 
et Marchio Morauie, uniuersis hanc litteram inspeoturis salutem 
et omne bonum. Cum aduocacia Ecclesie in Berchtoldesgadem 
ad nos pertincat pleno iare et prepositus et conuentus eius- 
dem ecclesie a nobis postulauerint una uocs, ut nullam adıo- 
caciam in possessionibus ipsius ecelesie ubicumque locate sint, 
demus contra uoluntatem ipsorum ad manus ullo unquam tem- 
pore alienas, sic ipsorum peticionitus annuere curavimus cum 
fauore, quod huius- scripti testimenio promittimus, quod in 
possessionibus memorate ecelesie ubicumque site sint, nullam 
a nobis aduocacism alienabimus, dum uiuemus, sed retentas in 
nostra omni tempore potestate pronunciamus -irritum et inane, 
quiequid in toto uel in parte contra uoluntetem memorati pre- 
et conuentus factum fuerit in futurım. In cuius per- 
missionie testimonium et munimen, ipsis dedimus litteras has 
patentes. Datum apud Lintzam anno Domini MCCC*Ly° Tercio 
Kalendas Aprilis, 








Sigi pend. Origin. Perg. im W. St. A. 


IV. 


1256, 30. 





ira Wien. Lilienfeld 


0. Dei gratia dominus Regni Boemie, dux Austrie et 
Stirie et Marchio Morauie uniuersis hanc litteram inspeoturis 
salutem eternam. Cum de iure patronatus ecelesie in Wizeln- 
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dorf Marquardo eiusdem ecclesie reetore de medio sublato inter 
nos ex parte una et abbaiem ac conuentum de liligenuelt ci- 
stereiensis ordinis cx altera quasstio moneretur, nos itaque 
eupientes nostra nobis iura sic seruare ut tamen aliis nolimus 
iniurias irrogari uiros prouidos et discretos ad huiusmodi nego- 
tium duximus deputandos, ut inspeetis dietorum abbatis et con- 
uentus priuilegis eorumdemgue auditis testibus ad hoc induetis 
ac fide dignis nidelicet Henrico tude plebano de ponte, Henrico 
dapifero de Lengenpach, Rapotone de Altenburg, Alberone de 
Leize posset per eos sufficienter ueritas indagari. Illi uero et 
priuilegiorum inspecto tenore intuitu diligenti et testium pre- 
dietorum a testatoribus examinatis plenius et discussis predictum 
ius patronatus, quod cum maiestate transit sicut sacri canones 
attestantur, collata donationie titulo uilla, in qua fundata dinos- 
eitur ecelesia memorata per predecessorem nostrum clare me- 
morie Friderieum illustrem ducem Austrie et Stirie, supradie- 
torum fratrum collegio retulerunt ad prefatos uidelicet abbatem 
et conuentum pleno iure sublato quolibet dubietatis serupulo 
pertineret. Nos igitur faeta nobis per instrumenta et testes 
tam pronidas plena fide quod prelibatum ins patronatus ad nos 
nequaquam pertineret studiosius precauentes, ne per uiolentiam 
illatis iniuriis alicui timore dei postposito excedamus a regula 
rectitudinis et tramite equitatis, sponte cessimus liti et con- 
trouersie inter nos et sepedictos abbatem et conuentum habite, 
uolentes et concedentes eisdem presentium per tenorem ut ius 
presentandi in eadem ecclesia de quo prouisum fuerit et opor- 
tunum eisdem abbati et conuentui deinceps stabile et inuio- 
labile perseueret. Ne autem in posterum posset super his 
dubietas aut calumpnia generari, presentes litteras duximus si- 
gillorum nostrorum munimine et subseriptis testibus roborandas. 
Quorum testium nomina sunt hec Magister Arnoldus prothono- 
tarius ducis Austrie. Magister Gerhardus plebanus Wiennensis. 
Rudolfus, Chunradus fratres de sancta cruce. Chunradus de 
Eberstorf et filius suus Marquardus. Otto de Perchtolstorf. 
Chunradus de Zäkkinge. Albertus de Zekkinge. Gundakarus 
de Guetensteine iuvenis, Erchengerus de Landesere. Murquar- 
dus de Pilchdorf. Lupoldus de Sachsengauge. Pertholdus Cho- 


schel et alii quam plures. Actum sunt hec Wienne Anno dni, 
Borenz, Weib. d. 10. u. 14. Yabıh. I Mh. Ex} 
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millesimo CCLVI. tertio kalendas Aprilis, Datum per manus 
magistri Arnoldi prothonotarii. 0) 


Au dem Copialbuch von Lilienfeld pıg. 119 nro. 119. 


V 





Litienfell 





In nomine Sanete et indiuidue trinitatis Amen. 

Otscharus dei gracia Dominus Regui Boemie, Dux Austrie 
et Narchio Morauie, umnibus presentem pagina inspecturis 
in perpetaum. Cum uere nobilitatis et eterne felicitatis sit in- 
signe, ut presentis uite conferatur aubsidium, ubi perhennis re- 
munerationis premium expectatur, ideo ecclesiasticis personis 
maxime uitam religiosam eligentibus, congrua oportet nos con- 
jeratione prospicers, ne alicuius neoessitatis oca: x 
sides faciat, aut robar quod absit sanete conuersationis infrin- 
gat. Nos igitur sanctam et laudabilem intentionem deuctissini 
prineipis bone memorie Livpuldi Ducis Austrie et Styrie atten- 
dentes, eo quod pro remedio anime sne et progenitorum suorum 
ad ampliandum cultum dei, monasterium in Lylienvelde fundı- 
uerit, ob reuerentiam beate Marie uirginis et honorem, et de 
rebus suis tam immobilibus quam mobilibus una cum filio suo 
felicis memorie Friderico suffieienter dotauerit dietum locum ad 
imitationem pii operis merito ineitamur. Religionem enim si 
in nobis prout uellemus non habemus, in aliis tamen habitam 
approbare uolumus et fouere. Ne igitur origini propter obli- 
uionem hominum obsistat temporis longinquitas, sique libertates 
quecumque et bona dicto monasterio a memoratis prineipibus sunt 
collata, et apostolica pragmaticaque sanctione sollempniter com- 
munits, prout in ipsorum priuilegiis continetur, omnia eidem 
confirmamus, et perpetuo uolumus esse rata. Ex quibus que- 
dam cum terminis suis presenti priuilegio duximus inserenda, 
In primis locum in quo abbatia sita est cum omnibus pert- 
nentiis suis et terminis, sicut in instrumentis predietorum prin- 
cipum continetur, uidilicet a predio Hertwici militis de Hvte 
sursum prout defluii aqua que uocatur Wisenpach usque ad 

















= dB = 


caput eiusdem fluuii, dehine per iuga montium adiacentium, 
donec ueriatur ad lapidem in pede iam dietorum montium, ubi 
onfluunt Auuii Nendewenspach uidelicet et Traisim, dehine per 
traneuersum predietarum aquarum ab opponito lapide per col 
lem Stamporz appelatum, et per adiunetos montes prout defuit 
aqua pluvialis usque ad locum ubi oritur amnis qui Reth nun- 
cupatur, et eingit Aumen quod uocatur Walstnych et ab hine 
girat usque ad stagnum quod uocatur Erlaffe, deinde usque 
ad montem qui Mvmenalbe uccatur, et usque ad montem qui 
dieitur Hotschan, deinde reflectitur et descendit usque ad pre- 
dium domine Hadmudis. Preterea nemus ipsorum Leznich et 
foreste iniegrum cum forestarii siluis, pascuis, pratis, orfis, po- 
meriis, terris cultis et incultis, aquis, molendinis, piscationibus 
et uniuersia mansis ad amministrationem Willehalmspurch per- 
inentibus, et quicquid in ipsa parrochia proprietatis et deci- 
mationis habebant eum maneipiis et censualibus utriusque sexus, 
In Hainvelde quoque quiequid ipsorum erat cum nemore adia- 
cente, pratis, aquis, piscationihus, aliisque attinentüs, maneiplis 
ac censuslibus utriusque sexus. sed et mansos XII. qui forst- 
hvbe appellantur. In Razlendorf XXVI mansos st mageriam 
unam. In Redenbrvnne XIX mansos cum mageris. In Wein- 
prichestorf XXI mansos et dimidiam mageriam. In Phrymens 
XIII mansos et dimidium, et Insulam in danubio que uocatur 
Charphenwerde. 

Item insulam iuxta Stocherowe que uocatur Hagenowe. 
Item in Strezinge VI mansos et aimidiam mageriam. In Wi- 
zenbach redditus irium talentorum. Iu Cremis curam cum ca- 
polla ot uinea eibi adiacente, ot eiluam in Mwlonoke prop 
terminis distinetam. Preteres predium quoddam in Marchia 
apud Polan situm, soluens annustim XXX marcas et duo ta- 
lenta. In Cremis dederunt ad usum olei Fratribus et lumina 
sanctorum continuanda. Item in Streezinge XX mansos et toti- 
dem iugera uinesrum, Item in Chremis duas uineas. In Wille- 
halmspvrch VI uineas cum uno manso. Insuper in prouincia 
que uulgsriter Forst dieitur, quiequid juris et redituum a comi- 
tibus de Shala et a comitissa de Peilsteine ad ipsos fuerat de- 
wolutum. Item tres domos, unam Wienne, aliam in Noua ciui- 
fate, terciam in Cremis, que otiem ab omni publiea exaciione 
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libere esse debent. Item mageriam unam in Sirnich cum om- 
nibus suis attinentiis, uidelicet siluis et pratis, et tres mansos 
‚dem, ot molendinum in Holnsteine ibi contiguum ot agrum 
qui unlgo wocatur veytacher VI solidos annuatim solucntem. 
Item in Teutspach mageriam unam, Preterea quiequid ab 
Hertuido de Orte et ab aliis pecunia sua conparauerunt, uide- 
licet Eschenowe et Aspern prope Tulnam, dicto monasterio con- 
*ulerunt. Huic autem donationi uidelicet magerie in Willehaln- 
spvreh, loco montis in Hohenstovfe in quo quondam castrum 
situm erat Gutenpach, Halpach, Eben enrie Stangental, veren- 
velde, Steinpach, ouris in ferce, Dyrnze, Treisimpach, Wite- 
nowe, Greiderowe, et omnibus suis attinentiis, duo ministeriales 
ipsorum uidelicet Livtoldus et Chvnradus Fratres de Alteubvrch 
reclamare nitebantur, asserentes se aliquid iuris in foreste ali- 
quamdiu possedisse. Quos malens ipse fundator ratione quam 
potentia superare, uocatis consiliariis et ministerialibus suis et 
als quam pluribus, Willchalmspvrch aceessit, et uieinis et 
eognatis predietorum, qui terminos et limites illius regiones per- 
spieue noucrant, questionem predietorum fratrum patefeeit. 
Qui uentilato hinc inde uerbo et sollicita examinatione discusso, 
iurati coram sanctorum reliquiis ibidem in medio positis, dixe- 
rant sepedictos fratres in hils, de quibus reclamauerant, nichil 
iuris habere, sed eadem omnia ad Ducem tam paterna succes- 
sione quam principaius sui ratione pertinere. Licet autem par 
assertionem predietorum et per sententiam omnia predieta sibi 
essent adiudicata, tsmen ut holocaustum suam pingue fieret, 
cum eis mitius agendum putauit, Pro hiis ergo que in sortem 
monasterüi placuit conferre, sed et pro monte in quo casırum 
quod Hohenstorfe uocabatur situm erat, quem etiam ipsis pre- 
sentibus et benigne annuentibus monasterio eidem, excepta 
cultura et silus in ipso monte, contulit hac conditione inter- 
posita, ut ism dictus mons nunquam ab aliquo liberorum suo- 
rum uel ab aliquo hominum imperpetunm reedifietur, at pro 
opere burgenei predictis duobus ministerialibus ad coneiliun 
amicorum eorundem congruam dedit recompensationem. De 
predicto quogue nemore quod cenobio contulit, partem quan- 
dam eis segregauit, prout in ipsius priuilegio continetur. Hec 
autem recompensatio post obitum fundatoris dietis ministeriali- 
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bus ex parte dieplleuit, et eum monasterium ab ipsis sepius 
turbaretur, Filius eius Fridericus Dux priori recompensationi 
superaddidit quiequid in Stranzendorf possidebat, sioque dis- 
cordia inter predictos ministeriales ot fratres cenobii est sopita. 
Hoe quoque prineipe interfecto, et duobus prefatis ministeriali- 
bus iam defuratis, cum filii ipsorum possessiones ecelesie, que 
supra memoratis terminis sunt incluse, uidelicet mageriam in 
Willehalmspurch cum quibusdam neualibus, mensis et decimis, 
per uiolentiam oecupassent, et ad nos prineipatus Austrie deus- 
nisset, compassi monasterio iam quodammodo desoläto, in Noua 
eiuitate nostros consiliarios, conuocantes, inter dietos ministe- 
riales et fratres omnem deeidimus discordiam et querelam, et 
priores recompensationes studuimus augmentere, conferendo 
ipsis in Stranzendorf redditus XXX talentorum, et in uilla fra- 
trum dicta Niwendorff redditus XX talentorum et in Rupreh- 
teshoven et in Oberndorf redditus X talentorum, sieque uo- 








luntarie ad manus nostras renunciauerunt omni liti et his 
que ab ipsis indebite fuerant oceupata. Paei igitur et quieti 


monasterii in posterum uolentes coraulere et cauere pro nostre 
arime remedio et salute omnem huius actionis seriem presenti 
pagine ad inuiolabilem et perpetuam stabilitatem duximus inse- 
reudam et sigilli nostri munimine roborandam, quod si dieti 
ministeriales nostre compositioni et ordinafioni de cetero pre- 
sumpserint obuiare, et monasterium super permissis sliquatenus 
molestare, omnia bona ipsorum in predio et feudo nobis aut 
successoribus nostris in Ducatu Austrie, adiudicata uacabunt, 
et ad nos wel successores nostros in Ducatu Austrie ex de- 
bito pertinebunt. Si uero fratres venobil super Stranzendorf 
et Newendorf prefatos ministeriales impetere attemptauerint, 
aut grauare, lanlumdem prediorum suorum nobis cedet, quan- 
turn bona ministerialium poterunt estimari. Volentes etiam dio- 
torum fratrum ac maonasterii prospicere libertati, deereuimus, 
ut nulli aucoessorum uel aubditorum nostrorum liceaf in eus— 
eoram possessionibus quas habent uel habituri sunt, inriadie- 
tionem sibi usurpare, wel solutiones quas iudiees et aduocati 
exigunt, expetere, munera seu donaliones postulare, aut ullas 
omnino exactiones extorquere, sed ipsi fratres rerum suarum 
et bonorum plenariam habeant potestatem. Porro si uiolentus 
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raptor aut fur manifestus in ipsorum loeis deprehensus fuenit, 
cum uestitu suo cingulo comprehenso, de locis ipsis ab eorum 
officialibus qui uillis presunt educatur, et iudici presentetur. 
Ab omni etiem uectigalium et thelonei sine pedagiorum soh- 
tione ipsos wolumus esse immunes, ita ut de rebus quibuslilet 
quas ipei sen homines eorum ad usus fratram undecumque te- 
hant, nullus in aliquo nostri distrietus loco, sub juris culusqum 
nomine preaumat aliquid extorquere. Huius rei testen sun 
Albero de Chvnringe. Albero dapifer de Veltsperch. Heinrias 
pincorna de Habspach. Chrnradus de Hinporch. Otto de Meys- 
sowe. Otto de Hasslowe. Sifridus orphanus ei frater suus Oba- 
doldus. Viricus de Pilchdorf, et fratres sui Marquardus et Chiu- 
radus. Otto de Perchtolstorf. Albertus de Zelkinge, et fraier 
suus Ludwicus. Chvnradus de Zakkinge, et filius suus Siboto. 
Marquardus filius Chvnradi de Hynperch. Hadmaras de Sone- 
berch. Perchtoldus de Engelshalchesvelde, et filius suus Diet- 
marus. Albero de Arberch. Wichhardus de Rammensteine. Gm- 
dacharus de Havspach. Rvdolfus de Potendorf. Heinrieus da- 
pifer do Groyshonsteine, ct Ailius suus friderieus. Liupoldus de 
Salmengange. Hadınarus paruus de Lietenwerde. Heinricus 
Gnevsso. Heinricus grecus. Johannes de Merswanch. Virisus 
de Rore. Albertus dietus Freishel de Alehte: Australes. Sie- 
stilo Benesso castellanus de Znoym. Genzo de Tobleins. Zmylo 
de Pylka. Marquardus de Donwiz. Andreas dapifer: Boemi. A:ta 
sunt hec in Noua ciuitate Anno domini MCCLVII Septimo Id. 
Maij. Indietione XV-Datum per manus magistri Amoldi noterü. 





Abschrift im W. St. A. Copielbach ebd. pag. 111 no I. 


VI. 


1957. 19. Juli Lilionfeld. Lilienfeld. 


Nos Ottacharıs dei gracia Dominus regni Boemie, Dux 
Austrie, et Marehio Morauie reeognoseimus et tenore presin- 
eium protestamur, quod nos priuilegium serenissimi Romaıo- 
rum regis domini Friderici semper Augusti et Regis Sieilie ron 
eancelatum non abvlitum nec in aliqua sui parte uiciatum uii 


Google 


— 5 — 


mus in hee verba. In nomine Sancte et indiuidue trinitatis 
Friderieus dei gracia Romanorum Rex semper Augustus ct Rex 
Sieilie omnibus Christi fidelibus tam presentibus quam futuris 
in perpetuum. Bone rei date consultum, ut presentis uite con- 
feratur subsidium, ubi eteme remuneracionis premium expectatur, 
et ideo ecelesiasticis porsonis maxime religiosam uitam eligen- 
tibus, congrua oportet nos consideracione prospicere, ne cuius- 
dam necessitatis occasio aut desides faciat aut robur quod 
absit sanete eonuersacionis infringat. Nos igitur sanetam et 
laudabilem intencionem deuotissimi prineipis nostri et consan- 
guinei Livpoldi Ducie Austrie et Stirie diligeneius adten- 
dentes eo quod pro remedio auime sus ei progenitorum suo- 
rum ad ampliandum cultum dei nouam quandam fabricam in 
domum et ecelesiam dei, in nomine sanete et indiuidue trinita- 
tis et in honore Beate et gloriose uirginis Marie in Lilenvelt 
erexerit de nouo penitus et fundauit et de rebus suis tam im- 
mobilibus quam mobilibus per dei graciam usque adco am- 
pliauerit in expensis, quod in eadem domo non pauei inve- 
niantur fratres Oysterciensis ordinis domino iugiter et regula- 
riter famulantes, factum sunm in domino commendamus. Reli- 
gionem enim et si in nobis forte prout usllemus non habemus, 
tamen habitam approbare uolumus et fouere. Ne igitur 
propinquitati originis propter obliuionem hominum obsistat tem- 
poris longinquitas, prefatım domum eum omnibus suis attinen- 
eis possessionibus, familiis, uillis, euriis, mansis, uineis, areis, 
pratis, pascuis, aquis, nemoribus, piscariis, cultis et incultis et 
generaliter quecunque ex donatione prefati consanguinei nastri, 
nee non omnium fidelium collacione prediete domui aduenerint, 
in nostre celsitudinis proiectionem recipimus et pro reuerencia 
beate virginis Maric, cui hee omnis sunt collata, auctoritate 
regia eonfirmamus et presentis seripti munimine conmunimus. 
Volumus etiam ob amerem prefati consanguinei nostri quod si 
qua sunt, que forte ad nostram spectant iurisdictionem, que ta- 
men prefatus princeps denacione nostra et imperii tenuit ac 
tenet speciali, uidelicet iudieium quod dieitur Lantgerihte et 
conposiciones et banoa et Marhfrter et fodinas, si qua iam ha- 
bent, wel sunt in posterum in possessionibus auis habituri, ut 
et nos oracionum fratrıun predicte domus esse participes me- 
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rcamur. sjent ipse ea prediete domui räcionabiliter contulit 
atque pie: Ita ei nos eidem domui es per ratihabicionem regia 
auctoritate conferimus et inuiolabiliter confirmamus, statuentes, 
quod siquis contra hane donationem !am nostram quam dileeti 
Consanguinei nostri ausu temerario uenire presumpserit, indig- 
nacionem nostram et legum eensuram ecelesiarum et ecelesis- 
sticaram personarum debitam non euadet. Hi sunt testes Otto 
frisingensis episcopus. Vlrieus Patauiensis episcopus. Ludewi- 
eus palatinus Rehni et Dux Bawarie. Diepoldus comes de Ho- 
henburch. Rapoto palatinns Bawarie. Heinrivus comes de Or- 
tenberch. Egeno comes de Vra. Ulricus comes de Chlamme. Otto 
de Lengebach Ratisponensis aduocatus. Heinricus nobilis de 
Nyfen. Conradus nobilis de Altha. Marquardus de Hintberch. 
Rvdolfus de Potendorf, Livpoldus de Molanstorf. Heinricus de 
Zebingen Hadmarus de Chvnringen. Kalhochus de Gnannen- 
dorf, Heinricus de Tribanswinchel. Hadmarus de Wesen. Liu- 
toldus de Sauerstein. Otto de Eicherbach et alii quam plures. 
Datum Patav. XVIIT. Kalen. Julij Anro domini MCCXVII Indic- 
tione. V. Et quoniam interest bonitatis regie, pietatis opera non 
minuere sed augere, omnem libertstem et graciam suprami 
sam in priuilegiis conprehensam sigillorum nostrorum muni- 
mine duximus roborandan. Huius rei testes sunt Heinrieus 
Abbas sanete Crucis. Livpoldus prepositus Ardacensis. Cunra- 
dus de Zekkinge. Hadmarus de Lichtenwerd. Conradus de 
Altenburch. Dietricus de Hohenberch. Hermannus ot Wern- 
hardus frater suus de Wolfgerstorf. Berhtoldus Chossel. Arnol- 
dus magister cellarii et alii quam plares. Datum in Lilenvelt 
XIIIE Kl. augusti, Indictione quinta deeima, Per manus ma- 
gistri Arnoldi. Anno domini MCOLVII. 











Abschrift im W. St. A, Copialbuch pag. 130 nro. 128. 


VII. 


1250, Zwettl. 

Ottoebarus Dei gracie Dux Austrie et Styrie et Marchio 
Morauie Universis mutariis in Stein eonstitutis graciam suam et 
omne bonum. Nouerit diseretio uestra, quod nos Domino ab- 
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bati et Conventui in Zwettel indulsimus, ut singualis annis duo 
talenta salis majoris ligaminis transducant in Danubio sine muta. 
huius exemtionis ipsis nostrum dedimus privilegium specisle 
sigilli nostri munimine confirmatum. 

Quantumeumque uero super hoc accrescat, nostris computatio- 
nibus rescribatis, Datum Anno Domini Millesimo ducentesimo 
sexagesimo. 


Beglanbigte Abschrift im W. St. A. aus dem Original in Zwettl. 


VI. 


1260. Stift Zwettl 


schreibt gleiehlautend den Mautnern in Linz. 


Beglaubigte Abschrift ebendaher. 


IX. 
1260. St. Lambrecht. 


In nomine sanete et indiuidue trinitatis. Nos Otakerus 
Dinina fauente clemeneia Dominus regni Bohemie, Austrie et 
Stirie Dux et Marchio Morauie ad noticiam uniuersorum uolu- 
mus pervenire, quod ueniens ad presenciam nostram Gotschal- 
cus venerabilis abbas monasterii Sancti Lamberti, quod situm 
est in Archiepiscopatu Saltzburgensi priuilegium Heinriei Ducis 
Karinthie eiusdem loci fundatoris nobis ostendit, quod nec can- 
cellatum nec abolitum nee ex aliqua parte sui uidimus uicia- 
tum, supplicans humiliter et deuote, quod, cum privilegium 
tam in pergameno, quam sigillo ineipist pre nimia uetustste 
consumi, illud renouari iuberemus et confirmare sibi et succes- 
soribus suis et eidem monasterio de nostra gracia dignaremur. 
Huius priuilegii tenor talis est: In nomine sancte et individue 
trinitatis omnibus Christi fidelibus tam prasentibns, quam fu- 
turis in perpetuum. Quia peccatis exigentibus temporum et 
etas in deterius labitur, Ego Heinricus diuina cooperante gra- 
eia Carinthie dux per preseneia soripta ad communem memo- 
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riam successorum transmitiere curaui, qualiter abbacia sancti 
Lamberti, que aita est in Episcopatu Saltzburch in comitatu 
Friesach in silua ultra aquam theodosiam rebus propriis ex he- 
reditste paterna ordinari. Predietam itaque abbaciam pater 
meus Marchwardus pro remedio anime sue nec non et dileete 
eoniugie matris mee uidelicet Luipurge et omnium parentum 
suorum tam preterite quam future generacionis in solo proprie 
tatie sue quod hereditario iure possidebat edifienre cepit. Ei 
quia eius in Domino pie deuscionis propositum morte preue- 
niente consumari non potuit, diuina fauente misericordia Ego 
Heinricus Dux filius eius spe partieipande retribucionis consu- 
mandum assumpsi laborem ibi ergo ad usum fratrum Deo ser- 
uiendum eidem ecelesie in perpetuum de meis sicut subseripts 
sunt contuli ecclesiam uidelicet sancte Marie in ualle Grazlupps 
sitam exceptis ministerialibus eoramque benefieiis cum onni 
iure quod nune habet et postmodum habitura erit presenti 
Hartmanno abbati cunctisque successoribus suis cum omni sub- 
ieetione obediendum et in eadem uslle Adalbertum, Cocum, 
Regenhalmum, Hamider cum eorum beneficiis, si absque liberis 
coniuge aibi aoeia progenitis obierint, potestatiua manu sine 
omni contradietione contradidi. In ambitu etiam monasterii in 
uallo Mingoistal a lapide, qui gravenstein dieitur ot alpc war 
guste dicta et ab ortu fluminis Peznicka usque ad introitum 
eiusdem in alueum qui Mura nominatur eidem loco tradidi sub- 
ieiendum et secus decursum eiusdem fiuminis quoddam prae- 
dium periendorff dietum cum adiacente alpe cirke nominata 
Preterea mercatum Judenburc cum usu qui muta dicitur thelo- 
neo et pretereuneium merce; eadem traditione ecelesiam Wizen- 
chirche cum omni usu quem nune habet vel postmodum habebit, 
ecclesiam sancti Martini Zinthe cum omnibus ad eam pertinen- 
tibus, nee non et eandem uallem cum piscinis, molendinis, pis- 
catoribus pariterque Stabulariam curtem quam ozi possidet ex: 
cepto Wolstrigilo einsque bansficio et in ualle Auelenze centum 
regales mansos a terminis Wizenbach et Suthe eum eceleais 
ibidem construeta et ministerislibus ac habitantibus Helemberto, 
Walbrunone, Chadelhoho cum filiis suis exeepto Engilmundo cum 
omni utilitate, silvis, venacionibus, pascuis, pratis, cultis et in 
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eultis salmo et rudere quod Artze dieitur castoribus et marto- 
nibus; et in eodem confinio in comitatu qui Murtztal dieitur 
Ecclesiam Sancti Georgüi sitam in predio quod Lomnike voca- 
tur; Ecclesiam sancte Marie et Stabulariam curtem Schaldorf et 
quidquid in eodem comitatu habuit excaptis beneficiis Waldo- 
nis et Gundakari; et Parrochiam sancti Georgii ad Agriach cum 
usu, quem nunc tenet et postmodum tenebit, tale predium, quale 
habui in loco, qui uocatur Pibertal, Barrochiam seilicet sancti 
Andree et ecelesiam sancte Margarethe cum omnibus pertinen- 
tiis suis exceptis ibi ministerialibus eorumque beneficiis, saltum 
etiam qui vulgo Vorst dieitur cum omni usu quem habet uena- 
eionibus, melle, pellibus martonum et saltuatibus qui Vorstere 
dieuntur, et fluuium Chainach cum omaibus illo pertinentibus 
piscacionibus uenacionibus usque ad flumen Tukwitz; dietum et 
uillam Sediuge in qua Dietmar habitat sieut et possessa cum 
adiacente predio usque ad alpes Piberalbe curtem etiam Stabu- 
lariam Zedernice cum omni Jure ad hanc pertinente et uineas 
ibidem ex toto superiores et inferiores. Confirmata est autem 
hee tradieio apıd Moguneiam ete. Nos aatem ipsius abbatis de- 
otis preeibus annuentes privilegium ipsum de uerbo ad uerbum 
sicnt superius continetur, iussimus renovari, illud sibi et suc- 
cessoribus suis nec non et eidem monasterio de nostra gracia 
in perpetuum confirmantes de habundaneiori quaque graeia mo- 
nasterium ipsum abbatem et fratres eius ac successores eorum 
sub proteceione nostra recipimus speciali, confirmanten eis in 
perpetnum omnia bona ana que in presenti iuste tenent et pos- 
sident in antea justo titulo poterunt adipisei, mandantes et di- 
strietius inhibentes, ut nulla omnino persona parua uel humilis, 
ecelesiastica uel’ secularis contra hane renouaceionem, protec- 
tionem et eonfirmationem nostram ausu temerario uenire pre- 
sumat. Ad cuius rei euidenciam et perpetuam firmitatem pre- 
sens priuilegium seribi et sigillo nostro iussimue communiri 
Huius rei testes sunt Bruno holomucensis, Ditrieus Gurcen 
episcopi. Ditmarus de Wizeneke. Heinricus de Lichtenstain. 
Wolfinger de Stubenberch. Ulricus de Lichtenstain. Rudolfus et 
Liutoldus de Stadelke. Ditmarus de Offenberch. Chunradus et 
Ditmarus de Schetwieh. Chonradus offieialis de Soccau, Acta 
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sunt hee in Gretz Anno dominice Tncareationis Millesimo du- 
centesimo sexagesimo. 


Dumontsche Abschrift aus dom Copinlbuch von Bt. Lambrecht. Angeführt 
bei Muchar, Gesch. von Steierm. V. 256. vgl. Ankershofen Regesten. Archiv 
Rd. V. aro 183 u. 191 











10. April. Wien Lilienfeld. 


Nos Otackarus dei gracia Boemio Rex, Dux Austrie et 
Styrie ao Marchio Morauie scire volumus presentium quoslibet 
inspectores, quod omnem graciam et libertatem, quam monaste- 
rium in Lirenueld Cisterciensis ordinis, cum uniuersis homii 
bus et iuribus eidem monasterio attinentibus habere dinoseitur 
et specialiter in iudieio prouinciali secundum indulta eorum 
priuilegiorum, que habent a domino friderico felicis memorie 
quondam Imperatore Romanorum, et aliis predecessoribus no- 
stris quondam illustribus Ducibus Austrie, ac etiam eadem no- 
stris privilegiis confirmata, inuiolabiliter obseruare uolumus ut 
est iustum, et ne cuiquam ea infringere liceat, sub optentu no- 
stra gracie firmiter preeipimus uniuersis, danten fidalibus no- 
stris Henrieo Comiti de Hardeck et Alberoni dapifero de Velsch- 
perg in mandatis iudieibus prouineialibus Austrie, vt dietum 
monasterium in Lirenucld, et suos homines in omnibus suis iu- 
ribus loco nostri manu teneant et defendant, quandocunque per 
eos fuerint requisiti; super quo abbati et conuentui in Liren- 
ueld damus litteras has patentes nostri sigilli munimine robo- 
ratas. Datum in Wienna. Anno domini MCCLX quinto, tertio 
idus aprilis. 

Abschrift im W. St. A. Copialbuch von 














ienfeld ebd. p. 85 


x 


1267, 19. Januar, Laa. Lilienfeld. 
In nomine sancte et indiuidue trinitatis Amen. 
Nos Otackharus dei gracia Boemie Rex, Dux Austrie et 
Styrie ac Marchio Morauie omnibus in perpetuum. Cum nostra 
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regia celsitudo largitiones, seu donationes per quemeunque pie 
deuotionis zelo famulantibus deo factas, diuine remunerationis 
intuitu, debitis prosequi affeetibus iugiter sit intenta, seire uo- 
lumus quoslibet presentium notieiam habituros, tam presentes 
quam futuros, quod donationem, seu legationem testamenti 
felieis memorie domine Margarete quondam Romanorum Regine 
factam Monasterio in Lirenueld, ubi sui elegit corporis sepul: 
turam, super uilla in Gravenperg et suis attinentiis ac iuribus 
uniuersis spectantibus ad eandem, secundum quod ipsa uilla a 
nostris antecessoribus quondam Ducibus Austrie est possessa, 
iuxta confinenciam priuilegii ipsius domine Margarete iam dicte 
dati desuper Monasterio prenotato, ratam habere uolumus, no- 
stris niehilominus priuilegiis confirmantes. Et ne aliqua de huius- 
modi donstione in testamento sepefate domine M. tam rite et. 
legitime promulgata, possit ealumpnia in posterum a nostris suc- 
essoribns exoriri, dieto monasterio in Tirenneld, damus presen- 
tem pagina nostrorum sigillorum perpetuo munimine robora- 
tam. Actum Wienne, cum testibus qui aderant subnotatis qui 
sunt. Otto camerarius de Perhtolisdorf. Heinricus comes de Har- 
deck. Albertus dapifer de Velsperch. Khadoldus de Wehing. 
Heinricus de Seveld, Heinricus dapifer de Lengenbach, Gun- 
dackharus de Habspach. Erekhengerus de Landesere. Vlricus 
de Vihoven. Heinricus de Stein. Sybboto de Cecking. Wolf- 
kerus de chogel. de Morauia Hartlibus cammerarius. Ulricus de 
Durrenholtz. Chunradus plebanus de Heimburch et alij quam 
plures. Datum in Lä per manus magistri Ulriei nostri protho- 
notarii, Anno domini MCCLXVIL XII Kal. Februarii. 


Abschrift im W. St. Arch, Copialbuch von Lilienfeld ebd. p. 77 nro. 37, 





XI. 


1270, Januar 2, Wien. Kloster St. Lambrocht. 

In nomine sancte ei indiuidue trinitatis Amen. Ottakarus 
dei gracia Bohemie Rex, Dux Austrie et Stirie a0 Marchio Mo- 
rauie omnibus in perpetuum. Ne ea, que fiunt in tempore simul 
cum tempore elabantur, ncecsse cst ut gesta hominum aut uoce 
tostium vol scripturarum serie posterorum memorie commen- 








Google JMIVERSITY OF MICHIEAN 


— 42 — 


dentur. Nouerint igitur tam presentes, quam futuri, quod re- 
werendus in Christo Pater Dominus Bruno uenerabilis Olomu- 
seneis episcopus tune Capitaneus Stirie et Otto de haslowe, qui 
tune pro tomporo eiusdem Capitaneus terre fuit, in presencia 
nostra Wisnne sunt pablice protestati, Dominum abbatem et 
conuentum monasterii sancti Lamberti obtinuisse et probasse 
in ipsorum preseneia per formam iudicii et in placito generali 
habito apud Gretz iustis et legittimis documentis, predium situm 
in Longowe apud sanctum Martinum pro concambio fundi eiui- 
tatin et castri in Voitzperch par Dominum Liupoldum felieis 
memorie quondam Ducem Austrie memoratam ciuitatem con- 
struentem pariter et fundantem, ipsis traditum esse finaliter et 
donatum; huiusmodi probacionum uiri nobiles Ulricus de Liech- 
tenstein et filius suus, Ditmarus de Streckwitz, Ortolfas et Ditma- 
rus de Streckwitz, Helmuicus de Gratzlupp, Otto phuntan, Schwi- 
chardus et filii sui Ortolfus et Hainricus perhibuerunt testimonium 
ueritatis uolentes itaque concabium siue permutationem huiusce- 
modi per dietum Dominum L. quandam ducem Austrie tam ra- 
eionabiliter ordinatum gaudere robore debite Armitatis singulis et 
universis presencium inspectoribus precipimus firmiter et distriote, 
ne quis dietos abbatemn et conuentum sancti Lambert in posses- 
sione prehabita predii perturbare aliquatenus audest uel presumat 
et ut prefatum Monasterium sancti Lamberti in prehabito predio 
deinceps iuxta sui juris exigentiam pacis tranquillitate debita fouea- 
tur, ipsi damus presenten paginam nostrorum sigillorum munimine 
roboratam, testibus, qui aderant aubnotatis, qui sunt Otto Ca- 
merarius de Pertolsdorff. Otto de Haslowe. Albertus dapifer 
de Velschperch. Heinricus Camerarius dictus de huenveld et 
alli quam plures fide digni. Actum in Wienna anno Domini 
Millesimo ducentesimo septuagesimo et datum per manus magi- 
stri Ulriei nostri Prothonotarii quarto Kalendas Februarii. 

!u Montsche Abschrift im W. St. Archiv. 


XI. 


1270. Januar 31 Kloster St. Lambrecht. 
Nos Ottakarus Dei gracia Rex Bohemie, Dux Austrie 
Stirie et Karinthie, Dominus Carniole ac Marchio Morauie. Notum 
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facimus universis tam presentibus quam futuris, quod eausam 
que inter uiros uenerabiles Gotschaleum Abbatem et conuentum 
Sancti Lamberti ex parte una et Wichardum de Ramstein su- 
per aliquibus dampnis ex altera uertabatur, fideli nostro Ottoni 
de Haslowe commiseramus audiendam et finaliter decidendam, 
enins deeisionis seu eomposieionis formam recipimus in hee 
werba: Notum sit Christi fidelibus tam presentibus quam futuris 
quod ago Otto de Haslow index in causa, que inter uiron uene- 
rabiles Gottscaleum Abbatem et conuentum Monasterii Sancti 
Lamberti ex una et Dominum Wichardum de Ramstein super 
dampnis et grauaminibus aliquibus per ipsum Dominum Wi- 
chardum dieto Monasterio indebite irrogatis.ex parte altera uer- 
tehatur ex precepto illustris Domini mei regis Bohemie, Anatrie, 
Stirie et Karinthie Dueis, Domini Carniole Marchioniaque Mo- 
rauie eonstitntus, cum partes in domo Seotorum Wiennensium 
ad ibidem sibi prefixum terminum comparerent partes utpote 
paeis et eoneordie diligens inquisitor adiunctis mihi niris probis 
pluribus et honestis ad composieionem amieabilem inducere 
modis quibus uolui attemptaui, ut indieii strepitu evitato eo. fa- 
eilius parceretur laberibus pareium et expensis et sic annuente 
domino quod querebam inneni et per formam arbitrii ad mate- 
riam concordie taliter eat processum: nidelieet quod antedietus 
Dominus Wichardus omnibus iuribus suis qua in quodam pre- 
dio ecelesie prelibate quod cella dieitur octo scilicet mensuras 
salis de salina existente ibidem uenacionibus, piscationibus et ali 
iuribus forestariis, que sibi competere asserebat ad manus abbatis 
predicti renunciauit, promittens insuper fide data, quod nunquam 
deinceps monasterium supradictum homines seu res pertinentes 
ad ipsum modis aliquibus contra iusticie debitum lacessiret, ad- 
ieiens preterea sub prefate fidei sacramanto, quod si aliquando 
quippiam de promissis in irritum reuocaretur per ipsum et ec- 
elesiam sancti Lamberti aliqualiter lederet iterato in trecentis 
talentis Wiennensis monete ipse Wichardus et liberi sui, quibus 
presentibus id est factum ex tunc diete foret ecelesie condemp- 
natus et sie perpetuo idem Wichardus cum Aiiis suis infamia 
notabitur fidei uiolate. Unde ne in posterum per suorum quem- 
piam filiorum consensum et assensum presencialiter et persona- 
liter prebeneium de premissis aut per aliquem suorum succes- 
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sorum huiusmodi concordie et composicionis tractatus per obli- 
uionis incuriam seu retidiuacionis malum sine quavis alia ma- 
teria malignandi motu quolibet parcium predietarum ualeat ui- 
eiari presentem paginam in huius rei testimonium et cautelam 
honestorum rum sigil hoe est mei Ottonis scilicet de 
Haslowe. Domini Wichardi prefati. Domini Volfingi de Stuben- 
berch. Domini Ulriei de Liechtenstein. Domini Reinberti de 
Chrauchberg. Domini IIerrandi de Wildunis decuit honestius 
roborari testibus qui huic cause interfuerunt nominibus subno- 
tatis. Me uidelicet Ottone de Haslowe. Dominus Ditmaro de 
Engilschalsuelde. Domino Ulrieo de Vihouen. Domino Ulrico de 
Pilichdorff. de Stiria Comitibus Bernhardo et Heinrico fratibus. 
Chunrado de Sorone Heinrico de Spigelueld. Ortolfo de Stret- 
wiehk. Alberto de lapide et aliia quam pluribus fide dignia. Da- 
tum Wienne Anno Domini Millesimo Ducentesino septuagesimo 
tertio Kalend. Februarii. 

Nos igitur pacificatoris altissimi ueterum inimicitiarum ma- 
terias diesoluentis deuotissimi sectatores quidquid per dietum 
Ottonem de Haslowe in causa prehabita abbatis sancte ecclesie 
sancti lamberti ei concordie parcium extat factum, ratum et 
gratum habemus et in huius rei testimonium et cautelam pre- 
sentes literas nostrorum fecimus sigillorum munimine roborari. 
Datum Wienne per manus magistri Ulriei prothonotarii nostri 
anno Domini millesime Ducentesimo septuagesimo secundo ka- 
lendas Februarii. 











Du Montsche Abschrift im St. Archiv. 


XIV. 

A. 1270, 27, October Stadt Tulln 4. 

In nomine sancte et indiuidue trinitatis Amen. Nas Otto- 
charus Dei gratia Bohsmie Rex, Dux, Austrie, Stirie, Karinthie 
Narchioque Morauie dominus Carniole, Marchie, Egre et Portus 
nahonis omnibus salntem in perpetuum. Cum ad instar fluen- 
tis aque cuncta transesnt et in eodem statu minime perseuerent, 
expedit, ut ea que geruntur in tempore ne in obliuionie scru- 
pulum decidant et labantur serie aut uoce testium posterorum 
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memorie commendentur ei qaum nostra Regalis celsitudo pote- 
state ab omnipotenti deo aibi tradita et concessa subditorum 
auorum generaliter intendit eommoditatibus prouidere cura per- 
uigili et sollerti extendens ad ea apecialiter anos actus, unde 
bonus status eorum incrementum recipere poterit et profectum 
eece ad instanciam et peticionem dilectorum nobis eiuium in 
Tulna, qui sue probitatis st fidelitatis meritis per effectum ope- 
ris sepius elaruerunt, rationabiliter inelinati eiuitatem ibidem et 
ipsos sicut alias nostras eiuitates et ciues sub nostro dominio 
constitutos eingularis fauoris subsidio uelumus promovere, ex- 
presse tamen ciuitati supradicte et eius incolis hanc gratiam de 
nostra Regia magnificencia duximus faciendam, quod singulis 
et uniuersis iuribus, libertatibus et grafiis tam in terris quam 
in aquis et extra muros et intra muros communiter et privatim 
gaudere debeant sine diminutione qualibet sui iuris ex integro 
et perfecto, quibuscumque predecessorum Domini Livpoldi et 
Friederiei inelite recordationis quondam ducum austrie tempo- 
ribus sunt gauisi, huiusmodi libertates seu gratias qualescumque 
iuzta iuratorum ac uieinorum eivium meliorum et senioram 
attestationem sub debito juramenti factam auctoritate presen- 
eium confirmantes robore perpetuo solidamur, ad hoc ad majo- 
rem premissorum oautelam pariter et munimen decernimus sta- 
tuendum, ut singuli et uniuersi articuli, quos uniuersitas ciuium 
memorate ciuitatie Tuln per iuratos et conciues ipsorum necnon 
uieinos eorundem super libertatibus, iuribus et conditionibus 
ad ipsam ciuitatem in Tuln temporibus predietorum ducum 
Austrie habitis documentis poterit legitimis comprobare, eon- 
similem et eandem obtinesnt roboris firmitatem ac si nostris 
essent sigillatim et diuisim litterie interserti. Qua propter fir- 
miter et distriete omnibus presencium notitiam habituris tum 
presentibus, quam futuris et specisliter universis fidelibus indi- 
eibus et offieialibus ac mutariis sive thelonariis per terraram 
nostraram dominium constitutis inhibemus nostre graeie sub 
obtentu, ne ulli unquam uiolare liceat aliqua nemissorum iure 
quocunque conditions wel nomine censeantur, nam quicunque 
secus fecerit et nostri mandati uiolator quod absit exstiterit in 
premissis hoc. iuxta exigentiam sue culpe taliter puniemus, quod 
allis transoat in exemplum, ut ex hoc committere similia formi- 
®orenz, Geld. d. 13. u. 14. Jahıy. 1.00. o0 
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dent et ad obseruationem nostri precepti tam in magnis quan 
et in minimis acrius exeitentur, uolumus et statuimus de cor- 
silio saniori ut zii juratos sicut in aliis nostris einitatibus eıt 
consuetum ad promovenda utilia et honests ac eius contrara 
remouenda habere debeat ciuitas supradiete, qui timoris causa 
uel amoris nichil de contingentibus pretermittant quibus etian 
sub obtentu gracie nostre damus firmiter in mandatis ut ad 
nostras aures personnliter deferant, si quos inuenerint, qui ium 
prefate einitatis wiolare presumpserint wel turbare, qucrum 
temeritatem forsitan non suflciunt propriis uiribus refrenars, 
ut hec nostra regalis poteneia intereipiat prout necesse fuerit 
remediis opportunis saluis temen iuribus et conditionibus, qte 
de iure dinoscuntur ad nostrum in ciuitate Tulnensi iudieiun 
pertinere. In cuius rei testimonium et robur perpetue firmi- 
tatis nostris de Tuln eiuibus sepius memoratis presens porn- 
gimus instrumentum nostrorum sigillorum munimine roboratun 
tostibus, qui aderant subnofatis, qui sunt: magistor petris 
Regui Bohemie cancellarius. Gallus camerarius Bohemie. Hart- 
libus camerarius morauie, Nezamitz pincerna de austri 
camerarius de perchtoldesdorf. Otto de haselaw. friderieus dı- 
pifer de lengenpach. hainrieus de Howenuelde camerarius austriz. 
de styria fridericus de petovia. wlringus de Stubenberch. fratres 
da ehranperch. Erchingerus de Landesere. milites: earulus de 
charcbarn. Trooslibus de Ried. Gneusso, Herlibus de molendiı 
wolfkerus de Pruke wolfkerus de judenowe. clientes hunlo de 
tulna et iuvenis hunlo. hainrieus tulnarius et frater suus Rud- 
marus. otio filiue rapotonis, prechtia seriba de Tulna. einer: 
hainricus paier de talna. hermanus ruster. Virieus gener sus 
Ch. Winkler. liotoldus Choufman. tyemo hunlo. Rudmar chouf- 
man. paltramus sartor. minhardus mingozzo wur a ruebro ıt 
albertus panifices et alii quam plares fide digni. Actum Wiennse 
anno domini M’ c’e | x’x indietione XII. et datum per manıs 
magistri Vlrici nostri prothonotarii VI". kalendas Nouembris. 
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XV. 

&. 1270. 27. Oct. Stadt Talo, B. 

In nomine sancte et indiuidue trinitatis Amen. Gleich- 
lautend wie in nro. XIV. Tuln A. bis 8. 465 Z. Ii 
+... huiusmodi seilieet subnotstis, Quicunque supradiete 
eiuitatis incola ualoris XXX. librarum possessor extiterit uel 
ad minus pro xxx. libris idoneos fideiussores habere poterit 
in purchfrid, hunc non debet iudex prenotate ciuitatis aliquo- 
modo captiuare quicungue pro tempore fuerit institutus ni 
enormitate facinoris, si quod forte eommiserit propalata. Item 
qnemeungue eiundem einitatis incolam iudex ipsius suis forte 
deposcentibus insolentius captiuarit, hune debet iuris ad hoc 
idoneis assignare uinculum enodatum, tali superaddita pactione, 
ut compareat in pretorio coram iudice et ciuibus super eom- 
misso facinore responsurus non tamen ut demum uinculo man- 
eiperur, dummodo idem pro causa que ineiht nuncupatur 
uulgariter sit detentus. Item quicungue ibidem uidelicet in 
pretorio coram iudice et ciuibus de proborum iurorum testi- 
monio huius cause que ineiht dieitur reddiderit exeusatum, non 
debet ab aliquo successore huius iudieis pro eadem in posterum 
inpugnari. Item iudex eiusdem siuitatis quieunque pro tem- 
pore fuerit institutus, debet diebus lune singulis cunctisque 
sextis feris iudicio presidere. Item quibuscunque iuribus in 
sabbato fruuntur uendentes, pariter et ementes eisdem quogue 
quartis feriis frui debent Item ciues ciuitatis tulnensis, si 
forte uolunt virigio sus mereimenis commendare, debent in 
Ascha tantum dando XIII. denarios iure antiquo merito gra- 
tulario. Ttem quieunque supradietam einitatem exire legittime 
woluerit, uel etiam introire, non debet ab aliquo prepediri 
dummodo possit, quod sua fams carcat erimine comprobari, 
Item nemo ciuium in eiuitate tulnensi residentium debet pro 
aliquo debito iudieium vel militum vel clientum aliquatenus 
detineri. Item omnis in prefata ciuitate rasidens super cuius- 
eumque feudum resideat, non debet colonus alicuius sed ciuis 
regius appellari, neo etiam debet alieui ateuram nisi rogi solum 
modo ministrare et hoc aliis ciuibus sociatis. Item ab antiquis 


temporibus etiam ad modernos huius ciuitati inenr deuolutum 
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duo ciuium prenominati ciuitatis iurati dixerint 
in voitestaidinch non dehet ab aliia aliqno modo retroponi ei 
huiusmodi iudieium in die lune tantum modo et annuatim tri 
bus uicibus esse debet: Item quicumque propriotates site fuerin: 
in conterminis siue in purchfrid prehabite viuitatis coram 
iudice et ciuibus eius senteneialiter debent ammitti uel etiam 
obtineri. Item si forte ab aliquo pro summa ad curiam regiam 
uel etiam at prouineisles iudices appelletur, eadem inquam sen- 
tentin a superioribus delegata, debet eiuibus et iudici in pre- 
notate eiuitatis pretorio presentari. Item nulla proprietas sius 
agri sine aree wel qualiacungue sunt mb eo quod dieitar purch- 
frid eonstituta debent uendi aliquibus nisi hiis, qui in eo quod 
purchfrid dieitur fuit mansuri. Item nullus debet aliquod 
eiuium ducere in eiuitstem a festo Martini doneo ad festum 
beati Georgi nisi alicui burgensium suo creuerit in uincto. 
Item fungentes arte piscatoria libertati fruuntur ea ut piscari 
debeant a fluvio, qui dicitur anasum usque in astarum exceptis 
aquis, qui in banno sunt constitute, nullo penitus prohibente. 
Item nullus incola eiuedem einitatis alicui se debet subiicere, 
eo nomine quod muntman nulgariter nunenpatur. Item nullus 
obliquss stratas transeat ascendens vel descendens, sed tamen 
regiam et publicam eiuitatie. Item nemo in predieta cinitate, 
quiu de ipso moueatur querimonia, debet a iudice detineri. 
Item duodecim eiusdem eiuitatis, qui dieuntur iurati, quintis 
feriis ei quod purehtsidinch dieitur iudieio debent presidere et 
hoc ad illius eiuitatis gestus erroneos dessipandum, bonos vero 
in sua bonitate iuris ordine confouendum. Item quicunque 
burgensiun: alicui quiequam mutuo concesserit extra purchfrid 
commoranti, qui idem soluere neglexerit, tempore assignate 
donee id ipsum soluat, debet a indieio detineri. Ut autem 
hec iura et his similia sine qualiacunque racionabiliter appro- 
bata iuuiolabiliter conseruentur, hanc littersm sigillorum uo- 
strorum munimine roborari fecimus mediantibus testibus subno- 
tatis, qui sunt hii. Zeugen und Datierung wie in Urkunde a, 
nur mit dem Zusatz: Saluis tamen condieionibus, et iuribus, 
que de iure dinoscuntur ad Tulnense iudicium pertinere. 

Sigi app. Incnum. Boido Tulner Stadtrochts-Urkanden 
in beglaub. Abschrift im W. St. A. 
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XVI. 
1270. Windischgraetz. Seitz. 


Nos Ottackarus Dei gratia Rex Boemie, Dux Austrie, 
Styrie, Karinthie Marchioque Morauie, domnus Karniole et 
Egre. Seire uolumus nniveraos preaentes litteras inspecturos 
quod frater Jacobus prior monasterii in Seytz exhibuit nobis 
quoddam priuilegium sub sigillo dueis Otachari pie memorie 
non cancellatum non uiciatum cuius tenor ost talis, In 
nomine Sce. et indiuidue trinitatis ego Otacharus dei gratia 
dux Styrie omnibus Christi fidelibus tam futuris quam presenti- 
bus per presentis scripia notum fieri uolo, quod pater meus 
memorie felieis Otacharus marchio Styriensie ad laudem et 
gloriam omnipotentis dei et eius genitrieis ac perpetue uirginis 
Marie sanetique Johannis baptiste omniumque sanetorum, con- 
silio et auxilio reuerentissimi pape Alexandri, fratres de ordine 
Carthusiensi adduxit in marchiam nostre ditionis, eosque in 
loco qui nunc uallis sancti Johannis dieitur collocauit: Nos 
uero nominis et hereditatis ipsius successores notum desiderio 
animi sui prelibatum sed morte que nulli pareit preueniente 
imperfectum plenius consumauimus, fratres autem qui primo 
wenerunt morom gentis nescientes terra utrum feeunda an in 
fecunda esset minus caute attendentes multo minus quam eis 
sufficere poterat acceperunt, cum pater meus multo plura eis 
dare uoluisset: unde ad tantam penuriam post mortem patris 
mei deuenerant quod locus pene destructus fuerat. Nos nero 
hoc cognoscentes ad restitutionem eorum eieius manum porexi- 
mus. Pater meus dederat eis XII. modios salis in brovscar, 
viginti marcas ferri in leoben et unam saumam olei ibidem, XIX. 
mensuras mellis in Tyuer et alia quam plura. Nos uero ad- 
didimus ad hec eutes et pelles omnes quarum carnes consumi- 
mus de tribus preposituris Marchburch Rakerspurch et Tyuer 
absque dominieis diebus et tribus diebus in natali domini 
et pascha et penteeostee Dedimus etiam eis uillam que 
sibi contigua est nomine Seytz et omnes seruos et ancillas 
qui tune temporis in cadem erant uilla. Dedimus quoque eis 
guiequid in uilla quo Rogoz dicitur habebamus ct mansum 
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unum Oplotuiz. Preterea constituimus eis singulis annis dari 
ooto marcas de elemosina patris mei; Gres unam, Pukers- 
burch unam, Marchburch unam, Rohazz unam, Tyuer unam, 
Diernsteyn unam, Zescenich dimidiam maream, Leuben dimi- 
diam, Judeburch dimidiam, Saxenvelde dimidiam. Adhue 
autern, quia pascua, que infra terminos eorum sunt peccoribus 
eorum non suffieiunt, concessimus eis pascus per terram no- 
stram tam in alpibus quam in campis planioribus. Concessimus 
etiam, si quis ministerialium nostrorum predia sua nel alia que- 
libet que absque eonsensu et lieentia nostri dare non possunt, 
eis conferre uoluerit, quod libere et absque ullius contradie- 
tione faciat et ipai libere et absque ullius infestatione perpatno 
iure possideant. Ortolphus quoque de Gonwiz et Otacharın 
ac Loupoldus fratren eius pro remedio animarım suarım atquo 
omnium predecessorum snorum, fratribus in prefato loco deo 
seruientibus libere et absolute concesserunt piscs 
totam aquam que Oplotniz dieitur et per illam similiter que 
Treuna nuncupatur et hoc ad memoriam perpetuam in hoe pri- 
uilegio notari preceperunt. Hec et alia que sine pater mens 
neu nos eis contulimus quesita cum inquirandis, elta cum 
eolendis et cum omnibus usibus ad ea pertinentibus agris, 
nineis, pratis, pascuis, piacationibus, venationibns liber et abs- 
que omni secularium inquietudine tradidimus. Tale quoque 
preceptum statuimus, ne quis terminos heremitarım ibidem in- 
habitantium uenationibus, piseationibus uel pascendis peecori- 
bus uel lignis suceidendis, sine aliis quibunlibet tumultuosis 
accessibus contemplatores dei inquietare nel quietem aancte re- 
ligionis audeat perturbare. Siquis uero huius nostri edicti te- 
mersrius contemptor extiterit aduocato loei si liber uel mini- 
sterialis est x libras conponat, si da ordine pleheio triginte 
solidos persoluat. Advocatiam uero eiusdem loci neque pater 
meus neque nos alicui tradere uolumus nisi nobis metipsis. 
Ut autem hec rata et inconuulsa permaneant priuilegio confr- 
manus et inpressione nostre imaginis arcius roboramus. Ad- 
hue autem ad supradieta addidimus et firmum et ratum esse 
decarnimus, si quando deus eis in prediis eorum argentum uel 
aliquid tale innenire donauerit libere et absque alicnius infe- 
statione possideant. Huius rei teste sunt. Otto de Chunesperch. 
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Heinricus de Trus. Leutuuinus de Sunenberch. Henricus de 
Duten. Leupoldus frater ducis. Dietmarus et Viricus frater 
eius de Bvtenow. Arnoldus de Rustdorf. Arnolfus de War- 
tenburch. Otto Suor (?) et filii eius Duringus, Otto, Heinricus et 
Herguinger. Popo do Chlam. Perchtoldus de Stegne. Rudolfus 
de Chindenberch ot alii multi. C. Sane quia diuine olementia 
bonitatis tanto maiora tribuit quanto per ea sue dignitatis reli- 
gionem uiderit ampliari, Nos eteme felieitatis intuitu nee non 
pro nostrorum progenitorum salute uniuersas donationes, liber- 
tates, graciss cum iuribus uniuersis predictis fratribus et domui 
in Seytz per memoratum ÖOtacharum ducem Styrie et patrem 
eiusdem Otacharum factas ratas habentes eisdem fratribus et 
domui in Seitz duas uillas, uidelicet Prepuhel in Prepuhel sitas 
in offieio Marchpurch (proximas Petow habentes xlvi. mansus) 
cum omnibus attinentis pratis, pascuis, siluis, agris eultis et 
ineultis in reconpensatiorem octo marcarım denariorum quas 
diuisim reeipiebant in locis seu oifieiis diuersis prout superius 
est expressum proprietatis titulo donamus et concessimus et 
etiam tradimus perpetuo possidendas similibus libertatibus qui- 
bus dieti fratres ulia bona sun actenus possederunt, Insuper 
octo marcas ferri ponderis maioris dictis fratribus et domui in 
Seitz donamus et aput oficiales in Leuben quicungue pro tem- 
pors fuerint ordinamus pro uiginti marcis ferri, quas in Leuben 
Prius recipere consueuerint. Volumus etiam ut deinceps prefati 
fratres predietas octo marcas a nostris offieialibus non requi- 
rant. In cuius rei testimonium presentes litteras nostrorum 
iussimus sigillorum munimine roborari presentibus testibus infra 
seriptis, qui sunt Viricus eapitaneıs de Durrenholz. Fridrieus 
Petovius. Otto deHaslawe, Otto de Perhtolisdorf. Herthengerus 
dapifer de Landesere. Guntacharus pincerna de Hauchspach. 
Heinricus de Hawenvelde. Viricus de Hauchspach. Heinricus 
de Helfenberch. Fridericus de Petouia. Fridericus de Grez et 
frater eius Ortolfus. Chrafto plebanus. Ortolius de Gurchvelde 
& alii quam plures. Datum (in Windischgrez) per manum 
magistri Ulrici prothonctari. Anno domini M°CO°LXX®, 
XIII. indictione. 

Sig. end, In dreimaliger Ausfertigung Orig, Perg. im W. St. Archiv. 
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Lilienfeld. 
Nos Othakarus dei gratia Boemie Rex, dux Austrie et 
Stirie et Karintbie, Marchio Morauie, Dominus Carniole, Marchie 
et Egre ac Portus Nahonis. Scire uolumus presentium quos- 
libet inspeetores quod duo faoda sita in nilla que Gruenperge 
nuncupatur, que Herbordus et Ulrieus seruitores domine Mar- 
gnrete pie memorie quondam Romanorum Regine feodali titulo 
possidebant monasterio in lilienuelt ad euius possossionem pleno 
iure sunt deuoluta proprietatis titulo in remedium anime nostre 
ac progenitorum nostrorum contulimus perpetuo possidenda 
uolentes, ut eo iure gaudere debeat in eisdem quemadınodum 
donacione tucius uille a nobis facta et domina M. supradicta 
hactenus sunt gauisi, prout in priuilegiis tam nostris quam do- 
mine supradicte expressius continetur. In cuius rei testimonium 
et munimen monasterio memorato presentem porrigimus pagi- 
nam nostri sigilli munimine roboratam testibus qui aderant 
subnotatis, qui sunt Otto camerarius de Perchtoldestorf. Otto 
de Haselowe. Cunradus Scriba Stirie. Ulricus plebanus de 
Hartperch et alii quam plures. Datum in Wienns per manus 
magistri Petri cancellarii Regni Boemie Anno domini millesimo 
ducentesimo septuagesimo primo, nonas Junii. 
Copialbuch von Liient. pag. 85 nro. 9. 


XVII. 

A. 1272. 7, Septbr. ‚Studenits. 

Ottokarus dei gratia Rex Boemie, Dux Austrie, Styrie et 
Karinthie, Marchio Morauie, Dominus Karniole, Marchie, Egre 
et Portus Naoris uniuersis presentem litteram inspechuris gre- 
tiam suam et omne bonum. Tenore presentium protestamur, 
et notum facimus tam presentibus quam futuris, quod nos s0- 
rori Sophie et elanstro fontis gratia, quod uulgo dieitnr Stnde- 
nitz, euius endem soror fundatrix exstitit, non solum in recom- 
peneationem bonorum, que habuit in Karinthia castri uidelicet, 
quod dieitur Jovnekko et roddituum attinencium sed precipus 
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diuine remuneracionis intuitu et in romedium peccatorum no- 
strorum de officio in Marchpurch ultra Traham quinquaginta 
septem Mareas denariorum reditbus dedimus iure perpetuo 
possidendas. Hos autem redditus in loeis exprimimus subno- 
tatis: uidelicet in loco, qui dieitur Priesse V hubas soluentem 
quamlibet modium tritici et denarios III pro agno tota villa 
Officiali, Suppanus XL Denarios, quelibet huba I Denarium. 
In Carnisprivio Gallinam, in Pasca quelibet X oua. In messe 
panem st pullum, III operarios IL pernoctaciones officiali 
sentencistori I denarium Suppanus V pro agno, Item apud 
Suppanum Georium V hubas soluentes per omnia jura supra- 
dieta. Item apud Suppanum Jansen VI hubas solientes per 
omnis censum et iura supradicta. Item apud suppanum de 
Lengperg VI hubas soluentes quelibet dimidium modium Sili- 
ginis, tcta villa V denarios pro aguo, Offciali suppanus XX 
denarios, In Canisprivio Gallinam, quelibet huba I denarium, 
Officiali in Pasca X ova, II panes in messe et pullum, tota 
willa II pernoetationes sententiafori, quelibet I denarium. 
Item in Glocotsonicho IIII hubas, soluentes yuelibet duas 
mensuras siliginis tota uilla V denarios pro agno, Ofäciali 
suppanus XV denarios quelibet huba Offeiali I denarium. 
In Carnisprivio Gallinam, in Pasca X oua, IL panes et pullum 
in Messe, III operarios IL pernoetationes sententiateri I dena- 
rium quelibet huba et hec uille omnes simul dabunt XVILL 
urnas uini et totidem denarios. Item in distrietu, qui dieitur 
Derdesse, LXII hubas suluentes quelibet X denarios Officiali 
III denarios. Gallinam in Carnispriuio, X oua in Pasca, I 
panem st pullum in messe, IT pornoctationes, Offciali III 
operarios, Sententiatori I denarium, XIIII denarios Regi, urnam 
uini quelibet uilla et totidem denarios, Item Suppanus Jacobns 
in uilla que dieitur Zedemekke V hubas soluentes, quelibet 
II mensuras tritiei, dimidiam urnam uini tota uilla, Officiali 
quelibet huba V denarios, unum Gortz puleium uram mensuram 
auene. Suppanus XV denarios, in Carnisprivio quelibet huba 
gallinam, X oun in Pasca, I panem et pullum in Messe, III 
operarios quilibet Sententiatori I Gortz tritici quelibet huba. 
Item in uilla, que dieitur Ohotsnitz X hubas soluentes que- 
libet ydriam mellis aut XL denarioe. pro porco quelibet XII 
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denarios. Tota villa V pro agno. Officiali quelibet II de 
narics, Suppanus XL denarios. Quelibet huba Gallinam in 
Carnisprivio X oua in Pasca, II panes et pullum in Mess, 
Suppanus V denarios pro agno, III operarios quelibet huba 
duo aratra, tota uilla duobus diebus, Sententiatori I denarium, 
tota uilla III urnas uini et dimidium de iure montis et toti- 
dem denarios et duas pernoctationes. Item in uilla, que die 
tur Mostenschein XII hubas cum suppano soluentes quelibet 
ydriam mellis aut XL densrios tota nilla pro poreo XL de- 
narios. In receptione mellis quelibet huba mensuram auene 
panem ct pullum in Messe tota nilla V pro agno. Suppanus 
XL denarios, tota uilla Officiali pro porco XL denarios, Of- 
ciali quelibet huba V denarios et fasciculum lini, I Gort 
puleium, gallinam in Carnisprivio, in Pasca X oua in Messe 
II panes et pullum, III operarios, II pernoctationes, Sententis- 
tori quelibet huba I denarium. Item in Petss XIII hubs 
cum Suppano soluentes, quelibet censum et iura per omnia 
supradicta. Item in Waressendorf X hubas cum suppano s0- 
uentes, quelibet censum et iura per omnia sicut supra. Item 
in uille, que uocatur zemschutz XII hubas cum Suppano so- 
uentes, quelibet dimidium modium tritiei, tota uilla V denarios 
pro agno. XL denarios tota uilla pro porco. Suppanus Off- 
eiali XL denarios quelibet huba Offciali IIII denarios fasci- 
culum lini, unum Gortz puleium et quelibet huba V Gortz 
auere in Carnisprivio, gallinam, in pasca X oua, in Messe II 
panes et pullum III operarios II pernoctationes Sententiatori 
mensuram frumenti, Item in uilla que dieitur Zemstamph, ZI 
hubas soluentes, quelibet censum et iura per omnia sieut suprs. 
Supradieios itaque reditus preiats Domine Sophie et Claustro 
supradicto pro LVII Mareis denariorum in redditibus asei- 
gnauimus quamuis ipsos non estimemus huiusmodi summan cor- 
tinere plenarie in uslore. Et ut facilius de supradictis omni- 
bus summa possit haberi, singularium rerum prouentalium sius 
predialium aseignauimus taxationem debitum in subseriptis. Me- 
Aium uidelicet ailiginis XT denariis, modium tritiei pro XL de 
nariis, modium papaueris pro XL denariis, modium puleiun 
pro XL denariis, modium auene pro XX denariis. Item II pa 
nes pro duobus denariis pullum unum pro 1 denario. Iten 
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XVI oua pro uno denario. Item caratam uini euris Regis 
pro tribus Mareis denariorum, Testes huius rei sunt hii uide- 
lieet: Comes Ulrieus de Heunburch. Comes Ulricus de stern- 
berch. Fridericus Comes de Ortenburch. Comes Heinricus de 
Phanberch. Purchardus de Chlingenberch, Marscalcus Regni 
Doemie. Ulricus de Dürenholtz, Capitaneus Carinthiae. Ne- 
zenzlius Castellanus in Ollomvnz. Otto de Hasslowe. Otto do 
Perchtolstorf Camerarius Auetrie. Rapoto de valchenbercho. 
Ulricus de Lichtenstein. friederieus de Bethowe. Wulfingus de 
Stubanberch. Herrandus de Wildonia. Magister Ulrieus de Ner- 
tinge, Decanus pataviensis et Magister Chunradus Seriba Sty- 
riae. Ne autem in supradictis possit in posterum calumpnia 
suboriri, presentem litteram duximus sigillorum nostrorum mu- 
nimine roborandam. Acta sunt hec in Wienna. Anno Domini 
M° CCLXXIP Septimo [dus Septembris. Datum per manum 
magistri Ulriei prothonotarii Curie nostre. 

Sigill. app Orig. im W. St. A. 








AR. 
1272, 14. Sept. Pisenharg, Lilienfeld. 


©. Dei gratia Bohemie Rex, Dux Austrie, Styrie ac Cha- 
rinthie Marchiogue Morauic, Dominus Csrniole, Marchie, Egro 
ac Portus Naonis iudieibus et uniuersitati einium in Wien, in 
Noua Cinitate et in Chramsa gratiam auam et omne banum. 
Cum Monasterium in Lilienfeld ratione deuotionis amplioris pre 
ceteris Monasteriis gratiosius prosequamur, hanc eidem Mona- 
sterio specialem duximus gratiam faciendam, ut ad ciuitatem 
Wien quinquaginta Carradas uini, ad Nonam Ciuitatem triginta, 
in Chremsam triginta ducere, et reponere ipsius Monasterüi pro- 
euratores audeant annuatim. Mandamus uobis firmiter et distriete, 
nostre gratie per obedientiam quaienus procuratores predictos non 
debeatis in premissis quomodolibet impedire. Datum in Pisen- 
perg XVIII Kalendas Octobris, Anno Domini MCCLXXIL 


Begl. Abschrift im W. St. Archiv. 
Copialbuch von Lilienfeld ebd. pag. 287 nro, 289, 
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1256, 90. November und 
1278. IT. Juni Znaim. Ardacker. 





dos Johannes dei gratia abbas monastorii Mellicensis vicimirt folgende 
Urkunden: 

Nos Margaretha dei gratia Romanoram quondam Regina, Ducissa 
‚Austrie et Stirie ac Marchionissa Morauie omnibus presens scriptum intuen- 
bus imperpetuum. Post iufelivom cbitum Friderici frairis uosiri qui fuit 
dux Austrio et Stirie ac dominus Carniolo terra Austria cepit in pessimo 
otatu esıe, quod oaruit defensore eodem quippe tempore homince dueis Bu- 
warte ercleniam Ardaconsem Sacrarlum elerieos et homines spolisrunt au- 
ferentes de Sacrario ornaments, libros, calices et priuilogin quibus eadem 
eeclesia habundabat propter quod dilectus Cappelanus noster Luipoldas 
eiundem erelosie preponitus nobis supplicauit deuote quatenns inra et con- 
uetudines, que dicta ecclesia tempors patris et fratris nostri per terram et 
per aquam eibi at ecelesie confirmare dignaremus et eciam renovare. Ideo- 
que mandamus omnibus Mutarlis per terram et per aquam quatenus iura 
que predicti loci propositus et Canonici habuerunt in terra et in aqua tem- 
Ppore pairis et frairis uostri eis inuivlabiliter cunseruetis, us dieta vcelesi 
propier cladem bellicam pordat irrationabilit 


























ir iura sua olim quipps eocle- 





jarum iura intendimus quantum posumus coneruare ut deo omnipotonti 
‚enuiunt pro sılute domini et mariti nostri et mostrn 
precam denotarum offerantur iugiter holocanstu. Datum in Chrembs sede- 
cima Jwnii Anno domini 1262. Ottacharus dei gratia dominus Regni Bohi 
mie Duz Austrie ei Marchio Morauie. Uniuersis por totam Austriam constitati 
salutem et omne bonum. In nostra constitutus presentia dilecus Capellanus 
noster Lupoldus uenerabilis Propositus Ardacensis nobis proposuit quod olim 
in foro Ardacensi erant nundine annales in festo sancte Margarethe que 
singalis per duos menses ei interdum amplius durauerunt ibidem. Erat 
otiam ibidem forum hebdomale omni scilicer die Sabbati et cum nundine 
indo oublaio fuorunt ebdomele cosauil, Nos autcu hits plonias 
intellectus ad instantia pretii memorali Loupoldi prepositi foram cbdomalo 
eidem Ioco restitwimus omni seilicet die Sabbati sicut consustum fait hac- 
tenna ealebrandum auetoritate presentium statuantes, ut omnes qui noluerint 
forum ibidem uisitent omni die Sabbati nisi festum impediat ualde magnum 
omniu iura et consuetudines antiquas testimonio presentium tribuentes liber- 
tatem et ins quod olim habuerunt Prepositi illius loci in nullo penitus mi 
nuentes. Yuper quo damus in testimonium et cautelam presentes nostras 
litteras et Sigillum testibus subnotatis Otto comes de Peylstain. Otto no- 
bilis de Sleuntz. Ab. de Chunringen. Henricus de Habespuch. Chunradus de 
Hintperch. Otto de Meyasowe Chunradus do Zeking. Zmylo do Louchtenburg, 
Woko de Rosenberg. Benesuss et aliis quam plurimis, Datum in Wienna di 
Sancti Andr® anno dom. 1256. 


et sanctis eius quibus 
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O. dei gratia Boemie Rex, Dux Austrie, Stirie et Karin- 
thie Marchioque Morauie, dominus Carniole, Marchie, Egre ac 
Portus nsonis universis offcialibus et mutariis qui pro tempore 
fuerint in Austria instituti gratiam suam et omne bonum. Zelo 
dinine pietatis moti Ecclesie Ardaceneis propositc et capitulo 
eiusdem in restaurum et reconpensationem dampnorum que olim 
ab hominibus dueis Bauarie ipsa ecelesia pertulit in ornamentis, 
libris, eslieihna et prinilegiis quibus eadem ecelesia tunc tem- 
poris habundabat, hane duximus gratiam nostra Regia muni- 
ficentia liberaliter concedendum, ut iura et libertates quibus est 
gauisa temporibus predecessorum nostrorum dueum Austrie 
clare memorie habeat et eisdem regni nostri temporibus plene 
gaudeat eo, quod nos illas Ecelesie preposito et capitulo me- 
morato obseruare uolumus et ab omnibus aliis inuiolabiliter ob- 
seruare. Propter quod uobis uniuersis et singulis damus in 
mandatum firmius nostre gratie per obtentum quatenus nullus 
estrorum prefatos, ecelesiam prepositum ei capitulum audeat uel 
prosumat in suis iuribus scu libertatibus ipsis facoro aliquam 
perturbacionem, sed ipsos ac eorum procuratores eum uino uie- 
tmalibus sen rebus sursum et infra per aquas et terras pro 
eorum utilitatibus conducendis permittatur transire libere sine 
muto. Quicunque uero ex uobis predictos scilicet Ecclesiam 
Prepositum et capitulum contra huiusmodi inhibitionis nostre 
mandatum presumpserit impedire, in illum tanguam mandatorum 
nostrorum temerarium contemptorem animaduersionis nostre 
acrimonia taliter conuerfemus, quod aliis cedere poterit in exem- 
plum et ut permissa robur obtineant firmitatis ipsis Preposito 
et capitulo presentes literas scribi fecimus nostrorum sigillorum 
munimine roboralas. Datum in Zuoyma anno domini millesimo 
ducentesimo LXXIII. XV. Kalend. Juli 


Rucolfus dei gratia Romanorum Rex semper augustis univarsis Im- 
porii Romıni Aidelibos presentes litteras inspecturis graiam suam et omne 
bonum. Quanto nos altins exaltauit altissimus, tanto benignius inspirauit in 
nobis spem uoluntatis illius, qui ad zelum fidei ch 
instieie restitudinem dirigendam sollicitat et sacrosanctas ecclesias et per- 
sonas ecclalasticas, in qulbus et per quas pro nostre salutis augmento deus 
omnipotens eroratnr placatiliter fanorahiliter prnmonendas inuital et pro- 
nocat mentem nostram. Noverit igitur presens etas et faturi temporis suc- 
cesura posteritas, quod nos integre fdei puritatem quam hororabiles viri 
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Decanna et capitnlam ecrlenie Ardacenais Pataniensin diocenis erga nos et 
Imperium Romanum constare dienatur generosius attendentes et propter 
hoo cupientes eorumdem ocelesiam ct in epiritnalihus one Aoridam et in 
temporalibus opulentam deuotis ipsorum supplicationibus fauorabiliter in- 
elinal omn!a prinilegia, grailas, libertates et Iura Ipsis ab Inclite record 
tionis quondam dueibus Anstrie rite et rationabiliter traditas et conce 
te Regia innouamus, confirmamus ot prescnlis scripti patrocinio 
Nulli ergo homini lieeat hanc paginam nostre innouationis et 
onfirmacionis infringere aut ei in aliquo ausu temerario contraire, quod 
qui facere presumpserit grauem nostre maicstatis offensum se nonerit incar- 
surum. In cnins rei testimonio presens seriptum exinde ennzeribi et maie- 
in mostre Sigillo iussimus communiri. Datam Wienne XVIL kalend. 
Martü, Indietione quinte, Anno domini 1977. Regni vero nostri anno 
quarto. 




















Orig. im W. St. Ar 





XI 
1276, 3. Juni Znaim. 

Nos Otakarus dei gratia rex Bohemie, dux Austrie, Stirie 
et Karinthie, Marchio Morauie et dominus Carniole, Marchie, 
Egre ac Portusnaonis universorum noticie presentibus aperimus, 
quod quis Nycolaus de Stadow qui de persona pertinet ad ec- 
elesiam Salzburgensem ad postetatem noatri enlminis dinertit 
per connubium ducendo filiam fidelis nostri Chunradi de Sow- 
row, ecce deuota eiusdem Nycolai euicti instantia, ad hoc ut 
idem uenerabilis patris domini Salzburgensis Archiepiscopi gra- 
tiom quam partum propter culpam huiusmodi demeruit plenius 
consequatur, primo et prineipaliter puerum quem non ex eadem 
coniuge eua habet eidem ecelesie Salzburgensi ad ius solidum 
et ad usus perpetuos tradimus, damus et conferimus, deinde 
Pueros quoscungue quos generauerint egali poreione inter nos 
et eandem ecelesiam diuidi regali munificeneia decernentes et 
in hulus donacionie ae diuisionis faciende robur perpetuüm pre- 
sens scriptum sigillis nostris regalibus prouidimus communirl 
Datum et actum in Znoym III nonis Junü anno MCCLXXVI. 
Sig. pend. Orig. im W. St. A 
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XXII. 
1276. 6. October, Freistadt. Truchsessen-Amt in Veldsberg. 


Nos Ottocharus, dei gracia Bohemie Rex, Dux Anstrie, 
Styrie et Carinthie, Marchioque Morauie, Dominus Carniole, 
Marchie, Egre et Portus Naonis, tenore preseneium protesta- 
mur, quod dilecto fideli nostro Alberoni de Puchaim officium 
dapifaratus in Veldsperch, et omnia ad idem pertineneia, nec 
non bona, que in Ort pertinent, contulimus et donamus de 
liberalitate possidenda, eo quod de sue fidelitatis constantia, 
honores et commoda, merito debeat reportare. In cuius rei 
testimonium presentes litteras nostrorum sigillorum munimine 
mandauimus roborari. Datum in Vraynstat Anno Domini Mill. 
ducent. septuages. Sexto. prid. Non. Octob. 


Ex Ms. Cod. Biblioth. Ex Vindob. Hist. prof. Nr. 128. Fol. 2. ot 10 v. 


XXI 
5. a. I. Oktober. Kamnich. 


O. dei gratia Bohemie Rex, Dux Austrie, Stirie et Karin- 
thie, Marchio Morauie, dominus Carnicle, Marchie et Egre nobile 
domine relicte quondam Ussehalei de Lewenberch sc pueris 
eius gratiam suam et omne bonum. Cum castrum in Straz- 
berch, de quo multa damna et grauamina terris nastris hante- 
nus sunt illata, iusta de causa sit dirntum et destruetum et ex 
hoe purchuta eaatri eiusdem, quam maritus uester dum nineret 
tenuit racione custodie et possedit ad Gurciensem ecclesiam 
sit justo fitulo deuoluta, mandamus uobis distrietius per pre- 
sentes, quatenus eisdem bonis que adhuc racione purchute deti- 
netis cedere simpliciter debeatis nichil habentes ordinare de 
cetero penitus cum eisdem, quod venerabili nostro capitaneo 
dedimus in mandatis, ut domino Episcopo Gurcensi assignare 
bona debeat supradieta. Datum in Kamnich. Kalendis Oktobria. 


Original im Gurker Archive, Lad. 1. Fase. 4 nro. 11. 
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Nachträge und Ergänzungen zu Böhmers Legesten Ottokars, 


1249, 


«12a9) 


120. 


1251. 


1251. 


1251. 


1351. 


1251. 


— 4. — nimmt als Juvenin rex Boemorum den deutschen Or. 
den in Böhmen und Mähren in soinen Sohute. Ranch öat. Gesch. 
U. nro. 7. 

a. a — bewidmat in Gemeinschaft mit sainam Vater Wenzel Iglav 





mit Stadt und Bergrecht. Boczek III. 117. vgl. Tomaschek deut: 
sches Recht, 

bestätigt der Kirche in Olmütz auf Bitten Branos alle Privi- 
n. — Dobner Monum. IV. p. 264. 

6. Decemb. zu eorrigiren durch Mon. boica XI. 227. 

31. December, Wien. — gewährt dem Kloster Heiligenkreuz Maut 
freiheit auf der Donau. Wolsz Urk, v. Heilg. Krz. I. 123. 

29. December, Wien — ertheilt dem Kloster Mondsee die Mautfreiheit 
für dio demeolbon zugohörendon Vietualien. — Urkbeh. O. d. E 
in 180. 

29. Decemb. Wien. — nimmt das Klo: 
sonderen Schutz und verleiht demselben die Mautfreiheit für die a 
der Donau zu verführenden Artikel. chron. Lunäl. I. p. 162. Dipl, 
& L. 0,d. Enns, 

(eirea) — bestätigt dem Kloster Lambach die Mautfreiheit auf der 
Donau. Urkbeh. d. L. o. E. III. 179. 








Mondsaa in seinen hi 









1251. — — und sein Vater König Wenzel nehmen Kitter und Bürger von 


1951, 


Wiener Neustadt, die sich ihnen unterwerfen, in ihren Schutz. — 
hieden von Böhmer 26. Hormayr. Arch. 1828, p. 921. 
— bestätigt dem deutschen Orden alle Besitzungen und Freiheiten, 
welche sein Grosevater Pfemyel und sein Vater Wenzel in Böhmen 
verliehen haben. Voigt Gesch. v. Prausaen IE, p. 76. 1. 
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1262. 


(1252) 


1254. 


1258. 


1256. 


1265. 


1200, 
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16. März, Neustadt — befiehlt seinen Richtern und Beamten die 
deutschen Ordensbrüder in keinor Weise zu belästigen und ge- 
währt denselben vollkommene Abgabonfreiheit. Doutsch Ord. Arch. 
in Wien. 
29. November — bestätigt dem Kloster Seitenstetten das ihm von Hein- 
rich von Wesen gescherkte und von Horzog Friedrich eonfrmirte 
Eigentum des Hofes Altinhoven sammt der vom Hofgerichte des- 
selben Herzogs spruchweise zuerkannten Erlanbniss, dass jede rit- 
;@ Person ihm sechs Pfonnige Einkünfte schenken könne. 
Diplomatar des 14. Jahrhunderts in Seitenstetten fol. 31. Nr. 29. 
Gütige Mittheilung des kais. Archivars Heren Joseph Fiedler. 
18. Febr. — verleiht dem heil. Geistspital in Wien vollständige 
Mautfreiheit, Hormayr, Wien, IL. 4. 1. p. 6. 
20. Noromb. Prag. — befreit rımmtliche Kirchen im Königreich 
Böhmen von allen Frohndiensten und Abgaben, und bestätigt alle 
von seinen Vorfahren ihnen verliehenen Privilegien. Rauch. dst. 
Gesch. IIL 26. XL. 
15. December. — befreit das Kloster Wilhalmscella (Willemow) von 
allen Lasten und Abgaben. Dobner, VI. 382. 
2. März, Krems — bestätigt dem Kloster St. Florian alle von 
‚on Vorfahren ertheilten Privilegien und gewährt demselben dio 
Mautfreiheit auf der Donau. Stülz, Gesch. von St. Florian p. 321. 
4. März. Krems — befiehlt seinen Mautnern an allen Zollstätten die 
Privilegien von Mondsee zu respectiren. Chron, Lunälac. I, 150. 
2. Januar, Brünn, — bestätigt dem Nonnerkloster Tischnovitz den 
iusorirten Süfibrief dus Markgrafen Pfemjsl vom Jahre 128411 Aus 
dem böhmischen Museum. falsch. Gäütige Mitthailung des kais. Ar- 
chivars Herm Joseph Fiedler. 
24. März, Steier — bestätigt dem Spital am Pyrhn auf die Bitte 
des Spitalmeisters Berthold, alle Rechte, bestehend in der Vogtei 
und dem Landgerichte, dem Hechte, in den landesflrstlichen For- 
sten Neubrüche zu machen, und von denselben, die hohe Jagd au 
genommen, allen Gebraach zu machen, ferner Mautfreiheit und 
Leheneinziehung. — Vidimus v. J. 1465; 21. Märs, im W. St. A. 
(8. oben Urkd. nro. II.) 
4. Ootober, Prag — in Erinnerung an die ihm während seines Zuges 
gegen die Preussen zu Theil gewordene Fürbitte des heil. Stanis- 
15 von dessen Körper or durch Ilorzog Boleslaus von Krakau einen 
It, sieht er von den Gebietevorletaungen hesondera in Trap- 
pau ab, wogegen die Polen die Gofangenen zurtickgeben sollen. Do- 
giel Cod. dipl. Rog. Pol. P. I. p. 1. Aus den Regesten des Herrn 
Arch. 3. Fiedler. 
12. Dec. Kroms. — erlässt dem Kloster Kremsmtinster das von St. 
Murtinsburg bezogene Marchfatter, Urkundenbuch. r. Kramsmünster 
p. 107. 
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18. December. — übergibt dem Kloster Heiligenkreus, da 
den Ungarn und Kumanen hart mitgenommen wurde, din Kircha in 
Alland Mon boica XKIX. b. 96. (fehlt merkmwürdigerweise auch bei 





von 








in castello veteri — bestätigt die Anoränung der jährlichen Gedächt- 
nisfeier für seinen Vater in der St. Margarethonkapelle. Orig. im 
Wyachehrader Capt, Archiv. Mittheilung des kais. Archivars Herrn 
3. Fiedle 
19. Juli, Wien. — bestätigt den von den Landrichtern geschöpften 
Spruch rücksichtlich der von Borthold von Ernstbrann seiner Haus- 
frau Margarethe als Heiratagut sugowendoten Besitzungen. Urkun- 
Aonbuch v. heil. Kreue I. p. 133. 

14. Nov. Krems. — bestätigt dem Kloster St. Peter in Ralsburg Pri- 
vilegien der Herzoge Leopold und Friedrich die Weineinfahr be- 
treffend. Chron. nov. Mon. St. P. Fol. 279. 

8. Dec. — verleiht dem Kloster Melk anf Bitten des Abtes Ortolf die 
Exemption der Stiftshörigen von der Jurisdietion der landesfürst- 
lichen Richter die Zoll- und Mautfreiheit zu Wasser und zu Land 
für dessen Güter, macht das Versprechen, in den Besitzungen des- 
selben keinen Vogt als nich selbst, seine Erben oder den praefecias 
des ganzen Herzogthume einzusetzen, uud kein Marchfutter, Landpfen- 
nige, noch eine welchen Nanen immer habende Abgabe von dem- 
selben fordern au dürfen. Schramb. chrom. Mell. p. 144. Aus der 
Fiedlor'schen Sammlung entlahnt. 

18. Decemb. — schenkt dem Kloster Heil. Kreuz verschiedene Gül- 
ten za Höflein und Heimburg. Urkb. v. Heilg. Kreuz. p. 134. 

— bestätigt dom Domkapitel in Prag den ihm von seinem Vater go- 
statteien Gebrauch des Chtwortne genannten Masses in der Stadt 
Prag. — Abschrift im böhm. Museum. Gütige Mittheilung den kais. 
Archivars Herrn 4. Fiedler. 

— bestätigt die Schenkung Yon vier Mansen zu Guntarsdorf von 
Selte Alberos von Loiss an die Abtei Heiligen-Kreuz. Urkbch. v. 
Heilg, Kreuz 1, 14%. 

5. d. Wels. — bestätigt die inserirte Urkunde Heinrichs, Notars in 
Enns, worin dieser anerkannt, Aass der von ihm für den Landss- 
fürsten in Anspruch genommene Hof von Aich und drei Lehen am 
Ufer bei St. Peter in der Au von dem Abt von Seitenatatten als 
Klostergat angesprochen, und auf dem deshalb am 24. Novamber in 
Enns gehaltenen Tage als solches erwiesen und behauptet wurde. 
Diplom. v. Seitensteiten, fol. 306. nro 28. Mittheilung des Herrn J. 
Fiedler. 

Oetober, Wels, — erneuern und bestätig: dem Kloster Krems- 
münster auf Bitten dos Abtes Berthold dio Urkunde Leopold FI. 
1189. 4. Jänner in Salchenau, womit derselbe dem Klosier den von 
dem Grafen Albert von Robgan und dosson Söhnen Adalbert und 
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1258. 


1259. 


1260. 
1268. 


1262. 


1208. 


1262. 


1202. 


12683. 


1264. 
1265. 


1268. 


1209) 


1209. 


1270, 
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Gehhard schenkungsweine erhaltenen Theil der Güter in Viechtwang 
zurückgibt. Urkäbch. v. Kremsmünster, p. 118. 

Oetober, Wels. — ernenert die Urkunde Herzog Friedrich — 
1236. 25. April. Urkäbeh v. Kremsmünster 114. 

October, Wels. — bestätigt dem Kloster Kremsmünster die Urkunde 
Leopolds V. von 1189, 4. Januar. Urkteh. v. Kremsmünster p. 113. 
5. März. Prag — befiehlt den Mautnern in Ytbs und Stein vom Kloster 
Waldhausen keine Mauth zu nehmen. Urkäbeh. d. L. 0. E. 

28. Januar. zu corrigiren 1260, 9. Febr. Urkäb, der Schotten I 45. 


7. Febr. Wien. — trägt seinen Amtleuten auf, das Kloster Mond- 
seo in Eintebung der bei Ischl ihm geschenkten Einkünfte nicht za 
beirren. Urkbeh. d. L. o E. III. 284. chron. Lunäl. 154. 

8. Sept. Gamming — nimmt das Kloster Mondsee in seinen Schutz. 
Urkdbeh. d L. 0. E LIE 291. chron. Lunäl. I. 151. 

30. Novb. — erucuerk die Vogleifreiheit dos Erlahlunters für dessen 
Besitzungen zwischen Enns und Traun im Machland und zu Am- 
atetten. Unkdbeh. L. 0. d. Enns III. 99. 

1. December. — gewährt dem Kloster Kremsmünster neuerdings die 
volle Mautfreiheit für die Zufuhr von Lebensmitteln. Urkundenbuch. 
v. Kremsminster. p. 120. 

1. Decemb. — anerkennt die streitigen Grenzen der Güiter des Klo- 
sters Mondsee. Urkäbeh. ob d. Enns, II, 293. 

19. Mai, — trägt dem Schenken von Dobra auf, das Kloster Mond- 
se in dem ruhigen Besitz der ihm bei Ischl geschenkten Güter zu 
ostzen und es darin zu schütsen. Urkundenbeh. 0. d. Eos III. 305. 
chron. Lunael. 152. 

8. Sept. Gemnich — erklärt, das Kloster Mondsee in seinen Schutz 
‚genommen zu haben. chron. Lunael, 181. 

1. Januar. Prag. — bestätigt das Maut- und Zollprivilegium Herzogs 
Friedrich fr den Markt Ottenslieim. Urkäbeh. o. d. E. IIL. 331. 
38. April. Neunkirchen, — bestätigt dem Kloster Garsten alle Rechte 
und Freiheiten, welche Herzog Otokar v. Steyer demselben ertheilt 
hatte, bosondore die Jagd und die Fischerei in zwei Forsthuben am 
Fiusse Guflene. Urkäbeh. o. d. E. IIT, 339. 

(a) 5. März, Prag. — verbietet dom Richter und den Bürgern 
der Stadt Judenburg den Bischof Wernhart von Seckau im ruhigen 
Besitze der daselbst von seinen Vorfahren inne gehabten Häuser u. 
Baustellen zu stören, oder von irgendwem stören zu lassen. Copial- 
buch v, Secksu im Joanneum zu Gratz, Mittheilung des Harn Ar- 
chivars J. Fiedler. 

7. März. Lutmaritz, — bestätigt zwei Privilegien Herzog Fried- 
rich’s I, für den Jäger Heinrich von Molln. Urkäb. o.d FE. III 368 
31. Januar — bestätigt der Kirche Spital in Cerenald (in der obern 
Steiermark die von dem H. Ulrich von Kürten am 14. Ort. 124 
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und 16. und 22. Mai 1269 gemachten Schenkungen. Mittheilung 
des verstorbenen Freiherrn von Ankershofen. 

19. Mai. Znayn — erneuert die Urkunde von 1256, Dec. 12 — in 
Betref® der Erlassung des Marchfutters von St. Martinsberg. Urkun- 
denbuch Kremsminster, p. 131. 

13. Juni, Znaym, — befreit das Kloster Reichersberg von der Maui 
zu Neuburg. Mon, boic. IV. 458. 

November 1. Wien. — emeuert und bestätigt den Schiffen: (Pla- 
nibones naute) in Stadelow das von ihnen vorgezeigte und im 
Privilegium Herzog Friedrichs v. 1241, und ertheilt die weitere Gnade, 
dnss die drei Söhne desselben, Jordaz, Dietrich und Karl die darin 
gedachte Ueberfuhr Iehensweise besitzen sollen. Im niederöst. ständi- 
schen Archiv. Mitheilung des kais. Archivars Herrn J. Fiedler. 

6. December. Vilisch — bestätigt dem Kloster Viktring die einge 
rückten Privilegien des Herzogs Bernhard von Kärnten am 10. No- 
vember 1203 und vom Jahre 124) dann des Herzogs Ulrich vor 
Kärnten vom 10. Jauuar 120 uud 12. Octwber 1203, zugleich be 
willigt er dem Kloster Zolifreiheit für Lebensmittel in Mautenberg 
(Hohenmauten in Untersteiermark) Priratmitiheilung von Ankore 
hofens. 





1. October Kamnich — befichlt der Wittwe des Wolfschalk von Le 
wenberg und ihren Söhnen alle zur Burghat von Strasberg gchö 
rigen Rechte dem Biechof von Gurk zu übertragen. Mittheilung 1. 
Ankershofens. s. 0. Urkunde aro. XXII. 

April Grea — ertheilt dem Kloster Viktring einen Schirm) 
Mistheilung von Ankershofens. 

14. Mai. — gestatiet dem Kloster Garsten seinen Vogt zu Minichret 
und Garsten frei wählen zu dürfen. Notzbb. 1859. 369. 

26. Januar, Wien— verbietet seinen Beamten in Steiermark den Probtt 
von Seckau und dessen Gewalthaber in der Besiiftung und Abstit 
tung seiner Grurdholden in irgend einer Weise zu hindern. Cc- 
pialbuch dos Stifios Scokau, im Joanncum zu Graz. 

24. Februar Prag. — bestätigt dem Bischof Dietrich von Gurk ex, 
quod idem dominus Episcopus in omnibus tamguam zelator nosti 
mominis et honoris se nostris beneplaciiis studuit conformare, ner 
mon raelone suadente das von Bischof Bruno von Olmütz als steir- 
schem Lauderlauptmann bezüglich des Schlosses Anderburch (im 
Cillier Kreise) zu Gunsten des Dischofs gefällte Urtheil und Lrägt den 
Siegfried von Minchendorf, welcher neuerliche Ansprüche erhol, 
und deston Erben das diesfälligo künftige und ewige Stillschweigen 
auf. Mittheilung von Ankershofons. 

a. — macht ala merchio Morania den Prodigem zu Olmüt eine 
Schenkung. Boozek III 133. 

Juni 15. — übernimmt von dem Tags an die schon früher von des 
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Klöstern in Oberösterreich den Horzogen freiwillig ühertragana 
Vogtei über dieselben. Urkäbch. v. Kremsmünster, p. 119. 

s. d.a. L— verleiht dem Kloster Zweitl alle Rechte, die es auf das Dorf 
Zwetelern besessen hatte zur Sühne seiner Sünden und als Ersatz 
dor Schäden, die Ulrich von Chungesprunne demselben zugefügt, 
Ludewig Reliquiao IV. 47. Fontes r. a. IL 161. 

5.d.e. L— bestätigt dem Spital am Pyhrn die von Hartneid von Ort em- 
pfangenen Güter. Abschrift im W. St. A. bei Hormayr Werke III. 
561. Urkdb. 0. d. E. 434. 

#.a.d 1L— nimmt dio Untorthanon von St. Florian zu Stophanshart in Schutz. 
Kurz. Albrecht IV, II 177. (offenbar falsch). 

#.a.1.d. — nimmt die Güter dos Cistercie en Plass in seinen Schutz 
und sall dasselbe nur ihm und in seiner Abwesenheit dem Grafen 
Slawoko verantwortlich sein. (?) Hormayr Tasch. 1840 8. 202. 
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Bur Geſchichte von Körz- Tirol. 





Unter ben jahlreichen Urhunben, welde intbefonbere Hormayr zur Gefecht: 
von Göry-Eirol aus dem Diener Gtaets-Arhive veröffentiht hat und in ber 
Nacefe, wele Thmel an mehreren Orten gehalten, vermiffe ih gmei große 
Staatsvertröge, deren ungneifelhafte Bedeutung den Ahbrut auf mach der vor 
mie in ber Darkellmg gemachten Benühung burhaus mnfensmerth macht, 
zumal alß daburch was auf ©. 98 und ©. 282 fur berührt if, gemiffermafen 
ergämt und verbelllänbigt werben mag. 





T. 


12. Gor2- Tirol und Satzaurg. 

Philippus dei gratia Salzburgensis electus, Nos Albertus comes de 
Tyrol 0) Nos Moiuhardur comes Goricio teuoro presonsium publice pro- 
testamur, quod nos medientibus uenerabilibus domino Haeinrico Bahenber- 
iscopo et Ottono preposite ecelosie Salzburgensis, Ulrico de Lich- 
tenatayn, Ditmaro do Wiscnekke, Chunrado do Golächko, Gobhardo de Volwen, 
Wulßngo de oxshaeimer st quibuadam aliis, dum de nostri absolutione Al 
berti nidelicet comitis Tyrolensis et aliorum captinorum quos dominus elec- 
tus Salzburgensis in ann potaatate tennit ageratır de consenan commnni 
Nos tres electus Salzeburgensis Tyrolensis et Gorieie comites conuenimus 
in hanc formam: ita quod nos Albertus Tyrolensis et Meinhardus Goricis 
comites cum captiuis quos dominus noster Electus in sua tenuit potestat 
quinguo milia marcarum argenti dedimus minus contum quam captin 
eo inörimus quod terran et possessiones ecclesie sus inuasimus ha: 
sine causa per quod dampna grauin recognoseimus ipsam ecclesiam pertu- 
lisse, de quibus quinque milibus marcarım ipsum electum per pignoratician 
et fideiassoriam cautiones socurum fecimus sicut instrumentis auper ipsa 
securitate confectis plenius continetur, locis et terminis cnnctis pro solu- 
tione diete pecunie positis persolvendi. Nos quoqus Albertus Comes Tyro- 
lensis pro Absolutione nosıra adiecimus, ut castrum Virge Cieto domine 
olscto ex ecclesie Salzburgensi non tantum pro absolutione sed magi 
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recompensatione dampnorum scilicet ecelesie sae per non illatarım pro- 
prietario jurs detar. Et quod dich assignationes castri hac vice fuimus in- 
potentes prouisimos una et Nos Meinhardus Comes Goricie usquo ad festum 
sancti Georii wonturam proximo eastrum ipsum Virge prefato domino electo 
et sue evclesio assignare ipsum dominum electum et suam ecelesiam socu- 
rantes super assiguatioue Luiuswodi tali modo: quod videlicet Nos Comes 
Gorieio damus pro hoo Ärmiter adimplendo obsides Rlios neotros Moinhardum 
nidelieat et Alhertum at donamus enatrum nastrum Tanan cum haminibna 
et omnibus suis portineneiis preter civitatem Lünze, iudicium, thelenium et 
mwutam ibidem et donamus cum dicto castro quinquaginta marcarum redditus 
infra Varbenstaeyr et Walchenstsein sitos, quos redditus per hasinricum 
Burgrauium de Lunz et Gerhohum do Wiarn taxari uolımus et ipsi domino 
electo et sue ecclsie desiguari et Nos Albertus Comes Tyrolensis donamus 
castrum nostrum Traborch cum hominibus ot omnibas suis pertineneiis ipai 
domino Fleoto et aue arılania perpetuo inra propriatario possidenda, at 
cauebimus ipsi ecelesie quod heredes in eo ius habentes ratam habebunt 
donationem ipsum ei quod renunciabunt omni inri qued eis competit in 
eodem. Dicta tamen casira Lunz seilicet et Traberch ad presens in potestate 
Ottonis uenerabilis prepositi Salzburgensi Cunradi de Goldekke et Geb- 
hardi de Velwen — sub hac forma duximus assignanda, ut ipsa usque ad 
festum Sti Georii uenturum proximo in sua tenere debeunt potestate et si 
eastrum Virge infa preseriptum tompus cum hominibus uasallie >t omai- 
bus aliis suis pertineneiis infeudatis et non infeudatis, siluis, pratis, pascuis 
uenationibus e: omnibus aliis quesitis et querendis de consensu heredum 
in eo ius habentium ipsi domino electo et ecelesie sue assignatum fuerit 
et proprietario iure datum cum instrumentis que super donationem ipsi 
celesie eompetit Salzburgensi prefati Otto prepositus, Cunradus de Goldekke 
et Gebhardus de Velwen dietn easira Lunz ei Traburch et Meiuhardum 
Aliam nostri comi restituent absolute; ei autom oastrum 
Virge uaque ad prescriptum Sti Georii fertum aub praotactis tenoribus ipsi 
domino elecio st xolesie sue non fuit assignatum, iam dicti Otto prepositus, 
Cunradus de Gollekke et Gebhardus de Velwen ex tunc castra Lunz et 
Traburch eum prenotatis pertineneiis, nec non et eundem Meinharlum ipsi 
domino electo uel suo successori ansignare tenentur, qui eadem vasıra et 
ipsum Meinhardum obsident a dicto festo Sti Georil usque ad unur anuum 
in sun ienebit taliter potostate, quod 
Virge cum pactis ot tonoribus 
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ont supe 
suo fuerit assignalum ipse vel successor castra Lunz et Traburch et Mein- 
hardum obsidem nobis restituent ex promisso, si uero nec tune castrum 
Lunz cum paclis st tenoribus preseriptis ipsi dumino electo vel saccessori 
suo fuerit assignstum, castra Lunz et Traburch remanebunt cum omnibus 
suis pertineneiis et possessionibus cum ipsis assignatis jure proprietariu 
Sulzburgeusi vi 
paotie ei tenoribns tradantur acal 
nidelicet Gorieie Meinhardus et Albertus obeides remanebunt, quoram unus 
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une pro Urue*) Albertus uidelicet assiguandus. Hec omnia promittimne 
nos Tirolensis et Goricie comites obseruaro et fideliter adimplere corporali 
prestito iuramento. Item nos Albertus ot Meinhardus Tirolensis at Goricie 
amiter einadem iuramenti debito promittimus quod ordinabimns, nt haradan 
in eastro Miltersil ius habentes, uel quod asserunt se habero dieio cedent 
iuri ipsi ecclesie Salzburgensi et donec hoc fuerit udimpletum, ambo Ali 
nostri Meinhardi comitis Goricie Meinhardus uidelicet et Albertus cum obsi- 
dibus aliis qui dnti sunt pro Urue®) obsiden remanebunt. Ad hec nos Tiro- 
Ionsis «t Goricie comites bona ide et fideliter laborare quod castrum Chiem- 
burg ad domini electi et Balzburgensis ecclesio potestatem neniat promitti- 
mus sub debito prestiti juramenti; + autem dicum castrum ipse dominus 
electus cogerotur forsitan obsidere, nos ei nortrum faciomus 
propriis in expensis et coerenbimus illos, qui in dieto sunt eastro vel fnerint, 
et a nobis feuda obiinent per subtraceionem dietorum fendorum ab ipains 
tri recedere mansione nec, aliquem illorum in nostris reeipiemus uel in 
ministerialium aut hominum nostrorum recipi permittemus munitionibus, aut 
toneri quam forte ut a dicto recedant castro mon possomus sicut promitti- 
mus coercere; precipne et nominatim promittimus Ottonem de Matraey in 
nullam nostrorum aut Ministerialium nostrorum münicionem nos recipere 
el terere. Item iurati promistirmus nos Tirolensis et Goricle comlies, quod 
übicunque conductas qui Glayt dicitar por districtus nostros faerit, nisi de 
iure et ab antiguo faerit, quod illum faciemus penitus removeri nec quo- 
enngna reeipiemus aliquid aut recipi faciemus, nisi qucd da iure et ah anti- 
quo noseitur institutum, Item nos Albertus Tirolensis, nos Meinhardus Go- 
rieie ei nos Gebhardus de Hirzperch comites promittimas prestito iuramento 
ad qustuor annos nostra exhibere servicia pro posse nostro quandocungue 
pro sun neck indiguerit ecclesia et contra quemcungue, quum ab ipso 
wel successore suo fusrimus requisiti, Item nos Meinhardus comes Gorieie 
promitimus quod nbieungue monasteriorum conuentualium uel parochialium 
ecelesierum seu et capellarum fuimus aduocati wel aduocacie in eis par- 
tom aliquam haboamus, quod nichil ab eis protor debita et consuota soruicia 
oxegomus que tamen sie promisimus temperare ne monssteriorum aut ecele- 
siarm propter oadem seruieia deirimentum magnum at intolerabile recipiant 
facultatem, hec aliqua de nouo nobis aduocaciam vendicabimus quam ad 
nos de iure non poterimus probare et logitime portinere. Item nos Albertus 
comes Tirolensis obligamus ipsi domino electo ot ecclesie Salsburgensi 
castrum nostrum Linie cum hominibus et omnibus suis portinencie, ot 
Proprietates nostras quas habemus ibidem pro Marcis argenti quadringentis 
nes nostras quas habemus apıd Chalz obligamus simlliter pro 
nostrum apud Tymaits acilicet . 
obligamus. Nos quogue Mein- 
iones nostras apud Chalz pro iam dicto co- 
imiliter obliga- 
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®) Urfehdo Schmeller I. 817. 
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mus et addieimus nos ambo comites Tirolenses uidelicet et Goricie, quod 
si predickim castrum Linte et possessiones omnes pretacte per nos usque 
nd festum palmarum proxime venturım expignorate non fuerint ex tunc 
castrum ipsum Linte et possessiones ipse preter Ohalz, quod est nostrum 
seilicet comitis Meinhardi Gorieie, quod ad alium terminum obligarimu, 
proprio ipsius ooolesiae Salsburgensis, que omnia de nostroram oonsensu 
herodum obligamns taliter atque damus. Hoc etaddieitur in promiaso, quad 
si Alberta comes Tirolensis castrum Linte expignorare voluerit obligatum 
cavebit ipsi domino electo et ecclesie Salzburgensi quod castrum ipsum ei 
sius adtineneia sicut ipsum ei ca ab ocelesia habuit Salzburgenei nd can- 
dem ecclesiam post ipsius comitis obitum revertantar, nec castrum uel eius 
adtineneis que habet in feudo alienabit per infendaciones vel pignoraciones 
ant allım quemenngue modum ab erclesia memorata. Item Nos comes 
Meinlardus Gorieio obligamus dominu Electo Salzburgemi es sus ecelosi 
XX marcsrum rodditus do possensionibus nostris aput Molnam et Chircham, 
at Nos hermannns comes de Ortenhurch obligamus pro eolem comita Ci 
rieie dieto domino Electo et ecclesie memorate de possessionibus nostris in 
Chalz triginta quinque marcarım redäitus, ita quod easdem possessiones 
nostras cım prescriptis uiginti marcarım redditibus pro marcis argenti qua- 
dringentie esse uolumus in aolidum obligati. Si autm possessiones, quas 
idem comes de Ortenburch in Chalz obtinet trigints quingue marcarım red- 
ditus non aitingunt quas Pro comite Gorieie obligauit ipse comes Goricie 
defectum earumdem supplebit, iuzta quod Haeinrieus burgrauius de Luuz ei 
Gerhochus de Wiarn duxerint eı 
fiel obligamus dieto domino Eleeto ei si aduocaeiam in Milstat 
pro mareis argenti dncentin, at ohligımns forım nostmm in Rauntal ei 
Winchlara cum viginti quatuor marcarım redditibus pro marcis argenti du- 
eontis quos XXIV marcarum redditus hasinricus burgrauius de Lunz aput 
dieta loca do nostris possessionibus ipsi domino Electo tenebitur assignare, 
hoc autem omnia pignora nostra, que prescripsimus talis pacti oonditione 
obligauimns interiecta tam Nos Meinhardus comes Goricie, quam et Nos 
‚comes hermannıs de Ortenburch, ut si in fes:o scti Martini uenfuro proxime 
ipsarum possensivnum proprietas non soluatur, ex tune possensiones eodem 
int proprio ocelesie Salzburgensi, ot fruotus 0x eis medio iempore por 
eipiende et ex allin noatris pignoribus que ad terminum ohliganimna pre- 
taxatum donamus Ecelesie memorate, et hec omnia de heredum nosrorum 
eonsensu supratactis tenoribus obligamus, Ad cuins facti testimoniam Ne 
Comes Hermannus de Ortenburch huic littere nostrum appendi feeimus 
gillum. Ad hec Nos Albertus Comes Goricie satisfecimus pro domino Electo 
renerabili domino hacinrico Babonbergensi episcopo in centum marcis ar 
genti, in quibus ipse dominus Electus tenebatur eidem. Item Nos Mein 
hardus Comes 6. libere ei abaclute restituimus domino Elscto et 
scelosio Salaburgonsi castrum Voltsporch ct ronunciamas omni luri, si quod 
ex infendatione que purchut dieitur uel impignoratione aut alio quocungue 
modo nobis in ipso eonpetebat uel conpstere uidebatur. Illis tamen nobis 
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possessionibus reseruatis quas dum nobis lute proprielatis conpeteret ali- 
quando in manus Pie recordationis Eberhardi Salzburgensis archiepiscopi 
ignauimus eo modo, quad eandem nobis contulit titulo feodali. Et insuper 
idem dominus electus uiginti marcıs denariorum frisaconsium, ut ex ipsa 
moneta eas debeam! annustim nobis contulit io fendum, ut per hec 
et predicta fenda s us ad homagium obligati. Item Nos Albertus 
comes Goricle remittimus quasi possessionem luris patronatus Capellarum 
in Premarstorf et Eberstaoyn domino Eleoto et ecelesie Salaburgenei, et 
renunciamus omi iur, si quod in eisdem capellis per papalem nobis fuit 
iudieium acquisitum, resorunto tamen nobis in eis juro, si quod per iustum 
iudieiim poterinus in pesterum adipisci, et Nos Philippus Salzburgensis 
Elcetus, Marquardus clericus eiudem comitis in spiritualibus et tempora- 
libus ad capollam premansdorf pertinentibns inuestimus, volentas aeilicat in 
hoc facero gratiam specialem. 
MT 
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II. 
1264, 20. März Pigwentum. oor⸗ 





uro una acuua 
usdem Millesimo CCLXIV. 





Tu Christi nomino Auen, Anno natiuitatin 
VIL. Indietionis, apıd Pigwentum in domo domini Partriarche Aquilegen. 
die XIL exeunte mensis mareii presentibus domino Alberto dei gratia epis- 
copo Concordiensi, domini G.dei gracia Aquilegensis patriarche, vicedomino 
Berengero preposito Bancti Udalriei, Nicolao Dalfino Archidiacono Polensi et 
dominis Meinhardo de Prata, Ascrino de Varmo, Philippo do Cosillach, Ma- 
theo de Riuarato, Henrico de Pramberch, Ohunone et Biacuina fratribus de 
Mumelano Heinrico de Petra Pilova, st dominis Ulrico de Rifenberch, Philippo 
de Ratspurch, Henrico de Pissino, Ottore et Ditrico de Schonenberg, Wlfngo 
de Proseke, Heinrico do Lapido tesibus ot allis multis. Procurante human 
generis inimico qui por discordie seminarium delere nititar bonum par 
inter venerabilem Patrem dominum G. dei gracia Sancte sodis Aquilegensis 
Patriarcham, ex parte una et nobiles uiros dominor Meinhardum et Alber- 
tum fratres, comites Gorieie ac Tirolis ex altera olim grauia gwerrarım 
diserinina sunt vxorta. Bed facients illo qui nd concordiam reuvcat discor- 
dantes, talis inter ecs concordia interuenit: In primie qnod Castrum de 
Lantenigo statim ex toto destrui debeat its, ne per Dominum Patriarcham 
aut succossores eins nequo per diclos dominos comites aut eorum successo- 
ren ei heredes umquam amplius reedificetur. Item super facto possessionum 
Moses, quo obligate fuorent bone memorio domino M. comiti Goricie petri 
supradictorum dominorum M. et Al. fratram comitum Goricie, predictus domi 
nus Patriarcha mittere debeat nuncios suos ad dominum Ducem Karintbie, 
auod possensiones predicas expediat, ut tenetur quas si dietus dominus 
Dux non expedierit, prefstus domims Patriascha et domini Comites conue- 
niant in unum in curia iprius domini Patriarch, coram liberis et ministe- 
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rialibus eiusdem domini Patriarche, et quidquid ibidem indicatum fuorit per 
ipsius curiam ita fat. Item castrum Carmons in eo statn pormancat sicut 
nune est, et quod in loco ipso de Carmons vastrum reedificari non debent 
in uite istins domini Patriarche G. nisi de ipsius conscaeu processorit ac 
eciam uoluntats, saluo tamen iure dominorum comitum predietorum, quod 
se habere dicunt in loco eodem. Item quod dictus dominus Pstriarcha, 
statim facta ‚curitate sufficienti per dictos comites de pecunia quam 
ipse dominus Patriarcha dedit Comitisse Gorieie matri comitum eorumdem 
pro castıo Belgradi, restituat dietum eastrum comitibus ipsis, ita tamen quod 
ildem comites soluan; eidem domino Patriarche medielatem ipsius pecunie 
in festo beati Andree proxime venturo, et reliquam medietatem in festo re- 
surrectionis domivice sequenti post fostum predietum beati Andreo. Itom 
quod dicmus dominas Patrinsche rostitnst et restitui fasiat inoontinenti por- 
tum Latisane dominis comitibus Goricie sepedictis. Item sepefatii Domi 
nus Patriarcha et comes M. pro se et fratre de Gerichto de Ronchis sic 
fuere concordes, quod debeant accipi inter eos communes amiei, qui Ge- 
richtum predietum in se teneant, donec sive amicabiliter sive racionabiliter 
deiniant inter eoı. Item Domini emites ius quod haberent se dicunt in 
Glemona dimitiun: domino Patrisrche in eo statu, in quo nunc est usque 
ad wit eiunden duwiui Patrierche saluv, ei lem duminus Patrlerche eio 
graciam 

quod dominus Patriercha teneatur adinuare predietos dominos comiten in 
corum fuctis propriis contra omnes, excepio contra dominm Papan et In- 
peratorem ei dominos regem Ungarie ei Boomie, ot commune Paduo ducom 
Carintbie, episcopam Tridentinum et episcopum Feltrensem et dominum 
Biscuinum et alios dominos de Camino et dominos Henricum de Schneflen- 
berch et Üholonem de Lewenburch. Item quod dicti domini comites debeant 
adiuuare predictum dominum Patriarcham in factis eius proprlis et ecelesie 
Aguilegensie contın omnce, preter quam contra Imperatorem, dominos roges 
Ungarie et Boemic, Chouradum Alium quondam regis Ohon 

rinthie, commune Verone, domiuum Fridericum comitem de Ortenburch et 
dominum Fredericum comitem de Vegla et fratres. Item quod dominos 
Montforitus et fraires de Pola et commune Polensis et omnes alii adiutores 
tam Domini Patriarche quam predictorum dominorum comitum sint in pace 
ista, qui füerunt in gwerra huiusmodi habita nunc inter dominum patriar- 
cham et comites «osdem; et quod omnes iniurie ei dampna data omnia et 
illeta de una parte ad aliarı siut utriuyuo vmino remissa. Item quod om- 
statim dimittantur libere ae precise, et si aliqui ex captini 























iquam facere uellot uel dare ipsis consambium in alio loco. Item 
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aut aliud ad facicndam hulusmodi solutionem minime temantur, sed ai alı 
quid soluerunt non retractetur. Item de obligatione Montisfalconis et mer- 
eiusden ac aliarum uillarum quas bone memorie dominus M. Comes 
Gorieie pater dieterum comitum habuerat ab ecelesia Aquilegensi in piguore, 
quam dominus M comes Hlins eius refutarit in manus ipsius domini Pa- 
triarche, sicut apparei per publicum instrumenlum, sio fusre concordes quod 
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endem refutatio frua permanent atque rata, et quod Ipse dominus comes 
M. faciet et procarabit sine mora, quod dominus Al. comes frater eins simi- 
liter refutabit in manus domini patriarche et habebit ratam et Ärmam refu- 
tationem eandem. Item quod utrumque castrum de canali Isontii tam do- 
mini Pairiarche quam dominorum comitum statim dirustur et destruntur. 
Item dicus dominus Patriarcha inuesliuit predietum Dominum M. comitem 
Goricie reeipientem pro se et domino Al. comite fratre suo de omnibus 
feudis quondam eomitis Tyrolensis, que bone memorie dominus M. comes 
pater iporum comitum babull in sua tenufa usque ad obitum suum, saluls 
tamen vassallaticie, do quibus dominus patriarche dabit dictis comitibus 
terminum in curia sua, et eis secundam laudum sue curie faciet racionem, 
et de omnibns feudis etiam que dietuw quondam dominus M. comes habuit 
ab ecelesia Aquilegensi, que ipse habuit in sua tenuta usque ad finem uite 
sue, dietum dominum M. comitem recipientem pro 35 et fratre so manu 
propria etiam imuestiuit excepto de Glemona, sicut superius esi expressum, 
et dimisit eisdem comitibus omnia jura et bona eorum recepto ab eodem 























tale pactum habiium est inter dietum dominum Patriarcham et dominum 
comitem M. pro se et domino Al. comite fratr sup, quod si idem dominus 
Patriarcha non adiuuerit dieten comitıs bona Se sine fraude, et hec omnin 
non attenderit que superius sunt expressa, teneatur et debeat dictis comi- 
tibus dare tantum in redditibus in contrata de Zirknitz, quantum sunt red- 
ditus de Glemona, et qnod capitulnm Aquilegense suum ad hoc prestabit 
assensun, idem dominus Patriarcha dabit operam bona fide, et si domini 
somites non adiuuerint dietum dominım patriercham bona fido sino frande, 
careant omni iur quod in Glemona dicunt se habsre, et non obsernauerint 
omnia supradiet. Item dies dominus Patriarcha pro se et Aquilegensi 
ecclesia et dominus M. comes pro se et domino Al. comite fratre suo ex- 
presse renuntiauerunt sententie uel sententiis latis uel laturis per dominum 
©. ilusirem regem Boemie ac uenerablles patres dominos Pragensem et 
Olomucensem episcopos, de quibus compromiserant in eos. Item quod om- 
nes pene obligaciones et pacta facts inter ipsum dominum Patriarcham et 

tor Gorieie naquo ad pr 
ine carti et uana preter ea, que superius sunt expressa. 
Item, quod si aliquis ex liberis sou ministerialibus dicti domini patriarche 
amitterent gratiam ipsius domini Pafriarche, liceat dominis comitibus eos 
conducere ad graciam einsdem domini Patriarche, si comites iidem poterunt, 
et si non poterunt, quod teneantur adiuuare dominum Pairiarcham, Et si 
aliqui, qui sunt predietorum comitum amitterent graciam ipsoram comitum, 
diesus dominus Patriarcha teneatur facere illud idem. Item quod predieti 
domini vomites habeant Gelait, sieut habuit quondam pater eorum, et homi- 
nes eoram et suorum transeant sine muta sicut tempore pseis ipsorum fieri 
consuerit, et in priuilegiis utrorumgue dieitur contineri. Item quod dietus 
dominus comes M. pro se et domino Al. Comite fratre suo precise et abso- 
Inte dimisit eidem domino patriarche et suis omnia iura eorum et ecclasie 
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Aquilegensis, ot predietus dominus Patriarcha remisit preeise et absolute 
eidem demino M. comiti pro se et fratre suo omnia jura eoram et suorum 
saluis omnibus, que superius sunt sxpressa. Item promisit sepefatus domi- 
nus M. comes eidem domino Patriarche supradieta omuia, que leguntur 
superius pro se et domino comite Al. fratre suo, rata et firma lıabere et 
tenere et non contranenire aliquo unguam tempore racione aliqua sine causa, 
et quod faclet quod idem comes Al. predicta omnla habebit rata et firma, 
atque onnia et singula attendenda dicus dominus M, Comes pro so et dicto 
fratre so sub obligacione bonorum suorum sub pona duorum mil 





ium mar- 
rum Aquilegensis monate se dieto domina Patriarche sollampniter obli- 
ganit. Si contra prodieta el aligued predietorum ipse et frater eins all- 
quatenus facerent uel uenirent, ei eliam sepefatus dominus Patriarcha ad 
prodieta omnia at singula obsernanda et attendenda Aicto domino M. eomiti 
et fratri suo prefato sub penz alioram duorum millum marcarum sub obliga- 
eione benorum ecelesie Aquilegensis se sollempniter cbligauit. Si contra 
predieta uel aliquod predietorum faceret aliquntenus uel ueniret, penisque 
Predietis ab uirague parte solutis uel non predieta omnia et quodlibet pre- 
dictorurr in sua nichilominus permaneant frmitate. in culus rei euidenlian 
et stabilem firmitatem dicus dominus Patriarcha et memoratus dominus M, 








instrumentum presens fecerunt sigillorum sucrum pendentium muni- 
mine rohorari, 

Ego Friderieus de Eberstain Imperialis aule notarius his presens 
interfui et presens instrumentum ir pablicam formam redegi. 





Siegel fahlen. Orig. Perg. Im W. St. Archiv. 
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Wien, Drud von Jacob Boiſhenſen kh. 1. Univerfitäte-Buhbruderei. 
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Verbefferungen. 


©. 18 3. 15. v. 0. Ratt: Wenn fpiter — Wenn ber fpätere. 

©; 19 3. 16.8. 0.: „nie* zu Areiden, 

©. 87 Anm. 1; Buß I. ep. 7, ©.385. 

©. 08 3.10. 0 Matt: „jhwerlid" — „nur tpeilweife", wobei auf die fpätere Anterfusung 
6. 550 ya vermeifen IR. 

©. 85 3. 10.0. 0. Ratt: Reicecrenit — Reimäronit. 

e. 

© 








20 Ne 1. ©. 11. 

388 3. 1 ÄR eine Anmerkung ausgefallen: Im Jahre 1173 fnben mir eine bunhfhnittlihe 
Wreisberrönumg von ı Gäeffel Xcrn mit 11 Tenaren, 1 Ekefiel Weizen 40, Hafer 
20. 16 Gier 1 Denar. 1 Huhn 1 Denar. 
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